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Die Verlesungen, die ich hiermit dem engen Kreise meiner 
Fachgenossen und hoffentlich auch dem weiteren derer 
übergebe, die sich für literarhistorische Untersuchungen 
überhaupt interessiren, sind ein erster Versuch, und als 
solcher natürlich mangelhaft und mannigfacher Ergänzung 
und Berichtigung fähig. Das in ihnen bearbeitete Material 
ist zu massenhaft, und die Mittel zu dessen Bewältigung 
sind im Allgemeinen zu unzugänglich, als dafs nicht für 
eine geraume Zeit die Forschungen nach der inneren, 
relativen Chronologie darin — eine andere ist eben 
nicht möglich — völlig zurückgeschreckt werden mufsten. 
Auch ich würde eine solche Arbeit nie haben wagen kön- 
nen, hätte die Berliner Königliche Bibliothek nicht das 
Glück, die schöne Sanskrithandschriftensammlung des Sir 
R. Chambers zu besitzen, deren vor etwa zehn Jahren 
von Sr. Excellenz Geheimerath B unsen vermittelter An- 
kauf durch die königliche Liberalität Sr. regierenden Ma- 
jestät, Friedrich Wilhelm I\ r , der Sanskritphilologie 
eine neue Bahn gebrochen hat, auf der sie schon rüstig 
fortgeschritten ist. Im Aufträge der Ivönigl. Bibliothek 
unternahm ich im Laufe des vorigen Jahres die Verzeich- 
nung dieser Sammlung, als deren Resultat ein ausführlicher 
Catalog ziemlich ‘gleichzeitig mit diesen Vorlesungen, die 
etwa als ein Commentar dazu gelten können, erscheint (bei 
Fr. Nicolai). Ich bin der frohen Hoffnung, dafs mit beiden 


Digitized by Google 



IV 


Vorwort. 


Werken, so unvollkommen sie auch vom absoluten Stand- 
punkte aus erscheinen müssen, dennoch der Wissenschaft 
wohl gedient sein wird. 

W ie sehr ich hierbei in der Einzelforschung den 
Schriften von Colebrooke, Wilson, Lassen, Burnouf, 
Roth, Reinaud, Stenzler und Holtzmann verpflichtet 
bin, erwähne ich hier nur im Allgemeinen, da ich am be- 
treffenden Orte mich stets mit aller Ausführlichkeit aiff die- 
selben berufen habe. 

Die Form, unter der diese Vorlesungen erscheinen, 
ist im V esentlichen dieselbe, unter der sie gehalten wur- 
den, mit Ausnahme mancher stylistischen Aenderungen: so 
sind insbesondere die Lebergänge und Rekapitulationen, 
die zum mündlichen Vortrage gehören, theils abgekürzt, 
theils weggelassen worden: dagegen ist zu den beiläufigen 
Bemerkungen dabei, die ich hier im Druck als Noten gebe, 
manches Neue hinzugekommen. 

Das Erscheinen des Werkes hat sich leider unmäfsig 
lange verzögert, da die Lettern erst gegossen werden mufs- 
ten. Zur Sicherheit gebe ich die Umschreibungstabelle: 
Vokale aä, ii, uü, riri, li li, eai, oau 
Gutturale kkh, ggb, n (oder iig) 

Palatale cch, jjh, n (oder n) 

Cerebrale tth, ddh, n 
Dentale tth, ddh, n 
Labiale ppb, bbh, m 
Halbvocale y r 1 v 
Sibilianten Q sh s h 
Visarga h, Anusvära m. 

Berlin im Juli 1852. 

A. W. 
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Meine Herren! 


Gleich im Beginn dieser Vorlesungen befinde ich mich 
in einer gewissen V erlegenlieit, in der nämlich, dafs ich nicht 
recht weifs, wie ich dieselben nennen soll. Ich kann nicht 
sagen, dafs sie die indische Literaturgeschichte behandeln 
sollen, denn sonst müfste ich die sämmtlichen auch die nicht- 
arischen Sprachen Indiens berücksichtigen: ich kann auch 
nicht sagen, dafs sie die indo-arische Literaturgeschichte 
zum Gegenstände haben, denn ich müfste dann auch die neu- 
indischen Sprachen, die sich als dritte Periode der indo- ari- 
schen Sprache entwickelt haben, behandeln: ich kann endlich 
auch nicht sagen, dafs sie die Sanskrit-Literaturgeschichte 
darstellen werden, denn in ihrer ersten Periode ist die indo- 
arische Sprache noch nicht Sanskrit d. i. Sprache der Gebil- 
deten, sondern noch Volkssprache, während das Volk in der 
zweiten Periode derselben nicht Sanskrit, sondern präkritische 
Dialekte spricht, welche sich gleichzeitig mit dem Sanskrit 
aus der alten indo- arischen Volkssprache entwickelt haben. 
Um Sie nun aber doch nicht etwa von vom herein im Zweifel 
darüber zu lassen, was Sie hier von mir zu erwarten haben, 
bemerke ich, dafs ich nur die Literatur der ersten und der 
zweiten Periode der indo-arischen Sprache behandeln w'erde. Der 
Kürze wegen behalte ich den Namen: indische Literatur bei. 

Auch im Verlauf meiner Vorlesungen werde ich oft ge- 
nöthigt sein, Ihre Nachsicht zu beanspruchen: der Gegen- 
stand, den sie behandeln, ist einem noch imbebauten Land- 
strich zu vergleichen, auf dem nur hie und da einige we- 
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Alter 4er indischen Literatur. 


nige Strecken gelichtet sind, während auf den meisten Stel- 
len noch dichter "Wald den Einblick und die Aussicht hindert. 
Es beginnt zwar jetzt sich allmiilig zu lichten, aber langsam, 
zumal da zu den natürlichen Hindernissen, welche sich der 
Forschung entgegenstellen, noch ein dichter Nebel von Vor- 
urthcilen und vorgefassten Meinungen hinzukommt, der über 
der Gegend lagernd sie in Schleier gehüllt hält. 

Die indische Literatur gilt allgemein für die älteste, von 
der wir schriftliche Dokumente besitzen, und das mit Recht, 
die Gründe aber, die man dafür bisher geltend gemacht hat, 
sind nicht die richtigen, und cs ist in der That zu verwun- 
dern, dafs man sich so lange Zeit bei diesen beruhigen konnte. 
Zunächst führte man die Tradition der Lider selbst dafür an, 
und hat sich sehr lange Zeit damit zufrit ien gegeben : über 
die Nichtigkeit eines solchen Grundes braucne ich wohl kein 
Wort zu verlieren. Sodann aber berief man sich auf astro- 
nomische Data, welche die Zeit der Veda in etwa 1400 
a. Chr. versetzen sollten: — aber diese Data sind angegeben 
in Schriften, welche offenbar sehr späten Ursprungs sind imd 
können daher sehr wohl Resultat von angestellten Berech- 
nungen sein. Man hat sich weiter auf die eine Zeitrechnung 
der Buddhisten berufen, wonach im 6ten Jahrh. a. Chr. 
ein Reformator gegen die brahmanische Hierarchie aufgetreten 
sein soll, aber die Authenticität jener Zeitrechnung selbst ist 
noch eine höchst fragliche. Man hat endlich das Zeitalter 
des ersten systematischen Grammatikers, desPänini, in das 
4. Jahrh. a. Chr. verlegt, und davon aus zurückgeschlossen 
auf die ihm vorausgegangene Literatur-Entwickelung : — aber 
die Gründe, aus welchen man den Pänini in jene Zeit ver- 
setzt, sind durchaus schwach und hypothetisch, und können 
keinesfalls irgend welche feste Basis begründen. 

Die Gründe dagegen, uns welchen man mit Fug und 

O O 7 o 

Recht die indische Literatm' als die älteste zu betrachten hat, 
von der uns umfassende schriftliche Denkmäler überliefert sind, 
sind die folgenden. 

In den älteren Theilen der Rigvedasamhitä erscheint 
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uns das indische Volk als sefskafit an den nordwestlichen 
Gränzen Indiens, im Penjab und noch über das Penjab 
hinaus an der Ivubhä, dem Koatprjv in Kabul. Die all- 
mälige Ausbreitung des Volkes von da ab nach Osten hin 
über die Sarasvati hinweg, über II in dos tan nach dem 
Ganges zu, läfst sich in den späteren Theilen der vedischen 
Schriften fast Schritt für Schritt nachweisen. Die Schriften 
der folgenden Periode, der epischen Zeit, haben es dann mit 
den Kämpfen der Eroberer Hindostan’s unter sich (so das 
MBhärata) oder mit der weiteren Ausbreitung des Brah- 
manismus nach dem Süden hin zu thun (so das Rämä- 
yanaj. Stellen wir nun hiezu die ersten genaueren Nach- 
richten, welche wir bei den Griechen, bei Megasthenes 1 
nämlich, über Indien finden, so ist es offenbar, dafs zu dessen 
Zeit die Brähmabisirung Hindostan’s schon vollendet war: 
zur Zeit des Periplus (s. Lassen Indien I, 150n. , Ind. 
Stnd. II, 192) war sogar schon die südlichste Spitze des 
Dekhan’s Sitz eines Cultus der Gemahlin des <piva. Welch’ 
eine Reihe von Jahren, Jahrhunderten mufs nöthig gewesen 
sein, um diese unermefsliehe Länderstrecke, bewohnt von 
wilden, kräftigen Yölkerstämmen zu brähmanisiren ! ! Man 
kann hier vielleicht einwerfen, dafs die Völker und Stämme, 
welche Alexander am Indus vorfindet, ganz auf indischem, 
nicht auf bralimanischem Standpunkt zu stehen scheinen: das 
Faktum ist richtig, aber man ist doch nicht berechtigt, dar- 
aus irgend welchen Schliffs für Indien selbst zu ziehen, denn 
diese Völker des Penjab haben sich niemals der brahmani- 
seken Orduung gefügt und sich stets auf ihrem alten vedi- 
schen Standpunkt erhalten, frei und selbstständig, ohne Prie- 
sterlierrschaft imd Kastenthum: darum ist ihnen auch theils 
redlicher Hafs von ihren weiter gewanderten Stammesbrüdern 
zu Tkeil geworden, theils hat deshalb der Buddhismus bei 
ihnen besonders leichten Eingang gefunden. 

1) Der als Gesandter des Seleukus längere Zeit am Hofe des Candra- 
gupta verweilte: seine Nachrichten sind uns hauptsächlich in den TrSixct de« 
Arrian (lebte im 2. Jahrh. p. Chr.) erhalten. 

1 * 
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Sind somit die Ansprüche der schriftlichen Dokumente der 
indischen Literatur, deren Anfänge vielleicht noch bis in die Zeit 
hinanreichen, wo die Iudo- Arier noch mit den Persa- Ariern 
zusammenwohnten, auf ein hohes Alter, schon durch äufser- 
liehe, geographische Zeugnisse ganz unbestreitbar begründet, 
so sind die inneren Gründe dafür, welche sich im Uebrigen 
aus ihrem Inhalt entnehmen lassen, nicht weniger schlagend. 
Von den Liedern des Rik, in denen der kräftige Geist des 
Volkes sich in unmittelbarer Frische und Naivetät über sein 
Verhältnifs zur Natur ausspricht, die Naturgewalten als hö- 
here Wesen verehrt, und ihre gütige Hülfe in ihrem Bereiche 
anfleht, von diesem Naturdienst, der überall nur die einzelnen 
Naturerscheinungen zunächst nur als Übermenschlich anerkennt, 
verfolgen wir die religiöse Entwicklung des indischen Volkes 
in seiner Literatur durch fast alle Stufen hindurch, auf denen 
überhaupt die religiöse Entwickelung des menschlichen Gei- 
stes je gestanden hat. Die sich zunächst als übermenschlich 
aufdrängenden einzelnen Naturerscheinungen werden allmälig 
in ihren verschiedenen Kreisen zusammengefafst, das Einheit- 
liche darin wird entdeckt, und man erhält somit eine Zalil 
göttlicher Wesen, deren jedes in seinem Bereiche schaltend 
und waltend gebietet, und deren Einflufs man mit der Zeit 
dann auch auf die entsprechenden Fälle des menschlichen 
Lebens überträgt, indem man sie selbst gleichzeitig mit mensch- 
lichen Attributen und Organen ausrüstet. Die ohnehin schon 
grofse Zalil dieser natürlichen Götter, dieser Regenten der 
Naturkräfte, wächst nun allmälig noch durch Abstraktionen, 
welche ethischen Beziehungen entlehnt sind , und denen man 
ebenso wie jenen göttliche Kräfte, persönliches Dasein und 
Wirken beilegt. In diese Vielheit göttlicher Gestalten sucht 
dann später der forschende Geist eine Ordnung hineinzubrin- 
gen, indem er sie nach ihren Hauptbeziehungen eintheilt und 
einander unterordnet: das Princip der Eintheilung dabei ist, 
wie die Götterbildung selbst, ganz der natürlichen Anschauung 
entnommen: es sind die Götter, welche am Himmel, welche 
in der Luft, welche auf der Erde wirken, imd als ihre Haupt- 
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repräsentanten, als ihre Herrscher werden Sonne, Wind und 
Feuer erkannt. Diese drei erhalten allmälig den Vorrang 
über alle andern, die nur als ihre Geschöpfe und Diener gel- 
ten. Die in den bisherigen Classificirungen erstarkte, vor- 
wärts drängende Spekulation sucht aber nun auch die gegen- 
seitige Stellung dieser drei festzustellen imd zu einer Einheit 
in Bezug auf das höchste W esen zu gelangen : dies geschieht 
theils spekulativ, indem man ■wirklich ein solches höch- 
stes ganz absolutes Wesen, das Br ahm an, annimmt, gegen 
welches diese drei wieder nur die Geschöpfe, die Diener sind, 
theils willkürlich, indem man den einen oder den andern jener 
drei als den höchsten Gott verehrte. Zunächst scheint der 
Sonnengott dieser Ehre theilhaftig geworden zu sein, es ha- 
ben sich wenigstens die Persa- Arier auf diesem Standpunkt 
erhalten (natürlich ihn weiter ausbildend) imd auch in den 
älteren Theilen der Brälimana (und diesen, nicht den 
Sam hitäs etwa, ist der A vesta in Zeit imd Inhalt ver- 
wandt) ist der Sonnengott hie und da noch mächtig über die 
andern Götter (prasavitä devändm), so wie auch im Cultus 
selbst, der ja so oft das Alte wahrt, davon genug Spuren 
übrig sind: ja sogar bis in die späteste Zeit hat er sich in der 
Theorie als „der Braliman“ (mascul.) auf dieser Stufe er- 
halten, obwol in sehr farbloser Weise, da seine Collegen, der 
Luftgott und der Feuergott durch ihre viel direkteren, fühl- 
bareren Einflüsse sich allmälig vollständig, imd zwar in ste- 
tem Zwiespalt mit einander, in den Besitz der höchsten Macht 
gesetzt haben. Ihr Dienst hat dabei eine ausgedehnte Reihe 
verschiedener Phasen durchgemacht: und ist er es offenbar, 
den Megasthenes in Hindostan 1 vorfindet und der zur 
Zeit des Periplus auf einer schon sehr entarteten Stufe bis 
an die südlichste Spitze des Dekhans vorgedrungen er- 
scheint. 

Sind wir nun sonach aus äufseren, geographischen, und 


1) Nach Strabo p. 711 ward Jiovvffaq (Rudra, Soma, Civa) auf den 
Bergen, 'Hgaxlrjq (Indra, Vishnu) in der Ebene verehrt. 
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inneren, religionsgeschiehtlichen , Gründen berechtigt ihr die 
indische Literatur ein hohes Alter anzunehmen, so steht es 
auf der andern Seite schlimm genug, wenn man nach chro- 
nologischen Daten für dieselbe sucht. Wir müssen uns be- 
scheiden, dafs ein solches Suchen im Allgemeinen ganz frucht- 
los ist, und nur für diejenigen Zweige der Literatur, die auch 
nach Aufsen bekannt geworden sind, so wie für die jüngsten 
Jahrhunderte in welchen uns theils die Data der Handschrif- 
ten, theils die in den Einleitungen oder Schlufsworten der 
Werke selbst gegebenen Data Anhalt gewähren, ist hierbei 
auf Erfolg zu rechnen. Im Uebrigen aber ist nur eine innere 
Chronologie möglich, die sich theils auf den Charakter der 
Werke, theils auf die darin sich findenden Citate etc. gründet. 

Wir haben die indische Literatur in zwei grofse Perioden 
zu theilen, in die vedische und in die Sanskrit- Periode. Ich 
wende mich zunächst zu der ersten derselben, der vedischen 
Periode, und zwar um zuerst ein Gesammtbild derselben vor- 
auszuschicken, ehe ich zu ihren Einzelnheiten übergehe. 
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DIE YEDISCHE LITERATUR. 


Wir haben vier Veda zu unterscheiden: — den Rig- 
veda, den Sämaveda, den Yajurveda (und zwar diesen 
in zweierlei Gestalt), und den Atharvaveda — innerhalb 
welcher drei grofsen Abstufungen aus einander zu halten sind : 
Samhitä, Bralimanam, Sütram. 

Das gegenseitige Yerhältnifs dabei ist folgendes: 

Die Samhitä 1 des Rik ist eine reine Liedersammlung, 
enthaltend den Liederschatz, den die Inder aus ihren alten 
Sitzen am Indus mitbrachten, mit welchen sie dort „für sich 
und ihre Heerden Gedeihen erfleht, die aufgehende Morgen- 
röthe begrüfst, den Kampf des blitztragenden Gottes mit der 
finstern Macht besungen, und die Hülfe der Himmlischen ge- 
priesen hatten, die in ihren Kämpfen sie rettete .“ 2 Die Lie- 
der sind hier geordnet nach den Sängerfamilien, denen man 
sie zuschreibt. Der Grund der Zusammenstellung dieser Lie- 
dersammlung ist also ein rein wissenschaftlicher, so zu sagen, 


1) Der Name Samhitä (Sammlung) findet sich erst in den sogenannten 
Aranyaka (spätesten Nachträgen zu den Brähmana) und in den Sutra vor: 
ob im obigen Sinne, ist selbst da noch nicht sicher: die Namen, unter denen 
die Saipliitä in den Brähmana genannt werden, sind entweder Ricah, Sä- 
mani, Yajfiyshi, oder Rigveda, Sämaveda, Yajurveda, oder Bahvri- 
culj, Chandogäh, Adhvaryavah, oder Trayi Vidyä, Svädhyäya, 
Adhyayanam, auch Yeda allein. In den Sütra findet sich zuerst der Name 
Chandas speciell für die Saiphitäs in Anwendung gebracht, so besonders bei 
Pänini, wo außerdem noch Rishi, Nigama, M antra (?) so verwendet wird. 

2) 8. Roth zur Lit. und Gesell, der Veda p. 8. Stutlg. 1845. 


Digitized by Google 



8 


Die Saiiihitä der drei älteren Veda, 


die Zeit der Redaktion kann demnach möglicherweise, wei- 
ter läfst sich nichts sagen, später sein, als die Redaktionszeit 
der beiden demnächst zu behandehiden Samhitä, welche 
einem praktischen Bedürfnisse dienen und nothwendig wur- 
den, sobald sich überhaupt ein Cultus mit bestimmtem Ri- 
tual zu bilden begann. Die Samhitä des Sarnau nämlich, 
wie die beiden Samhitä des Yajus, führen nur die bei 
den Cercmonien des Somaopfers und der übrigen Opfer zu 
recitirenden llic (Verse) und Opfersprüche auf, und zwar 
geschieht dies , beim Y a j u s wenigstens wissen wir es mit 
Sicherheit, in derselben Reihenfolge, in welcher sie praktisch 
Vorkommen. Die Samhitä des Sä man enthält nur Verse, 
Ric, die des Yajus dagegen auch Sprüche in Prosa: erstere, 
die Ric, kehren sämmtlich, mit wenigen Ausnahmen, in der 
Riksamhitä weder, so dafs die Sämasamhitä nichts 
weiter ist, als ein Auszug der zu dem Somaopfer in Bezug 
gesetzten Verse aus den Liedern der letzteren. Diese in Sä- 
masamhitä und Yajuhsamhitä sich findenden Ric nun 
erscheinen daselbst aber meist in theilweise sehr veränderter 
Gestalt, mit bedeutenden Abweichungen von den Lesarten 
des Rik (der Riksamhitä). Dafür ist eine dreifache Er- 
klärung möglich: entweder jene Lesarten sind älter und ur- 
sprünglicher als die des Rik, insofern sie durch den liturgi- 
schen Gebrauch vor Aenderungen geschützt waren, während 
das einfache Lied als nicht unmittelbar zur heiligen Hand- 
lung gehörig, weniger gewissenhaft aufbewahrt wurde : — oder 
sie sind später als die des Rik, und zwar dadurch entstan- 
den, dafs man den eigentlichen Text dem Sinne aubequemen 
mui'ste, welchen man dem Verse in seiner Anwendung auf 
die Ceremonie beilegte : — oder endlich sie sind gleichberech- 
tigt mit den Lesarten des Rik, insofern ein und dasselbe 
Lied je nach den verschiedenen Gegenden und Familien si- 
cher auch manche Varianten darbot, in der Gegend und Fa- 
milie, wo es entstand, am treusten sich erhielt, in denen, zu 
welchen es kam , weniger . treu. Alle diese drei Erklärungs- 
weisen sind gleich richtig und in gleicher Weise bei jedem 
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einzelnen F alle im Auge zu Laben. Im Besonderen stellt sich 
das Verhältnifs aber so, dafs die in der Sämasamhita vor- 
kommendeu R i c im Allgemeinen durch ihre alterthümli- 
cheren grammatischen Formen sich als die älteren und ur- 
sprünglicheren nachweisen, die in den beiden Samhitä des 
Yajus dagegen im Allgemeinen eine sekundäre Veränderung 
erlitten zu haben scheinen. Fälle, die der dritten Erklärungs- 
weise zugehören, finden sich in beiden, in Sämasamhita wie 
in den Y aj u h samhitä, gleich häufig. Es kann dar auf über- 
haupt nicht genug Gewicht, gelegt •werden: die Veränderun- 
gen, welche die Lieder und Hymnen im Munde des Volkes, 
von einem zum andern wandernd, erhielten, sind jedenfalls als 
sehr bedeutend zu- erachten: denn an Schrift ist in dieser 
Epoche nicht zu denken, wohl kaum für die Brähmana- 
zeit, sonst wären die vielen Abweichungen der einzelnen 
Schulen auch in Bezug auf die Brähmana texte, wie über- 
haupt die grofse Zahl verschiedener Schulen ((päkhä), schwer- 
lich zu erklären. 

Wenn die Lieder des Rik, ob ihrer Mehrzahl nach? 
noch an den Ufern des Indus entstanden sind, so kann ihre 
endliche Zusammenstellung und Redaktion doch nur in Indien 
selbst stattgefunden haben: wann? ist freilich schwer zu be- 
antworten. Einzelne Stücke reichen noch in die Zeit des ge- 
regelten Kastenwesens hinab, und die Tradition selbst weist uns 
wohl durch die Namen Qäkalya und Pancäla Bäbhra- 
vya, denen sie eine Ilauptthätigkeit für die Feststellung der 
Riksamhitä znschreibt, in die Bliithezeit der Vi de ha und 
Pancäla, wie ich dies im Verlauf zeigen werde. Die Sam- 
hitä des Säman giebt, als gänzlich dem llik entlehnt, gar 
keinen Aufschlttfs über ihre Entstehungszeit, nur etwa, inso- 
fern sie keine Theile aus den späteren Stücken des Rik ent- 
lclrnt, vielleicht einen Fingerzeig dafür, dafs diese damals 
noch nicht existirten — doch ist dies noch nicht untersucht. 
Für die beiden Samhitä des Yajus dagegen haben wir in 
den ihnen eigentümlichen prosaischen Stücken die entschie- 
densten Beweise, dafs sie im östlichen Theile Hindostan’s, 
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im Lande der Kurupancäla, entstanden sind, speeiell zu 
einer Zeit als das bralimanische Element schon überwiegend 
die Herrschaft gewonnen, ob auch noch manchen harten Kampf 
zu bestehen hatte, und wo jedenfalls die Hierarchie der Brah- 
maneu, das Kastenwesen, schon vollständig herausgebildet wa- 
ren. Ja wir haben hier sogar vielleicht auch einen äufseren 
Anhalt, wonach die vorliegende Redaktion derSamhitä des 
weifsen Y a j u s in das 3. J ahrli. a. Chr. fallen würde. M e ga- 
st h e n e s nennt nämlich ein Volk der MadiavSivoi, deren Kamen 
bei der Hauptschule des weifsen Y a j u s , den M a d h y a n d i u a , 
wiederkehrt : desW eiteren werden wir dies im Verlauf besprechen. 

In diese Zeit der erlangten Herrschaft des Brahmanismus 
fällt nun auch die Entstehung der Atharvasamliitä, die im 
übrigen der Riksamhitä vollständig analog dasteht und den 
Liederschatz dieser brahmanischen Zeit enthält. Manche Lieder 
darin finden sich in dem letzten, spätesten, Buche der Riksam- 
hitä wieder, in dieser als späteste Eindringliche der Redakt ions- 
zeit, in jener als ganz berechtigter und eigener Ausdruck der 
Gegenwart. Der Geist beider Sammlungen ist freilich ein 
ganz anderer, im Rik webt ein lebendiges Naturgeftthl, eine 
■warme Liebe zur Natur, im At har van dagegen herrscht 
nur scheue Furcht vor deren bösen Geistern, und ihren Zau- 
berkräften: dort stand das Volk eben noch in freier Selbst- 
thätigkeit und Ungebundenheit da, hier ist es in die Fesseln 
der Hierarchie und des Aberglaubens gebannt. Es sind übri- 
gens auch in der Atharvasamhitä sicher sein - alte Stücke 
enthalten, vielleicht solche die mehr dem eigentlichen Volke, den 
niederen Schichten desselben, augehörten, während die Lieder 
des Rik mehr den Geschlechtern anzugehören scheinen*. Ue- 
brigens haben die Lieder des Atharvan lange zu kämpfen ge- 
habt, che sic als vierter V eda anerkannt wurden. In den älteren 

1 ) Im Widerspruch zu dieser auf einzelne »Stellen darin gegründeten Ver- 
muthung stünde über allerdings der Name At har väugirasas, den diese Sam- 
hitü fuhrt, wonach sie im Gcgentheil den ältesten und edelsten Geschlechtern 
der Br&hmana angehören würde. Ich habe aber schon anderswo die Muthma- 
Csung aufgestellt, dafs dieser Name nur eine blofse Assumption sei. um eben dem 
Inhalte eine gröfsere Weihe zu verleihen, ». Ind. »Stud. I, 295. 
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Thoilen der Brähmana dcsRik, Säman und Yajus wird 
ihrer noch nicht gedacht, sie entstanden ja erst, gleichzeitig 
damit, erst in den späteren Theileu werden sie genannt. 

Wir kommen nun zur zweiten Stufe der vedischen Lite- 
ratur, zu den Brahma na. 

Im Allgemeinen läfst sich der Charakter der Brähmana 1 
so' bezeichnen, dals sie die Verbindung der Opferlieder und 
Sprüche mit der Opfcrhandlung zum Zwecke haben, theils 
die direkte gegenseitige Beziehung derselben — und insofern 
geben sie zugleich das jedesmalige Ritual in seinen Einzeln- 
beiten an, theils ihre symbolische Beziehung auf einander — 
und insofern sind sie entweder direkt erklärend und analysi- 
rend, den Spruch in seine einzelnen Theile zerlegend, oder 
aber jene Verbindung in dogmatischer Weise traditionell oder 
spekulativ begründend. Wir finden somit in ihnen die für 
uns ältesten Ritualvorsebrifteu, die ältesten sprachlichen Er- 
klärungen, die ältesten traditionellen Erzählungen und die äl- 
testen philosophischen Spekulationen. Dies ist im Allgemei- 
nen der Grundeharakter von allen Werken dieser Art, doch 
sind sie im Einzelnen sehr verschieden von einander, je nach- 
dem sie sich mehr nach der einen oder andern Richtung hin- 
neigen, und resp. je nachdem sie dem einen oder anderen 
Veda zugehören. Der Zeit nach gehören sie sämmtlich in 
die Uebergangsperiode aus der vedischen Gesittung und Bil- 
dung in die brahmauisehe Denkweise und Lebensordnung, 
sie vermitteln eben diesen Uebergang, und stehen die einen 
mehr am Anfänge, die andern mehr am Schlüsse desselben . 3 

1) Das Wort bezeichnet „das sich auf das Gebet, brahman, beziehende.“ 
Brahman selbst heilst hervorziehend, theils physisch, also: hervorbringend, schaf- 
fend, theils psychisch, also: eraporhebend , erhebend, stärkend. Das erste Vor- 
kommen des Namens Brähmana in obigem Sinne findet sich in dem dreizehn- 
ten Buch des Brähmana des weifsen Yajas; wenn nämlich von einer ceremo- 
niellen oder anderen Bestimmung die dogmatische Erklärung bereits früher gegeben 
war, so heifst es daselbst tasyok tarn brähmartam „ibr Brähmana ist schon 
gesagt,“ während es in den früheren Büchern bei solchen Fällen „tasyok to 
bandhub“ heifst: „ihre Verbindung ist schon gesagt.“ — In den Sämasütra 
wird neben Brähmana auch Pravacana, dem Cominentar nach, in gleichem 
Sinne gebraucht: auch erwähnen sic An u brähmana, ein Wort, das sich sonst 
nur bei Päriini findet. 

2) Pänini nennt IV, 3, 105 direkt „ältere (puränaprokta) Bräh- 
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Hervorgegangen sind die Brähmana aus den Anschauungen 
einzelner Weisen, die sich traditionell mittlieilten und iu ih- 
ren Familien, wie von ihren Schülern, theils aufbewahrt, theils 
weiter ergänzt wurden. Je gröfser die Zahl dieser einzelnen 
Traditionen wurde, desto dringender ward auch das Bedürf- 
nils, sie mit einander in Einklang zu setzen. Solche mehres 
dergl. zusammenfassende Umarbeitungen, wobei stets die Her- 
kunft der einzelnen Ansichten über jeden Gegenstand auf ih- 
ren ursprünglichen Vertreter hingeleitet ward, geschahen all- 
mälig in den verschiedenen Landstrichen durch einzelne be- 
sonders dazu befähigte Männer, sei es dafs nun diese Umar- 
beitungen zu einem Ganzen, diese Redaktionen, schon wirk- 
lich schriftlich aufgefafst, sei es dafs auch sie nur noch münd- 
lich überliefert wurden. Für letzteres möchte das sprechen, 
dafs wir von demselben Werke hie und da zwei im Einzel- 
nen ganz verschiedene Texte finden: sicher ist freilich hier 
nichts zu bestimmen, da auch hier eine ursprüngliche Grund- 
verschiedenheit oder resp. eine neue Bearbeitung vorliegen 
könnte. Es war nun übrigens natürlich, dafs jene Redakto- 
ren vielfach mit einander in Widerspruch und Gegensatz ge- 
riethen, daher wir hie und da eine nicht geringe Animosität 
gegen die, welche dem Verfasser heterodox sind, zu bemer- 
ken haben. Der überwiegende Einflufs, den allmälig einzelne 
dieser Werke über die andern gewannen, sei es, dafs er durch 
die innere Tüchtigkeit bedingt war, oder dadurch , dafs ihr 
Verfasser dem hierarchischen Geiste mehr zusagte, als jene, 
hat cs nun 1 leider bewirkt, dafs nur sie uns erhalten blieben, 
während die Werke, welche die in ihnen bekämpften Ansich- 
ten vertraten, grofsentheils verschwunden sind. Vielleicht 
findet sich noch hie und da in Indien ein Bruchstück vor, 
im Allgemeinen aber ist hier, wie überall in der indischen 


maija,“ im Gegensatz , wozu sich natürlich zu seiner Zeit „neuere“ (tulya- 
käla, wie der Scholiast sagt) befunden haben müssen. 

1) Auch die Schwierigkeit der Aufbewahrung ist dabei bedeutend in An- 
schlag zu bringen, da ja daraala entweder noch gar keine Schrift da war, oder 
dieselbe wenigstens jedenfalls nur selten zur Anwendung kam. 
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Literatur, der beklagenswerthe Umstand eingetreten, dafs die 
endlich den Sieg behaltenden Werke ihre Vorgänger fast voll- 
ständig verdrängt und vernichtet haben. Indessen ist die 
Zahl der vorhandenen Brähmana verhältnifsmäfsig noch 
ziemlich bedeutend, was wir offenbar dem Umstande zu dan- 
ken haben, dafs sie sich je an verschiedene Veda auschlie- 
fsen, und zwischen den Familien, in welchen sich das Stu- 
dium der einzelnen Veda erblich fortpflanzte, stets eine Art 
Eifersüchtelei geherrscht hat, so dafs wenigstens für einen 
jeden Veda diejenigen Werke, welche allmälig dafür die 
höchste Auktoritüt erhielten, bewahrt worden sind, obgleich 
die praktische Bedeutung der Brähmana allmälig immer 
mehr verloren und auf die Sfttra etc. überging. Zu den so 
verloren gegangenen Brähmana, resp. auch Recensionen der 
Samhitä, gehören die der Väshkala, Paingin, Bhäl- 
l avin, (^ätyäyanin, Kälabavin, Lämakäy anin, Qäm- 
buvi, Khädäy anin, Qä! amkäyan in, die wir in den liieher 
gehörigen Werken verschiedentlich citirt finden: ferner alle die 
im gana Q a u n a k a (P. IV, 3, 106) genannten Chan d-a s (S a m- 
hitä), deren Namen nicht einmal anderswo citirt werden. 

Was die Brähmana der einzelnen Veda betrifft, so 
ist der Unterschied derselben wesentlich folgender: die 
Brähmana des Rik geben bei Darstellung des Rituals im 
Allgemeinen nur diejenigen Obliegenheiten an, welche dem 
Hotar zukommen, dem Recitirer der Ric, der aus den 
verschiedenen Hymnen je die für die besondere Gelegenheit 
passenden Verse als deren pastram (Canon) zusammenzu- 
stellen hat: die Brähmana des Säman beschränken sich auf 
das dem Udgätar, dem Sänger der Säman, Obliegende, und 
die des Yajus auf das, was dem Adhvaryu, dem- eigent- 
lich handelnden Opferpriester zukömmt. Wenn nun in den 
Brähmana des Rik die Reihenfolge der Handlung im Gan- 
zen gewahrt bleibt, die Reihenfolge aber, in welcher die Hym- 
nen in der Riksamhitä stehen, gar nicht beachtet wird, ist 
dies Verhältnifs bei den Brähmana des Säman und 1 a- 
jus, deren Samhitä ja eben schon der rituellen Reihenfolge 
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angepafst sind, dem entsprechend ein anderes: und zwar stellt 
es sich so, dal’s das B rahm an a des Säma sich nur selten 
auf Erklärung der einzelnen Verse einläfst, dagegen das Bräh- 
mana des weifsen Yajus fast als ein fortlaufender dogma- 
tischer C’ommentar zu der Samhitä desselben zu betrachten 
ist, deren Reihenfolge es so strikt bewahrt, dafs wir, falls es 
einen Vers oder mehre derselben ausläfst, daraus vielleicht 
zu schliefsen berechtigt sind, dafs dieselben damals noch nicht 
in der Samhitä standen: fiir einige von denjenigen Büchern 
der Samhitä, welche derselben nach der ursprünglichen Re- 
daktion später noch zugefügt wurden, ist auch ein Nachtrag zum 
Brähmana hinzugefügt, so dafs dasselbe statt 60 Adhyäya, 
wie dies früher der Fall gewesen zu sein scheint, mm deren 
100 enthält. Das Brähmana des schwarzen Yajus ist, 
wie wir unten sehen werden, von der Samhitä desselben nur 
der Zeit, nicht dem Inhalte nach verschieden, es ist ein Nach- 
trag dazu. Das Brähmana des Atharvan ist vor der Hand 
noch unbekannt, obschon Handschriften davon in England 
sich vorfinden. 

Der gemeinsame Name der B r ä h m a n a - Literatur ist 
(pruti, Gehör d. i. was Gegenstand des Gehörs, des Vor- 
trags, der Lehre ist und wird dadurch der gelehrte, also 
exklusive Charakter derselben schon zur Genüge angedeutet, 
wie sich denn auch oft genug in diesen Werken selbst die 
Warnung findet, ihre Kunde keinem Ungeweihten anzuver- 
trauen. Der Name Qruti findet sich zwar noch nicht in 
ihnen selbst, erst in den Sütra, wird aber durch den in ih- 
nen häufigen , entsprechenden Gebrauch des Verbum s p r u 
vollständig gerechtfertigt. 

Was nun die Sütra', die dritte Stufe der vedischen 


1 ) Das Wort Sütra findet sich in dieser Bedeutung zuerst im Madhu- 
kürida, einem der spätesten Nachträge zum Brüh man am des weifsen Yajus 
vor, sodann in den beiden Grihyasütra des Kik, endlich bei Pau.iini: es be- 
deutet Faden, Band (cf. lat. stiere). Darf man hierin etwa einen analogen Aus- 
druck fUr unser „Band“ finden? dann wäre der Name von dem Zusammenheften 
der Blätter zu verstehen und würde nothwendig das Bestehen der Schrift voraussetzen 
(etwa ebenso wie das zuerst bei Panini sich findende Grant ha?). Die Unter- 
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Literatur betrifft, so beruht dieselbe im Ganzen wesentlich 
auf den Brälimana und ist als eine notli wendige Ergänzung, 
als ein Portschreiten auf dem in diesen betretenen Wege der 
Schematisirung und Formalisiruug anzusehen. Während die 
Brähmana sich zum Zweck der Erklärung und Begründung 
etc. des Opfers stets nur auf einzelne Fälle des Rituals, der 
Exegese, der Tradition, der Spekulation einlassen und ihnen 
eine reiche Fülle dogmatischer Bearbeitung zutragen, stellen 
es sich die Sütra zum Zweck, alles darauf Bezügliche zu- 
sammenzufassen. Die Masse des Stoffes wurde zu grofs, über 
die Einzelnheiten war man theils in Gefahr die Totalität zu 
verlieren, theils ward es allmälig unmöglich alle die verschie- 
denen Erscheinungen neben einander zu besprechen. Die 
Breite der Darstellung in den Einzelnheiten mufste einer kur- 
zen Uebersicht der Gesammtheit dieser Einzelnheiten weichen: 
bei der grofsen Masse derselben war aber die möglichste 
Kürze nöthig, um das Gedächtnifs nicht zu sehr zu beschwe- 
ren, eine Kürze, welche übrigens sehr gedrängt und änigma- 
tisch ausgefallen ist und zwar um so mehr, je selbstständiger 
die S ü t r a - Literatur ward, je mehr man sich der daraus ent- 
springenden Vortheile bewufst wurde: je älter daher ein Sfi- 
tram, desto verständlicher ist es, je räthselhafter, desto jün- 
geren Ursprung bekundend '. 

suchung über den Ursprung der indischen Schrift ist leider immer noch sehr ira 
Argen (die ältesten Inschriften gehen nach Wilson nur bis in das 2. Jahrli. a. 
Chr. zurück): Nearch indefs erwähnt sic bekanntlich schon, und seine Zeit 
pafst im Ganzen recht gut zu derjenigen, in welche wir wohl im Allgemeinen 
die Entstehung der Sfttra zu versetzen haben. Da nun aber die S&tra haupt- 
sächlich für das Gedächtnifs bestimmt waren, was sich aus ihrer Form ergiebt, 
und diese zum Theil erklärt, so könnte man daraus allerdings einen sehr wesent- 
lichen Einwurf gegen die eben vorgesehlagene Etymologie herleiten, und im Gc- 
gentheil etwa die Bedeutung „Leitfaden“ als die zu Grunde liegende annehmen?? 
Aehnlich ungewissen Resultats läfst uns die Etymologie noch bei einem andern 
Worte, das hierher gehört, bei Axara „Silbe.“ Dies Wort kommt in dieser Be- 
deutung in der Saiphitä des Bik (oder Säman),. wie es scheint, noch nicht vor, 
bedeutet darin vielmehr überall „unvergänglich.“ Die Bedeutung „Silbe“ 
nun, die sich zuerst in der Saiphitä des Yajus findet, könnte eben mit dieser 
Urbedeutung etwa durch den Begriff der Schrift vermittelt sein? Das Schrei- 
ben ist eben gleichsam ein Unvergänglichmacben der sonst flüchtig verwehenden 
Silben und Worte. Oder sollte der Begriff des unvergänglichen ).oyoq zu Grundo 
liegen ? ? 

1) Pänini (IV, 3, 105) unterscheidet wie bei den Brähmaria, so auch 
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Keineswegs indefs stützt sich die Literatur der Sütrt 
auf die Brähmana allein, da diese im Allgemeinen doch zi 
sehr das Opferritual hervorheben, und führt denn auch in dei 
That nur ein besonderer Theil der Sütra, die sogenannter 
Kalpasütra nämlich, welche eben nur dieses Opferritual be- 
handeln, speeicll auch den Namen Qrautasütra, „solche 
welche auf die Qruti gegründet sind.“ Für die Grundlagen 
der übrigen Sütra dagegen müssen wir uns noch anderwei- 
tig umthun. 

Neben den Qrautasütra tritt uns zunächst eine zweite 
Klasse ritueller Sütra entgegen, die sogenannten Grihya- 
sütra, welche die häuslichen Ceremonien behandeln, die bei 
der Geburt (und vor ihr), bei der Verhcirathung, sowie bei (und 
nach) dem Tode zu' feiern sind: diese Werke zeigen schon 
durch ihren Namen auf ihre Quelle hin, insofern sie aufser 
Grihyasütra auch den Namen Smärtasütra führen, 
„solche, welche auf die Smriti gegründet sind.“ Smriti, 
Gcdächtnifs, d. i. was Gegenstand des Gedächtnisses ist, kann 
sich von Qruti, Gehör, d. i. was Gegenstand des Gehörs ist, 
offenbar nur so unterscheiden, dafs Ersteres ohne Weiteres, ohne 
besondere Lehre und Vorkehrungen sich dem Gedächtnisse 
einprägt: es gehört Allen, dem ganzen Volke an, wird von 
dem Bewufstsein Aller getragen und hat eben nicht nötliig, 
besonders gelehrt zu werden. Sitte und Recht sind allgemei- 
nes Eigentlmm, Allen zugänglich, das Ritual dagegen, zwar 
allerdings ursprünglich ebenso aus dem allgemeinen Bewußt- 
sein entstanden, bildet sich durch die Spekulationen und Ein- 
gebungen Einzelner in seinen Einzelnheitcn aus und bleibt 
somit das Eigenthum Weniger, die, durch die äufseren Um- 
stände begünstigt, es verstehen, dem Volke die gehörige Scheu 
vor der Wichtigkeit und resp. Heiligkeit dieser ihrer Institutio- 
nen einzuflölsen. Damit ist indessen nicht gesagt, dafs nicht 
auch die Smriti, Sitte und Recht, allmälig gewaltige Verän- 
derungen erfuhren. Das einwandemde Volk hatte im grofsen 

bei den Kalpa, d. i. Kalpasütra. die von den Alten herrübrenden von de- 
nen die seiner eignen Zeit nülier stellen. 
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Ganzen viel zu viel mit der Bekämpfung der Ureinwohner 
zu thun, als dafs es sich mit anderen Dingen beschäftigen 
konnte': seine ganze Energie mufste zunächst darauf gerich- 
tet sein, sich zu behaupten. Als dies gelungen und der Wi- 
derstand gebrochen war, da wachte es eines Morgens auf und 
sah sich in den Händen anderer Feinde, bei weitem mächti- 
gerer, gebunden und gefesselt: oder vielmehr cs wachte gar 
nicht wieder auf, die körperliche Kraft war zu lange, zu aus- 
schliefslich zum Nachtheile der geistigen geübt und verwen- 
det worden, so dafs die geistige allmälig ganz geschwunden 
war. Mit diesen Feinden aber ging es so zu. Die Kcnnt- 
nifs der alten Lieder, mit denen man in den alten Sitzen die 
Naturgewalten verehrt hatte, die lvenntnifs des daran sich 
knüpfenden Rituals war immer aussckliefslicher das Eigen- 
thum derer geworden, deren Vorväter etwa jene Lieder er- 
fanden, und in deren Geschleehte sich dann die Kunde davon 
erblich fortgepflanzt hatte. In ihren Händen blieben auch die 
Traditionen, die sich daran knüpften und zu ihrer Erklärung 
nöthig waren. Die Fremde aber umgiebt das aus der llei- 
math Mitgebrachte mit einem heiligen Zauber, und so kam 
es, dafs diese Sängerfamilien zu Priesterfamilien wurden, de- 
ren Einflufs sich immer mehr kondensirte, je ferner das Volk 
seiner Heimath zog, je mehr Kämpfe es nach Aufsen zu be- 
stehen hatte, und je mehr es daher seiner alten Einrichtungen 
vergafs. Die Bewahrer des altväterlichen Herkommens, der 
alten Götterverchrnng traten immer mehr in den Vordergrund, 
wurden zu Repräsentanten derselben, ja zuletzt zu Repräsen- 
tanten des Göttlichen selbst, denn sie haben ihre Stellimg in 
einer Weise benutzt und eine Hierarchie begründet, die beide 
ihres Gleichen in der Welt nicht haben und die ihnen wohl 
auch schwerlich in einem solchen Grade gelungen wären, trat 
nicht der entnervende Einflufs hinzu, welchen das Clima und 
die Natur Hindostan’s auf das dessen ungewohnte und da- 
durch verführte Volk ausgeübt hat. Auch die Familien der 
kleinen Könige, welche früher das Volk in seinen einzelnen 
Stämmen beherrscht hatten, nahmen in den in Ilindostan sich 

2 
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mit Nothwendigkeit bildenden gröiseren Reichen ebenfalls eine 
bevorzugte Stellung ein, aus ihnen entstand die Kriegerkaste. 
Das eigentliche Volk endlich, dieVip, Ansiedler, ward zwar 
selbst zu einer dritten Kaste zusammengeschmiedet, behielt 
aber seinerseits natürlich Vorrechte über die vierte Kaste, die 
(püdra, welche aus verschiedenen Theilen zusammengemischt 
sind, und zwar theils vielleicht aus einem arischen Stamme 
bestanden, der früher schon sich in Indien niedergelassen hatte, 
theils aus den wirklichen Ureinwohnern selbst ', theils endlich 
aus allen denjenigen Gliedern des eingewanderten Volkes oder 
ihrer westlichen Stammesgenossen, die sich der neuen brah- 
manischen Ordnung nicht fügen wollten. Die königlichen 
Geschlechter, die Krieger, die so lange es galt, das Volk sei- 
ner Rechte zu berauben, sich tapfer zu den Priestern gehal- 
ten haben werden, wollten sich, nachdem das Werk vollendet 
war, gegen ihre bisherigen Bundesgenossen erheben, und das 
Joch, das dieselben auch ihnen auferlegten, abschüttehi, das 
war aber vergeblich, der Colofs stand zu mächtig. Nur noch 
dunkle Sagen, einzelne Andeutungen sind uns in den späte- 
ren Büchern erhalten, von den verruchten Händen, welche es 
wagten die geheiligte gottgeweihte Majestät der Brahmanen 
anzutasten, sie berichten aber auch zugleich von den schreck- 
lichen Strafen, die jenen Gottlosen dafür zu Tlieil wurden. 
Manch ein Barbarossa ist da verschollen und verklungen! 

Die Smart asütra nun,- welche zu dieser Abschweifung 
Veranlassung gaben, stehen im Allgemeinen schon vollständig 
auf dem Standpunkte des Brahmanismus und rühren, sei es 
als Aufzeichnungen, sei cs blos als traditionelle Zusammen- 
fassungen, jedenfalls wohl erst aus einer Zeit her, wo man 
schon in Gefahr stand, von der Smriti, der theuren Ueber- 
lieferang von Geschlecht zu Geschlecht, mehr zu verlieren, 
als man wünschte. Wenn sich nun auch diese letztere, wie 
wir eben sahen, allerdings schon in diesen einzelnen Geschlech- 
tern selbst, durch den Einflufs der Brahmanen bedeutend mo- 

1) Die sich schon durch ihre Farbe von den drei andern Kasten untcrschie- 
den, daher der Name Varna, Farbe, für Kaste. 
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dificirt hatte, so machte sich dieser Einfluls doch hauptsäch- 
lich nur in Bezug- auf die staatlichen Beziehungen geltend, 
während die häuslichen Sitten und Gebräuche sich in ihrer 
alten Form unangetastet erhielten, so dafs diese Werke einen 
reichen Schatz höchst alterthümlicher Vorstellungen und An- 
schauungen bergen. Wir haben übrigens in ihnen auch die 
Anfänge der indischen Rechtsliteratur zu erkennen, deren Inhalt 
ja zum Theil dem ihrigen vollständig entspricht, und deren Ver- 
fasser meist mit denen der Grihyasütra gleiche Namen 
tragen. Zu den eigentlich rechtlichen Theilen der Gesetz- 
bücher, dem Civilrecht, Kriminalrecht und Staatsrecht finden 
sich allerdings nur wenig Anknüpfungspunkte in ihnen: diesel- 
ben sind wohl überhaupt erst dann zusammcngcstellt worden, 
als ihnen wirklich eine dringende Gefahr drohte und ihre Si- 
cherstellung dadurch notliwendig bedingt ward. Die Gefahr 
des allmälijren Hinsterbens war hier bei der steten Thätiffkeit 
der treibenden Faktoren nicht so bald, wie bei den dem häus- 
lichen Kreise zugehörigen Gebräuchen, zu befürchten, wohl 
aber die mächtigen Angriffe, welche der allmälig erstarkte 
Buddhismus gegen die brahmauische Staatsordnung richtete, 
der Buddhismus, der anfänglich rein aus theoretischer Ilete- 
rodoxie in Bezug auf das Verhältnifs der Materie zum Geist 
u. dgl. Fragen hervorgegangen, mit der Zeit aber praktischen 
Fragen der Religion, des Cultus zugewendet, das ganze Be- 
stehen des Brahmanismus in Frage setzte, insofern sich die 
Kriegerkaste und die unterdrückten Classen des Volkes über- 
haupt seiner bedienten, um das übermächtige Joch der Prie- 
sterkaste abzuwerfen. Die Nachricht des Megasthcnes, 
dafs die Inder seiner Zeit nur vno fivifat ] § „aus dem Gedächt- 
nifs“ Recht sprachen, halte ich somit für vollständig richtig, 
und die Auffassung, dafs ftvtjfaj hier nur mifsverstündliche 
Uebersetzung von Smriti in der Bedeutung von Smriti- 
$ äs t r a „Lehrbuch der Smriti“ sei, für unbegründet '. Wohl 
aber mag sich bald darauf aus dem eben erwähnten Grunde, 

1) Am besten ist diese letztere Auffassung dargestellt bei Schwanbeck 
Megasthenes p. 50, 51. 
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in Folge der Erstarkung des Buddhismus zu einer antibrah- 
manisehen Religion, das Verhältnifs geändert haben, und ein 
Maun’s Gesetzbuch z. B. (mit Zugrundelegung des Mäna- 
vam Grihy asütram) zusammengestellt worden sein. Es 
gehört dasselbe aber nicht mehr in den Schlufs der vedisc'ien 
Periode, sondern in den Anfang der folgenden. 

Wie wir für die Grihyasütra neben den BTähmana, 
in denen nur gelegentlich hie und da Anknüpfungspunkte 
dazu sich finden, eine selbstständige Grundlage in der Smriti 
gefunden haben, so wird uns dasselbe auch in Bezug auf die 
Sütra sprachlichen Inhalts gelingen, und zwar finden wir 
sie dafür in der Recitation der Lieder und Sprüche beim 
Opfer. Wenn sic hiernach auf gleicher Stufe mit denBräh- 
mana, die ja demselben Grunde ihren Ursprung verdanken, 
stehen, so können wir dies doch blos auf die ihnen nothwen- 
dig lange Zeit vorhergegangenen, weil durch sie vorausge- 
setzten, Anschauungen über sprachliche Verhältnisse beziehen, 
nicht auf sie selbst, insofern uns in ihnen schon das Resultat 
solcher Einzeluntersuchungen zusammengefafst vorliegt. Es 
lag auch offenbar zunächst viel näher, dafs man sich über 
das Verhältnifs des Gebetes zum Opfer klar zu werden 
suchte, als dafs man die Gestalt des Gebetes selbst zum 
Gegenstände der Untersuchung machte. Je heiliger aber die 
Handlung wurde, je mehr sich allmälig der Cultus konden- 
sirtc, desto gröfser ward auch die Wichtigkeit der dazu ge- 
hörigen Gebete und ihr Anspruch auf möglichste Sicherstel- 
lung und Reinheit. Das nächste, was dafür zu thun war, 
blieb die Festsetzung des Textes der Gebete, sodann die 
Richtigkeit der Aussprache und Recitation, endlich die Be- 
wahrung der Tradition über ihre Entstehung. Erst mit der 
Zeit und allmälig, als ihr wörtlicher Sinn dem vorgerückten 
Spraehbewufstsein mehr entfremdet wurde — und dies war 
bei den damit vertrauten Priestern natürlich viel später der 
Fall, als bei dem übrigen Volke, — galt es auch für die 
Feststellung imd Sicherung dieses Sinnes Sorge zu tragen. 
Um alle diese Zwecke zu erreichen, mufsten sich diejenigen, 
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welche damit am meisten vertraut waren, zum Unterricht der 
übrigen bequemen, und es entstanden somit um sie herum 
Kreise von fahrenden Schülern, die von dem Einen zum An- 
dern pilgerten, je nachdem sie durch den Ruf besonderer Ge- 
lehrsamkeit angezogen wurden. Es beschränkten sich diese 
Untersuchungen natürlich nicht blos auf sprachliche Gegen- 
stände, sondern sie umfafsten eben den ganzen Kreis der 
brahmanischen Theologie, sich in gleicher WeiSe auch auf 
den Cultus, die Dogmatik, die Spekulation erstreckend, die 
ja alle innigst mit einander verwebt 'waren. Wir müssen je- 
denfalls ein sehr reges, geistiges Leben unter den Brahmanen 
jener Zeit annehmen, an dem sogar auch ihre Frauen thäti- 
gen Antheil nahmen, und in welchem wir einen Grund mehr 
für die Superiorität zu suchen haben, welche sie über die 
übrigen Klassen des Volkes erhielten und ausübten. Uebri- 
gens schlossen sich auch die Krieger nicht von diesen Unter- 
suchungen aus, besonders nachdem sie erst etwas Ruhe ge- 
gen die äufseren Feinde erlangt hatten. Wir haben hier 
ein treues Abbild der scholastischen Periode des Mittelalters: 
Könige, deren Höfe den Mittelpunkt des geistigen Lebens 
bilden, Brahmanen, welche in regem Wetteifer die Untersu- 
chungen über die höchsten Fragen führen, welche der Men- 
schengeist aufzustellen vermag, Frauen, die in begeistertem 
Entzücken sich in die Geheimnisse der Spekulation vertiefen, 
den erstaunten Männern durch die Tiefe und Erhabenheit ihrer 
Anschauungen imponiren, und in, der Beschreibung nach, som- 
nambulistischem Zustande die ihnen vorgelegten Fragen über 
heilige Gegenstände lösen. Wie freilich diese Lösung be- 
schaffen ist, und wie hoch man überhaupt den Werth dieser 
ganzen Untersuchungen zu stellen hat, ist eine andere Sache. 
Haben doch auch die scholastischen Spitzfindigkeiten keinen 
absoluten Werth und ist ja überhaupt nur das Ringen und 
das Streben dasjenige, was den Charakter einer jeden dergl. 
Periode adelt. 

Der Gewinn nun, den diese Zeit für die sprachlichen 
Untersuchungen gehabt hat, ist ein sehr bedeutender. Zu- 
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nächst haben wir ihr die Feststellung des Textes der Gebete, 
resp. der einzelnen Samhitä, die Redaktion derselben zu 
danken. Es wurden dafür allnmlig sehr ausgedehnte Vorkeh- 
rungen getroffen und sind über das Studium, den Pätha, 
derselben, so wie über die verschiedene Aufbewahrung der- 
selben — in der Schrift? oder im Gedächtnifs? beides ist mög- 
lich, — so specicllc Vorschriften gegeben, dafs allerdings seit 
dieser Zeit eine Veränderung des Textes (Einschiebungen 
ausgenommen) fast ganz unmöglich ist. Diese Vorscliriften 
darüber, wie über die Aussprache der Worte und die Recita- 
tion derselben, liegen uns vor in den Prätifäkhyasütra, 
Schriften, w r elche erst ganz neuerdings bekannt geworden sind*. 
Ein solches Prätifäkhyasiitra schliefst sich stets nur au 
die Samhitä eines Veda an, umfafst aber alle Schulen 
derselben: es giebt die allgemeinen Bestimmungen über die 
Natur der Laute darin, über die darin beobachteten euphoni- 
schen Regeln, über den Accent und seine Modifikationen, über 
die Modulation des Tones etc., aufserdem sind aber auch alle 
einzelnen Fälle, in welchen eigentlnimliehe lautliche oder der- 
gleichen V eränderungen beobachtet werden, namhaft gemacht 
und haben wir somit ein vortreffliches kritisches Hülfsmittel 
für die Gestalt des Textes einer jeden Samhitä zu der Zeit, 
wo ihr Prätipäkhy am verfafst w'orden ist: finden sich in 
irgend einem Theile derselben besondere lautliche Eigeutliüm- 
lichkeiten, ohne dafs dieselben im Prätipäkhya angegeben 
sind, so haben wir darin wohl einen sichern Beweis, dafs je- 
ner Theil damals noch nicht zur Samhitä gehörte. Die 
Vorschriften über das Recitiren des Veda, d. i. der Sam- 
hitä desselben 2 , in den Schulen, mit Wiederholung der ein- 
zelnen Worte in verschiedenen Verknüpfungen, gewähren ein 
höchst anschauliches Bild der Sorgfalt, mit welcher man die- 
ses Studium betrieb. 

Auch für die Metrik ist uns hier reiches Material über- 

1) Durch Roth in seinen Abhandlungen zur Literatur und Geschichte des ' 
Veda p. 53 ff. (übersetzt im Joum. of the As. Soc. of Bengal 1848 p. 6 ff.). 

2) Streng genommen sind eben nur diese: Veda. 
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liefert. Das Bewufstsein der metrischen Gesetze mufs na- 
türlich den Sängern der Lieder selbst eingewohnt haben. 
Wir finden aber auch die technischen Namen einzelner Me- 
tra schon in den späteren Liedern des Rik hie und da ge- 
nannt: in denBrähmana werden die wunderlichsten Spiele- 
reien damit getrieben, und ihre Harmonie in mystischer Weise 
mit der Harmonie der Welt in Verbindung gesetzt, als der 
Grund derselben angegeben. Ihr Rhythmus ergötzte den nai- 
ven Sinn dieser Denker zu sehr, als dafs er ihnen nicht zu 
dergleichen Symbolisirungen hätte mit Nothwendigkeit Anlafs 
geben müssen. Die weitere Entwicklung der Metrik gab dann 
auch den Anstofs, ihre Gesetze specieller zu untersuchen, und 
diese Untersuchungen sind uns theils in Sütra bewahrt, 
welche direkt die Metrik behandeln (z. B. Nidänasü t ram), 
theils in den Anukramani, einer eigenthümlichen Gattung 
von Werken, welche, die Reihenfolge einer jeden Samhitä 
beobachtend, Dichter, Metrum und Gottheit eines jeden Lie- 
des oder Gebetes auffuhren, übrigens wohl erst einer noch 
späteren Stufe, als die meisten Sütra angehören mögen, einer 
Zeit, wo der Text einer jeden Samhitä nun schon in seiner 
Endredaktion vorlag, und zwar in der bei dieser zum Behuf 
der Regelung des Studiums beliebten Eintheilung in gröfsere 
und kleinere Abschnitte : die kleinsten Abschnitte bildeten das 
jedesmalige Pensum des Schülers. — Die Bewahrung der Tra- 
dition über die Verfasser und die Entstehung der Gebete 
hängt zu innig hiemit zusammen, als dafs ich sie von den 
sprachlichen Sütra trennen könnte, obwohl sie einer ganz 
andern Classe von Werken den Ursprung gegeben hat. Die 
ältesten dergleichen Traditionen finden sich, wie bemerkt, in 
den B rahm an a selbst, wo aufserdem auch noch Sagen über 
die Entstehung und den Urheber dieser oder jener Cultusform 
gegeben werden, wobei sich dasBrähmana häufig auf G ä- 
thäs Liedstrophen, die im Munde des Volkes darüber sich 
erhalten hatten, beruft. In diesen Legenden nun haben wir 
offenbar den Ursprung zu den späteren gröfseren Itihäsa 
und Puräna zu suchen, die eben nur den Kreis ihres Ge- 
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genstandes erweitert haben, im Uebrigeu zunächst ganz in 
derselben Weise vorgingen, wie dies mehrere der im Mahä- 
Bhärata z. B. erhaltenen älteren Bruchstücke darthun. Uas 
älteste bis jetzt bekannte dergl. Werk ist die Brihaddevatä 
des Qaunaka in Qloka, die indefs, sich genau an die Rei- 
henfolge der Riksamhitä anschliefsend, schon durch den 
Namen erweist, dafs sie eigentlich nur zufällig hieher gehört. 
Ihr eigentlicher Zweck nämlich ist der, die Gottheit eines 
jeden Verses der Riksamhitä anzugeben, dabei aber führt 
sie so viele Sagen zu Begründung ihrer Ansicht auf, dafs sie 
mit Fug und Recht hieher zu rechnen ist. Doch gehört 
auch sie, wie die andern Anukramani, erst einer bei wei- 
tem späteren Stufe als die meisten Sfttra an, insofern sie 
sogar schon Yäska den Verfasser der Nirukti, von wel- 
chem gleich die Rede sein wird, voraussetzt und auf ihm we- 
sentlich basirt. 

Ich habe oben bemerkt, dafs die Untersuchungen über 
den Wortsinn der Gebete erst dann allmälig entstanden, als 
derselbe theilweise dunkel zu werden begann, und dafs, da 
letzteres bei den damit vertrauten Priestern erst später der 
Fall sein koimte, wie bei dem übrigen Volke, die Sprache 
dieses letztem vielleicht dann schon bedeutend modificirt gewe- 
sen sein mag. Das Erste, was man für das Verständnifs that, 
war theils Synonyma zusammenzustellen, die sich durch ihre 
Anordnung selbst erklärten, theils besonders obsolete Wörter 
zu sammeln und dann im mündlichen Vortrage einzeln zu er- 
klären. Solche zusammengestellten Wörter hiefsen eingereiht, 
verflochten, Nigranthu, verderbt in Nighantu 1 und die 
damit sich beschäftigenden: Naigliantukäs. Es ist ims denn 
auch ein dergleichen W erk erhalten in fünf Büchern, von de- 
nen die drei ersten Synonyma enthalten, das vierte beson- 
ders schwierige Wörter des Veda auffiihrt, und das fünfte 
eine Classifikation der verschiedenen göttlichen Persönlichkei- 
ten giebt, die im Veda auftreten. Auch einer der alten Vor- 


1) s. Roth Einleitung zur Nirukti p. XII. 


Digitized by Google 


Nirukti. Grammatisch«.' Wissenschaft. 


25 


träge darüber, ein Commentar dazu, ist uns erhalten, unter 
dem Namen Nirukti „Auslegung,“ als dessen Verfasser 
Yäska genannt wird: er besteht aus 12 Büchern, an die 
später noch zwei andere, ungehörige, zugetreteu sind. Die 
Inder rechnen ihn zu den sogenannten Vedänga, zugleich 
mitQixä, Chandas, Jyotisliam, drei sehr späten Werk- 
elten über Lautlehre, Metrik und astronomische Berechnun- 
gen, so wie mit Kalpa und Vyäkaranam, d. i. Ceremo- 
niell und Grammatik, zwei allgemeinen Schriftgattungen : ur- 
sprünglich haben eben auch die vier ersten Namen nur im 
Allgemeinen die. Schriftgattung bezeichnet und sind erst spä- 
ter auf die vier einzelnen Werke übertragen worden, für 
welche sie jetzt speciell Geltung haben. In der Nirukti 
nun, dem Werke des Yäska, finden wir die ersten allgemein 
grammatischen Begriffe. Von der Lautlehre aus, deren Ob- 
servanz in den Prätipäkhyasütra in so durchgreifender 
Weise zunächst nur für jede Vedas am hi tä fcstgcstellt wurde, 
war man allmälig weitergegangen, zunächst wohl zu einer Ge- 
sanuntanschauung über die Lautlehre, dann aber auch zu den 
übrigen Theilen des Sprachgutes, hatte die Flexion, die Ab- 
leitung, die Composition erkannt und geschieden, und über die 
dadurch bedingten Modifikationen der Wurzelbedeutung man- 
nichfache Reflexionen angestellt. Yäska macht eine ziemliche 
Anzahl ihm vorhergegangener grammatischer Lehrer namhaft, 
theils einzeln, theils unter den allgemeinen Namen Nairuk- 
täs, Vaiy äkaranäs, so dafs wir hiernach auf eine sehr 
rührige Thätigkeit auf. diesem Felde zu schliefsen haben. 
Besonders eifrig mufs, einer Stelle in» Kaushitaki-Bräh- 
mana nach, in den nördlichen Theilen Indiens das Studium 
der Sprache getrieben worden sein, und das Resultat davon 
ist denn auch, dafs von dort aus, resp. von Nordwesten her, 
derjenige Grammatiker hervorgegangen ist, welcher als der 
Vater der Sanskrit-Grammatik zu gelten hat, Pänini. 
Wenn nun aber schon Yäska nur noch zu den letzten Rei- 
hen der vedischen Periode zu rechnen ist, so gehört Pänini, 
zwischen welchem und Yäska noch ein gewaltiger Sprung 
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liegt, jedenfalls ganz an das Ende derselben, resp. an den An- 
fang der nächsten Periode. Von der einfachen Benennung 
der grammatischen Wörter durch dem Sinuc nach ihnen ent>- 
sprechende Wörter, wie wir das bei Yäska finden, bis zu 
den algebraischen Bezeichnungen bei Pänini zu gelangen, 
mufs ein gut Theil Studium mittlerweile angenommen werden. 
Uebrigens setzt Panini selbst auch schon einige dergleichen 
Bezeichnungen als bekannt voraus, ist also nicht als der Er- 
finder, nur als der konsequente Durchfuhrer seiner allerdings 
in hohem Grade zweckdienlichen Methode zu erachten. * 

Endlich auch die Spekulation hat neben und nach den 
B rahm an a ihre eigenthümliche Entwickelung gehabt, und 
ist sie es ja, in welcher zusammt der Grammatik die Lider 
die höchste Bliithe ihres an feinen Distinktionen oft so über- 
raschend reichen Geistes erreicht haben, so abstrus und naiv 
sie auch andererseits hie und da dabei verfahren. 

In dem letzten Buche der Kiksamhitä finden sich mehre 
Hymnen spekulativen Inhalts, die von einer gewaltigen Tiefe 
und Sammlung des Nachdenkens über den Urgrund der Dinge 
Zeugnils ablegen und dadurch nothwendig ein lange Zeit 
vorhergegangenes Alter philosophischer Untersuchungen be- 
dingen. Dazu stimmt denn auch der alte Ruf indischer Weis- 
heit, die Berichte von Alexanders Begleitern von den in- 
dischen Gymnosophisten etc. 

Es kann nicht fehlen, dafs sich nicht auch schon früh, 
sobald die Spekulation nur irgend erstarkt war, verschiedene 
Ansichten und Ausgangspunkte geltend machten, insbesondere 
über die Entstehung der Schöpfung, denn dies — das wun- 
dersamste, schwierigste — war zugleich das beliebteste Thema, 
so dafs wir in jedem Brähmana wenigstens einen oder mehre 
Berichte davon, in den gröfseren dergleichen Werken sogar 
eine grofse Zahl verschiedener Muthmafsmigen kosmogoni- 
schen Inhalts vorfinden. Ein Hauptunterschied bestand nun 
natürlich darin, ob man einen unterschiedslosen Urstoff öder 
einen Urgeist annahm: das letztere ward allmälig die ortho- 
doxe Ansicht, und ist sie daher denn auch in den Bräh- 
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mana am zahlreichsten und fast ausschliefslich vertreten. Aus 
den Anhängern der erstem Ansicht aber, die allmälig als he- 
terodox angesehen wurde, erwuchsen im Fortschritt des Den- 
kens noch gefährlichere Feinde für die Orthodoxie, die, an- 
fänglich rein auf theoretisches Gebiet beschränkt, sich bald 
aueh auf praktische Fragen warfen, und dadurch zu Stiftern 
der Eeligionsform wurden , die wir als Buddhismus kennen. 
Das Wort buddha „erwacht, erleuchtet“ war ursprünglich 
ein Ehrenname aller Weisen, auch der orthodoxen: dies be- 
weist theils der Gebrauch der Wurzel budh in den Bräh- 
mana, theils der Gebrauch des Wortes buddha selbst noch 
in den spätesten vedäntisehen Schriften. Die technische Be- 
ziehung des Wortes ist ebenso die sekundäre, wie dies bei 
einem andern hielier gehörigen Wort, das sich die Buddhisten 
später auch ganz als ihr Eigenthum angeeignet, der Fall ist, 
bei pramana. Hier läfst sich sowohl der entsprechende Ge- 
brauch der Wurzel pram, als auch das Wort pramana 
selbst als Ehrenname mehrfach in den Brähmana nachwei- 
sen. Wenn Megasthenes in einer bei Strabo citirten 
Stelle direkt zwei Gattungen Philosophen, die Bga%/uavai und 
die SSaQ/iavai unterscheidet, so scheint man doch bei ihm unter 
den letztem die Buddhistischen Bettler noch nicht, wenigstens 
noch nicht ausschliefslich, verstehen zu dürfen, insofern er 
die vloßioi d. i. die Brahmacärin und Vänaprastha, 
die erste und dritte Stufe des brahmanisch gegliederten Le- 
bens, ausdrücklich als einen Theil der 2 aguetven angiebt: es 
bestand wohl der Unterschied beider Gattungen darin, dafs 
die BQaxitavcu die „Philosophen“ von Geburt sind, auch die- 
jenigen welche als Hausväter Grihastha lebten, die JSap- 
fiecvai dagegen diejenigen, welche sich besonderen Kasteiungen 
hingaben und auch anderen Kasten angehören konnten. Die 
Ilgafivai an einer andern Stelle bei Strabo (s. Lassen In- 
dien I, 836), welche er nach den Berichten aus Alexan- 
ders Zeit als streitsüchtige, fertige Dialektiker den Bna/ua- 
vai gegenüber stellt, während er diesen die Physiologie und 
Astronomie als Hauptbeschäftigung zuschreibt, sind entweder 
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mit den Sapuavai identisch zu achten, und dafür spricht, 
dafs von ihnen ganz dasselbe berichtet wird, als von je- 
nen, oder man mag sie mit Lassen als prämäna d. i. als 
solche, die sich auf pramanam, den logischen Beweis, nicht 
auf die Offenbarung stützen, auffassen. Da dieses letztere 
Wort aber in den Schriften dieser Zeit noch nicht gekannt 
ist, so würde in diesem Falle Strabo’s Nachricht wohl 
schwerlich als für die Zeit Alexanders sondern erst als für 
spätere Zeit geltend angenommen werden können. Von phi- 
losophischen Systemen kann überhaupt in dieser Zeit noch 
gar nicht gesprochen werden, nur einzelne Anschauungen und 
Spekulationen liegen uns in den hieher gehörigen Theilen der 
Brähmana, den sogenannten Up an i sh ad (Sitzung, Vor- 
trag), vor: zwar herrscht innerhalb derselben schon eine sehr 
ausgebildete Sucht zu sehematisiren und einzutheilen, aber die 
Untersuchungen bewegen sich doch noch auf einem engen, be- 
schränkten Gebiete. In denjenigen Upanishad dann, welche 
sich in den Aranyakabefinden,d. i. in Schriften, welche Nach- 
träge zu den Brähmana enthalten und speciell für die i>?.oßioi 
bestimmt sind ', zeigt sich schon ein bedeutender Fortschritt in 
der Systematisirung und Ausdehnung, und ein noch bedeutende- 
rer in denjenigen Upanishad, die für sich stehen, d. i. welche, 
ob auch ursprünglich vielleicht einem Brähmana oder Aran- 
y a k a eines der drei älteren Veda angehörig, ims doch gleich- 
zeitig oder auch nur in einer Atharva-Recension vorliegen. 
Diejenigen Upanishad endlich, welche direkt dem Atharva- 
Veda zugeschrieben werden, sind schon völlige Träger von 
ausgebildeten philosophischen Systemen, resp. zum Theil sek- 
tarischen Inhalts und reichen in letzterer Beziehung bis in 
die Zeit der Puräna hinab. Entscheidend aber dafür, dafs 
die jetzt vorhandenen Grundwerke der philosophischen Sy- 
steme, die Sütra derselben,' viel später abgefafst sind, als 


1) Der Name Arayvaka findet »ich eret im V&rtika zn Panini IV. 2, 
129 vor, »odanu bei Manu IV, 123 Y&jnavalkya I, 145 (an beiden Stellen 
gegenüber von Voda), III, 110. 309, und in den Atharvopanishad (». 
Ind. Stnd. II, 179). 
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man ihnen bisher zugeschrieben hat, ist theils dies, dafs die 
Namen ihrer Verfasser in den spätesten Brähmana und 
Aranyaka entweder noch gar nicht Vorkommen, oder we- 
nigstens in anderer Form und in anderen Verhältnissen, so 
zwar, dafs sich ihre spätere Geltung darin schon im Keim 
finden und ahnen läfst, theils ferner dies, dafs die Namen der 
in den älteren von ihnen erwähnten Weisen nur zum Theil iden- 
tisch sind mit denen, welche in den spätesten liturgischen Sfi- 
tra genannt werden, theils endlich dies, dafs in ihnen allen so- 
wohl ganz ausdrücklich der Ve d a als Ganzes vorausgesetzt als 
auch direkt Bezug genommen wird auch auf diejenigen Up a- 
nishad, welche wir befugt sind als die spätesten wirklichen 
Upanishad zu erkennen, sogar auf solche, die sich nur als 
dem Atharva zugehörig finden. Auch der Stil, die änigina- 
tische Kürze, die Masse der termini technici, oh sich schon 
diese nicht zur algebraischen Potenz erhoben haben, lassen 
auf ein sehr lange vorhergegangenes Special -Studium schlie- 
fsen, um solche Vollkommenheit und Präcision erklärlich zu 
machen. Es werden daher die philosophischen Sütra, wie 
das grammatische Sütram, erst an den Anfang der näch- 
sten Periode zu setzen sein, innerhalb welcher sie ja auch 
beiderseits als dominirend und herrschend anerkannt sind. 

Am Schlüsse dieser Uebersicht der vedischen Literatur, 
mufs ich endlich noch zwei Wissenschaften nennen, die es 
zwar in derselben noch nicht zu einer Literatur gebracht zu 
haben scheinen, wenigstens nicht zu einer, von welcher uns 
direkte Reste und Dokumente überliefert sind, die sich aber . 
nichts desto weniger schon einer bedeutenden Pflege müssen 
zu erfreuen gehabt haben, ich meine die Astronomie und 
die Medicin. Der Cultus selbst hat zu beiden die nächste 
Veranlassung gegeben, insofern einerseits die Regelung der 
feierlichen Opfer, zunächst Früh und Abend, ferner beim Neu- 
mond und Vollmond, und endlich beim Beginne jeder der drei 
Jahreszeiten mit Nothwendigkeit zu astronomischen Betrach- 
tungen, allerdings zunächst der gröbsten Art, aufforderte und 
andererseits insofern die Zerlegung des Opferthieres, die Wei- 
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hung der verschiedenen Theile an verschiedene Gottheiten 
anatomische Beobachtungen unausbleiblich machte. Da nun 
auch die Natur, für welche das Gemüth des Lidogennanen 
ja so besonders empfänglich ist, in Indien mehr als irgendwo 
zu ihrer Beobachtung auffordert, so kann es nicht fehlen, dafs 
man ihr eben auch schon früh besondere Aufmerksamkeit zu- 
gewendet hat. Wir finden deim auch in den späteren Tliei- 
len der Väjasaneyi-Samhitä und in der Chändogyo- 
panishad „Beobachter der Sterne,“ und „Sternkunde“ aus- 
drücklich namhaft gemacht, sowie insbesondere die Kenntnifs 
der 27 (28) Mondhäuser schon früh verbreitet war: bereits in 
der Taitt. Samhitä werden sie einzeln aufgcfiihrt, und 
zwar stehen sie darin in einer Reihenfolge, welche noth wen- 
dig 1 etwa zwischen 1472 und 536 a. Chr. festgesetzt sein 
mufs. Strabo an der oben angeführten Stelle theilt denn 
auch den liacr/jutvca die aargovofua ausdrücklich als eine 
Lieblingsbeschäftigung zu. Nichts desto weniger sind sie übri- 
gens in dieser Zeit noch nicht weit damit gekommen und ha- 
ben sich hauptsächlich auf die Beobachtung des Mondlaufes, 
der Sonnenwende, einiger Fixsterne, und speeieller wohl noch 
auf Astrologie beschränkt. 

Was die Medicin betrifft, so finden wir besonders in 
der Samhitä des Atliarva mehrere Lieder an Krankheiten 
und heilende Kräuter gerichtet, aus denen sich indefs nicht 
viel entnehmen läfst. Die Anatomie des Thieres war offen- 
bar sehr genau gekannt, wie sich aus den sehr speciellen Na- 
, men für die einzelnen Theile ergiebt. Auch die Genossen 
Alexanders rühmen die indischen Aerzte, besonders in Bezug 
auf ihre Behandlung der Bisse giftiger Schlangen. 


Nach dieser allgemeinen Uebersicht der vedischen Lite- 
ratur kommen wir nunmehr zu den Einzelnheiten , und zwar 

1) s. Ind. Stud. II, 240 not. 
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werden wir uns in Bezug hierauf an die indische Eintei- 
lung halten, und jeden der vier Veda einzeln durchnehmen, 
die dazu gehörigen Schriften in ihrer Reihenfolge bei jedem 
Veda für sich behandeln. 

Was zunächst den Rigveda, speciell die Rigveda- 
samhitä betrifft, so liegt sie uns in einer doppelten Eintei- 
lung vor, in einer rein äufserlichen , den Umfang allein be- 
rücksichtigenden, offenbar späteren, und in einer auf innere 
Gründe basirten, älteren. Die erste ist die in acht ziemlich 
gleich grofse Ashtaka (Achtel), deren jedes in acht Adh- 
yaya (Lesen) zerfallt, die ihrerseits wieder in je etwa 33 
(zusammen 2006) Varga (Abschnitt), gewöhnlich zu 5 Ver- 
sen, geteilt sind. Die andere ist die in zehn Mandala 
(Kreis), 35 Anuväka (Capitel), 1017 Sükta (Hymnen) und 
10580 Ric (Verse): dieselbe beruht auf der Verschiedenheit 
der Verfasser, denen die Lieder zugeschrieben werden, und 
zwar entalten das erste und zehnte Man dal am Lieder von 
Rishi verschiedener Geschlechter, das zweite Mandalam 
dagegen (Asht. H, 71 — 113) enthält Lieder, welche dem 
Gritsamada angehören, das dritte (Asht. II, 114 — 119. 
HI, 1 — 56) gehört dem Vipvämitra, das vierte (Asht. IH, 
57 — 114) demVämadeva, das fünfte (Asht. IH, 115 — 123. 

IV, 1 — 79) dem Atri, das sechste (Asht. IV, 80 — 140. 

V, 1 — 14) dem Bharadväja, das siebente (Asht. V, 15 — 
118) dem Vasishtha, das achte (Asht. V, 119 — 129. 

VI, 1 — 81) dem Kanva, und das neunte (Asht. VI, 82 — 124. 
VH, 1 — 80) dem Angiras. Unter den Namen dieser Rishi 
haben wir aber nicht blos sie selbst, sondern auch ihre Fa- 
milien zu verstehen. Innerhalb der einzelnen Mandala sind 
die Hymnen nach den Gottheiten geordnet, und zwar stehen 
die an Agni gerichteten voran, es folgen die an Indra ge- 
richteten, dann die an andere Götter: so wenigstens ist die 
Anordnung in den acht ersten Mandala: das neunte ist ganz 
allein an Soma gerichtet und steht im engsten Bezug zur 
Sämasamhitä, welche zu einem Drittel daraus entlehnt 
ist, während das zehnte Mandalam in einer ganz besonde- 
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ren Verbindung mit der Atharvasamliitä steht. Die äl- 
teste Erwähnung nun dieser Reihenfolge (der Mandala) ge- 
schieht im Aitareya Aranyaka, sodann in den beiden 
Grihyasfttra des Apvaläyana und (pänkhäyana. Die 
Prätipäkhya und Yäska kennen nur diese Eintheilung und 
belegen daher die Riksamhitä mit dem, auch in den S fi- 
rn a s ü t r a genannten, Namen Däpatayyas „die zehngetheil- 
ten“ sc. Lieder. Die Anukramani des Kätyäyana da- 
gegen richtet sich schon nach der Eintheilung in Ashtaka 
und Adhyäya. Der Name Sükta, zur Bezeichnung vpn 
Hymne, findet sich zuerst in dem zweiten Theile des Bräh- 
mana des weifsen Yajus vor, die Rigbrälimana kennen 
ihn wie es scheint noch nicht, wohl aber das Aitareya- 
Äranyakam etc. Die uns vorliegende Recension der Rik- 
samhitä ist diejenige der Qäkalaka, speciell wieder, wie 
es scheint, demjenigen Zweige dieser Schule angehörig, wel- 
cher den Namen Qaipiriya fährt. Von einer andern Re- 
cension, der der Väshkala, erhalten wir nur gelegentliche 
Angaben , sehr . bedeutend scheint die V erschiedenheit nicht 
gewesen zu sein: ein Hauptunterschied ist jedenfalls der, dafs 
ihr achtes Man dal am acht Hymnen mehr enthält, also 100 
derselben, resp. .also auch ihr sechstes Ashtakam aus 132 
Hymnen besteht. Der Name der Q ä k a 1 a k a steht offenbar in 
Bezug zu päkalya, einem in denBrähmana und Sfttra viel 
genannten Weisen, den uns Yäska als Verfasser des Pada- 
p ä t h a 1 der R i k s a m hi t ä namhaft macht 4 . N ach den Berich- 
ten im Brähmana des w. Yajus (dem Qatapatha-Bräh- 
mana) lebte ein Qäkalya mit dem Beinamen Vidagdha 

1 ) Diea ist der Name einer eigentümlichen Ilccitationsweise , in welcher 
jedes Wort des Textes fUr sich steht, ohne die euphonischen Veränderungen die 
es durch die Verbindung mit dein vorhergehenden und folgenden Worte zu er- 
leiden hat. 

2) Sein Name scheint uns nach dem Nordwesten zu fuhren? Der Sclio- 
liast zu Pänini führt wenigstens (wohl dem Mahäbhashya nach) £äkala 
in Beziehung zu den Bähika auf, s. ferner Burnouf introd. a l'hist. du Buddh. 
p 620 ff.: die Stelle im Sütra bei Pänini IV, 3, 128 hat keine örtliche Be- 
ziehung. Indefs haben wir ^äkyäs ja auch im Lande Kosala in Kapila- 
vastu, bei denen wir aber freilich, wie bei den Qakayanin im Yajus noch 
nicht recht wissen, wie wir mit ihnen daran sind, fl. im Verlauf. 
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(schlau?) gleichzeitig mit Yäjnavalkya als Lehrer und an 
dem Hofe des Janaka, Königs von Videha, und zwar in 
entschiedener Feindschaft und Rivalität mit Yäjnavalkya: 
letzterer besiegte und verfluchte ihn, der Kopf fiel ihm ab, 
und seine Gebeine wurden von Räubern gestohlen. — Auch 
Värkali (örtlich für Väshkali) ist Name eines der Leh- 
rer, welche in dem zweiten Tlieile des Qatapatha-Bräh- 
mana genannt werden. — 

In enger Verbindung erscheinen in der Tradition die 
Qäkala mit den Qunaka, und werden dem Qaunaka ins- 
besondere eine Menge Schriften zugeschrieben 1 , die er zum 
Beliufe der Sicherung des Textes (rigvedaguptaye) ver- 
fafst habe, so eine Anukramani der Rishi, der Metra, 
der Gottheiten, der Anuväka, der Hymnen, eine Anordnung 
(PVidhänam) der Verse und ihrer Glieder, das oben be- 
sprochene Bärhaddaivatam, das Prätipäkhyam des Rik, 
ein Smärtam Sütram 2 und mit speciellem Bezug auf das 
Aitareyakam auch ein Kalpasfttram, welches er aber 
vernichtete, nachdem sein Schüler Apvaläyana selbst eins 
verfafst hatte. Alle jene Schriften könnten nun allenfalls von 
einem einzigen Qaunaka herrtihren, obwohl sie wahrschein- 
lich, und zum Theil gewifs, nur der Schule angehören, die 
seinen Namen trägt: wenn ihm nun aber auch weiter einer- 
seits sogar das zweite Man dal am der Samhitä selbst zu- 
geschrieben und er andererseits mit dem Qaunaka identificirt 
wird, bei dessen Opferfeste Sauti, der Sohn des Vaipam- 
päyana, das von Letzterem bei einer früheren Gelegenheit 
dem (zweiten) Janamejaya vorgetragene Mahäbhärata 
sammt dem Harivanpa, wiederholt haben soll, so ist Erste- 
res natürlich nur so zu verstehen, dafs eben die Familie der 
Qunaka schon zu den Sängerfamilien des Rik gehört und 
auch später noch fortwährend einen der ersten Plätze in der 
brahmanischen Welt und Wissenschaft eingenommen hat: ge- 

1) Von Sha4gurti9i8hy a nämlich, in der Einleitung seines Commentars 
zu der ^iganukramai^i des K&ty&yana. 

2) Ueber das Gphyam des f nunaka s. Stenzler Ind. Stud. I, 243. 

3 
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gen die zweite Angabe dagegen läfst sich nichts Direktes ein- 
wenden, und wäre es wenigstens nicht unmöglich, dafs beide 
Personen, der Lehrer des Äpvaläyana und der Opferer im 
Naimis ha 1 - Walde identisch sind. — Schon im Br ah- 
nt an am des weifsen Yajus werden übrigens zwei verschie- 
dene Qaunaka genannt, der eine (Indrota) *als Opferprie- 
ster des (im MBh. ersten) Janamejaya (Pärixita, so auch 
im MBh. XII, 5595 ff.), der andere (Svaidäyana) als Au - 
dicya, im Norden wohnend. 

Als der Verfasser des Kramnpätlia der Riksam- 
hitä wird uns ein Pancäla Bäbhravya genannt. Wir 
sehen also, dafs die Kurupancäla und die Kosalavidcha 
(denen Qäkalya zugehört) w r ie für den Yajus, so auch für 
den llik um die Feststellung und Redaktion der Texte sich 
das Hauptverdienst erworben haben, und mufs wohl also letz- 
tere, wie bei dem Yajus, in die Zeit ihrer Blüthe gesetzt 
werden. 

Die Entstehung der Lieder selbst führt uns nun freilich, 
wie ich schon mehrfach bemerkt habe, in eine lang vorher- 
gegangene Zeit zurück. Am klarsten -wird dies durch die in 
ihnen enthaltenen mythologischen und geographischen Data. 

Die ersteren, die mythologischen Verhältnisse, in denen sich 
die älteren Hymnen des Rik bewegen, weisen uns zum Theil 
noch in die uralte indogermanische Zeit zurück und enthalten 
Reste der kindlich naiven Anschauungen derselben, die sich 
in gleicher Weise bei den Germanen und Griechen aufspüren 
lassen. So die Vorstellung von der Verwandlung der ausge- 
hauchten Seelen in Luft, 1 welche der Wind auf seinen Fitti- 
chen, als treuer Leithund begleitend, an ihren Bestimmungsort 
führt, wie dies die Identität von Särameya und 'Enuuag'*, 
Qabala und Kinßeoog 3 bezeugt. Ferner die Vorstellung von 


1) Das Opfer dieses C a u n a k a im Naiinishawaldc wäre aber jedenfalls 
von dem in den Brihmapa mehrfach erwähnten grofsen Opferfeste der Nai- 
mishtya zu trennen. 

2) s. Kuhn in Haupt’ s deutscher Zeitschrift VI, 125 ff. 

3) s. Ind. Stud. U, 297 ff. 


Digitized by Google 


der indogermanischen Urzeit, und Uber den persischen Sagenkreis. 35 

dem die Welt umgebenden Himmelsmeere Varuna Ovnavog, 
von dem Vater Himmel Dyaushpitar Zevg Diespiter, von 
der Mutter Erde zi>/tujTr t o, von den Wassern am Himmel als 
leuchtenden Nymphen, von den Strahlen der Sonne als weiden- 
den Kühen, von dem finstern Wolkengotte als dem Räuber 
jener Jungfrauen und Kühe, und von dem gewaltigen Gotte, 
der den Blitz und den Donnerkeil fuhrt, der den Entführer 
züchtigt und zu Boden schlägt, u. dergl. mehr'. Diese ver- 
gleichende Mythologie ist bis jetzt erst in ihren äulsersten 
Umrissen erkennbar, sie wird aber ohne Zweifel in Bezug auf 
die sogenannte klassische Mythologie allmälig eine , ganz «ähn- 
liche Stellung beanspruchen und erringen, als die vergleichende 
indogermanische Grammatik jetzt schon thatsächlich in Bezug 
auf die klassische Grammatik besitzt. Der Boden auf dem jene 
Mythologie bisher gestandnn hat, wankt unter ihren Füfsen, und 
das neue Licht, das über ihr aufgehen wird, verdanken wir den 
Hymnen des R igve da, die uns in die Werkstatt einen Blick 
thun lassen, aus der sie ursprünglich hervorgegangen ist*. 

Sodann aber, in zweiter Stufe, enthalten die Hymnen des 
Rik genügende Dokumente ihres Alters in den unschätzbaren 
Aufschlüssen, die sie. uns über den Ursprung und die allmä- 
lige Entwicklung zweier epischen Sagenkreise bringen, des 
persischen nämlich und des indischen, welche beide die ein- 
fachen Allegorien der Erscheinungen in der Natur in histori- 
sches Gewand zu kleiden gewufst haben. Während wir in 
den Liedern des Rik eine mit dichterischen Farben ausge- 
schmückte Beschreibung des himmlischen Kampfes zwischen 
Licht und Dunkel finden, die entweder noch ganz einfach und 
natürlich, oder schon unter symbolischer Verkleidung als gött- 
liche Wesen geschildert werden, steigt in dem persischen 
Veda, dem Avesta, „der Kampf 1 2 3 herab von dem nimmel auf 
die Erde, aus der Reihe der natürlichen Erscheinungen in das 


1) s. Kahn a. a. 0. und mehrfach in der von ihm mit Aufrecht heraus- 
gegebenen Zeitschrift fUr vergleichende Sprachforschung (Band I, 1851). 

2) s. Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft V, 112. 

3) s. Roth in der Z. der D. M. G. II, 216 ff. 

3 * 
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sittliche Gebiet. Der Streiter ist ein Sohn, der seinem Vater 
geboren und der ganzen Welt zum fleile gegeben wird für 
die fromme Uebung des Somacultus. Der Drache, den er 
schlägt, ist eine Schöpfung des bösen Machthabers, ausgerü- 
stet mit dämonischer Gewalt, damit er die Reinheit in der 
Welt zerstöre. Das persische Epos endlich tritt auf den 
Boden der Geschichte: der Kampf wird im arischen Lande 
geführt, die Schlange (Aji Dahaka im Zend, Ahi [Dä- 
saka] im Veda) wird zu Zohak dem Tyrannen auf dem 
Throne Irans, und das Gut, welches der streitbare Fere- 
dün (Traitana im Veda, Thraötaonö im Zend) dem 
bedrängten Volke erwirbt, ist Freiheit und Zufriedenheit des 
Lebens auf dem väterlichen Boden.“ Diese Stufen hat die 
persische Sage im Laufe von vielleicht zwei Jahrtausenden 
durchwandert, ist aus dem natürlichen Gebiete in das epische 
und daun in das historische hinausgetreten. Wie für Fere- 
dün läfst sich eine gleiche Stufenfolge auch bei Dschem- 
shid (Yama, Yima) nachweisen, eine ähnliche bei Kaika- 
vüs (Kävya Upanas, Kava Up) und wohl auch bei Kai 
Khosru (Supravas, Hupravanh). Ganz homogen wie 
sich hiernach die persische Sage gebildet hat, tritt uns auch 
die indische entgegen. Schon zur Zeit des Yajurveda ist 
die natürliche Bedeutung des Mythus ganz verwischt, Indra 
ist blos noch der streit- und eifersüchtige Gott, der den un- 
behülfliclien Riesen durch niedrige List bezwingt, und im in- 
dischen Epos hat sich der Mythus theils auch noch in dieser 
Weise erhalten, theils wird Indra durch einen menschlichen 
Helden, eine Incamation seiner selbst, den Arjuna vertreten, 
der mit dem Riesen und den Königen, welche als dessen In- 
carnationen gelten, mit leichter Mühe fertig wird. Wie Fir- 
dusi’s Könige, so fallen auch die Hauptgestalten des Ma- 
häbhärata und Rämäy ana, imd es bleiben für die Geschichte 
nur die allgemeinen völkergeschichtlichen Resultate, auf welche 
die alte Göttersage angeweiidet ist. Die Persönlichkeiten 
schwinden zurück und geben sich in dieser Fassung als poe- 
tische Gebilde zu erkennen. 
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In dritter Stufe endlich geben uns die Lieder des Rik 
Aufschluß; über Zeit, Ort und Verhältnisse, unter denen sie 
selbst gebildet und entstanden sind. Das indische Volk er- 
scheint uns in den älteren derselben als sefshaft an den Ufern 
des Indus, getheilt in viele kleine Stämme, die sich gegen- 
seitig befehdend ein patriarchalisches Ackerbau- und Noma- 
den -Leben führen, einzeln aber in kleinen Gemeinschaften 
wohnen, und von ihren Königen vor einander durch Kämpfe, 
vor den Göttern durch gemeinsame Opfer vertreten werden. 
Jeder Familienvater ist Priester in seinem Hause, zündet selbst 
das heilige Feuer an und verrichtet selbst die häuslichen Ce- 
remonien, Lob und Bitte den Göttern weihend. Nur für die 
grofsen gemeinschaftlichen Opfer, eine Art Stammfeste etwa, 
die vom Könige gefeiert werden, sind besondere Priester be- 
stellt, die sich durch ihre umfassende Kenntnifs der erforder- 
lichen Gebräuche und ihre Weisheit her vorthun und zwi- 
schen denen sich allmälig eine Art Rivalität entwickelt, je 
nachdem ein Stamm etwa mehr oder weniger angeblich durch 
seine Opfer an Glück zunimmt. Hierbei tritt besonders die 
Feindschaft zwischen den Geschlechtern des Vasishtha und 
des Viprämitra hervor, die sich durch das ganze vedische 
Alterthum hindurchzieht, in dem Epos noch eine grofse Rolle 
spielt, und sich bis in die spätesten Zeiten erhalten hat, so 
dafs z. B. ein Commentator des Veda, der sich von "V a- 
sishtha ableitet, Stellen, in denen dieser angeblich verflucht 
wird, nicht erklärt. Dieser unverlöschliche Hafs verdankt 
seinen Ursprung dem geringfügigen Umstande, dafs einer der 
kleinen Könige dieser Vorzeit einst den V asishtha statt des 
Vipvämitra als obersten Opferpriester anstellte. — Ueber 
das Opfer hinaus erstreckt sich indefs in der alten Zeit der 
Einflufs dieser königischen Priester noch nicht, noch giebt es 
keine Kasten, das ganze Volk ist noch eins, trägt noch einen 
Namen, den derVip, Ansiedler, und der, wahrscheinlich ge- 
wählte, Fürst heifst Vippati, ein Titel, der sich noch im 
Litthauischen erhalten hat. Bemerkenswerth ist die freie Stel- 
lung der Frauen in dieser Zeit: wir finden Lieder der ausge- 
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zeichnetsten Gattung, welche Dichterinnen und Königinnen 
zugeschrieben werden, insbesondere tritt die Tochter des Atri 
hervor. In der Liebe ist übrigens das zarte, ideelle Element 
wenig betont , sie trägt vielmehr durchgehend das Gepräge 
einer nackten, natürlichen Sinnlichkeit. Die Ehe aber ist hei- 
lig, Mann und Frau sind beide Gebieter des Hauses (dam- 
pati) und nahen den Göttern in gemeinschaftlichem Gebet. 
Das religiöse Bewul’stseiu spricht sich in der Anerkennung der 
Abhängigkeit von den Naturerscheinungen und den über sie 
als herrschend gedachten Wesen aus, doch nicht ohne zu- 
gleich auch eine Abhängigkoit derselben von der menschlichen 
Hülfe zu beanspruchen und dadurch ein .Gleichgewicht her- 
zustellcn. Der religiöse Begrift' der Sünde fehlt demnach 
vollkommen, auch die demtithige Dankbarkeit gegen die Göt- 
ter ist dem Inder noch ganz fremd. „Gieb du mir, ich gebe 
dir“ sagt er, und beansprucht damit ein Recht auf die gött- 
liche Hülfe, sie ist ein Austausch, keine Gnade. Und in die- 
ser freien Stärke, diesem kräftigen Selbstbewulstsein tritt 
uns allerdings ein ganz anderes, ein weit männlicheres, edle- 
res Bild des Inders entgegen, als wir dies von der späteren 
Zeit her gewohnt sind. Wie sich dies Verhältnils allmälig 
umgewandelt hat, wie die frische Tbatkraft durch die Aus- 
breitung über Hindostan und durch den entnervenden Ein- 
flui's des neuen Clima’s gebrochen ward und allmälig ent- 
schwand, habe ich schon oben zu zeigen- versucht. Weshalb 
aber eigentlich die massenhafte Auswanderung des Volkes vom 
Indus ab über die Sarasvati hinweg nach dem Ganges 
hin erfolgt ist, was sie hauptsächlich bewirkt hat, ist noch im 
Ungewissen. Ob etwa Druck durch neue Ankömmlinge? ob 
Uebervölkcrung? oder blos die Sehnsucht nach den herrlichen 
Landstrichen Hindostan’ s? oder vielleicht alles dies zu- 
sammt? Einer Sage nach, die uns das Brähmana des wei- 
fsenYajus aufbewahrt hat, ist der Einfluis der Priester dar- 
auf als ein höchst wesentlicher zu erachten, der die Könige 
auch wider ihren Willen zum Weiterziehen antrieb. — Die Ver- 
bindung mit den Stammessitzen am Indus blieb natürlich 
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zunächst eine sehr enge, erhielt aber später, als die neue 
brahraanische Ordnung sich in Hindostan vollständig kon- 
solidirt hatte, einen sehr bittern Beigeschmack, insofern 
dieser letzteren die alten Stammesbrüder, die bei ihren vorvä- 
terlichen Sitten geblieben waren, als Abtrünnige imd Ungläu- 
bige galten. 

Geht nun auch die Entstehung der Lieder des Rik in 
die alte Vorzeit zurück, 60 fallt dagegen die Redaktion der 
Rik samhitä, wie wir sahen, erst in die Zeit der ausgebildeten 
brahmaniselien Hierarchie, in die Blüthe der Kosala-Vi- 
deha und der Kuru-Pancäla', welche ganz besonders 
als deren Träger zu gelten haben: es kann daher nicht feh- 
len, dafs nicht auch viele Lieder theils aus der Zeit der 
Einwanderung nach Hindostan, theils aus der Redaktions- 
zeit selbst herstammen: dergl. finden sich denn besonders im 
letzten Buche, und zwar so, dafs ein verhältnifsmäfsig grofser 
T heil desselben, wie ich schon oben bemerkt habe, in der 
Atharvavedas amhitä wiederkehrt. Die Kritik hat nun 
die Aufgabe, bei jedem einzelnen Liede mit Bezug auf seinen 
Inhalt, seine Anschauungsweise, seine Sprache, und die daran 
sich knüpfenden Traditionen ungefähr zu bestimmen, welcher 
Zeit es etwa zuzuschreiben sein mag, eine Aufgabe, welche 
natürlich erst gestellt ist, deren Lösung noch nicht einmal 
begonnen hat. 

Diejenigen Gottheiten, an welche die Lieder hauptsäch- 
lich sich richten, sind die folgenden. Zunächst Agni, der 
Gott des Feuers: die ihm geweihten Lieder sind die zahl- 


l)Mand.X, 98 ist ein Dialog zwischen De v&p i u. £aiptanu, den beiden 
Kauravyau, wie sie Yaska II, 10 nennt: ^aiptanu heilst im MBharata 
der Vater des Bhishma und des Vi ci travirya, von welches letzteren beiden 
Gattinnen, Ambikä u. Ambälika, Vy&sa den Dhritaräshtra und den Pä$4 u 
erzeugte: dieser £aiptanu ist somit der Grofsvater der letzteren beiden, resp. 
der Urgrofsvater der den Kampf imMBhärata führenden Kau rav a und P&n- 
dava. Sonach mtlfste dieser Kampf zur Redaktionszeit der Riksaiphitä schon 
längst geführt gewesen sein! Es frUgt sich nun aber doch, ob dieser ^amtanu 
derselbe ist mit dem ira Rik, oder wenn dies der Fall wäre, ob er mit der 
epischen Sage nicht etwa blos in maiorem rei gloriam in Verbindung gesetzt 
sei: Deväpi wenigstens, nach Yäska sein Bruder, hat im Itik einen andern 
Vater als im Epos, s. Ind. Stud. I, 203. 
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reichsteh von Allen, bezeichnend genug für den Charakter 
und Zweck dieser Opferhymnen. Er ist der Bote der Men- 
schen an die Götter, der Vermittler zwischen ihnen, der durch 
seine weithin flammende Lohen die Götter zum Opfer herbei- 
ruft, wie weit entfernt sie auch sein mögen. Er ist übrigens 
wesentlich als irdisches Opferfeuer, nicht etwa als elementa- 
rische Kraft verehrt. Diese ruht vielmeltr vor Allem bei dem 
Gotte, dem nächst ihm die meisten Lieder geweiht sind, bei 
Indra. Indra ist der gewaltige’ Herr des Donnerkeils, mit 
welchem er die finstern Wolken zerreifst, so dal's die himm- 
lischen Strahlen und Wasser segnend und befruchtend auf die 
Erde hinabfallen können. Dem Kampfe, welcher voraufgeht, 
insofern der türkische Dämon seine Beute nicht will fahren 
lassen, der Schilderung des Gewitters überhaupt, welches mit 
seinen zuckenden Blitzen uud rollenden Donnern, mit seinem 
wüthigen Sturmesbrausen auf den kindlichen Geist des Vol- 
kes einen erschütternden Eindruck machte, sind eine Menge 
Hymnen, und mit die schönsten, gewidmet. . Aber auch der 
anbrechende Tag wird begrüfst, die Morgenröthen als leuch- 
tende, herrliche Jungfrauen gepriesen und der mächtigen Flam- 
menkugel der Sonne bei ihrem Hervortreten, bei ihrem Sieg 
über das nächtliche Dunkel, das iu alle Winde zerstreut wird, 
tiefe Verehrung dargebnusht. Um Licht imd Wärme wird 
der leuchtende Sonnengott angefleht, dals Saaten- und Ileer- 
deu in fröhlichem Wohlsein gedeihen mögen. 

Neben den drei Ilauptgöttern Agni, Indra und Süry a 
treten uns noch eine reiche Fülle anderer göttlicher Gestalten 
entgegen, insbesondere die Marut, die Winde, die treuen 
Gefährten Indra’s in seinem Kampfe: ferner lludra, der 
heulende, furchtbare Gott, der den sausenden Sturmwind be- 
herrscht. Es kann hier indefs nicht meine Aufgabe sein, den 
ganzen vedisehen Olymp darzustellen, nur im Allgemeinen hatte 
ich den Grundrifs uud die Umrisse dieses alterthümlichen 
Baues zu zeichnen. Neben den Naturgewalten finden wir 
dann im Laufe der Entwickelung auch Personifikationen gei- 
stiger Begriffe und sittlichen Inhalts, doch ist die göttliche 
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Verehrung derselben im Verhältnifs zu ersteren von späterem 
Ursprimge. 

Ueber die Anstalten zur Sicherung des Textes derllik- 
samhitä, über die Authentität desselben habe ich schon 
oben gesprochen, ingleichen auch die Hülfsmittel zu seiner Er- 
klärung, die uns in der übrigen vedisclien Literatur vorliegen, 
bereits erwähnt. Die letzteren reduciren sich hauptsächlich 
auf die N ighantu und auf das Niruktam des Yaska. Beide 
"Werke haben im Laufe der Zeit wieder ihre Erklärer gefun- 
den: erhalten ist uns fiür die N ighantu der Commentar des 
Devaräjayaj van etwa aus dem 15., 16. Jahrh., der sich 
zugleich in der Einleitung über die Geschichte des Studiums 
derselben ausläfst: demnach hat sie nach Yaska nur noch 
einen vollständigen Commentator gefimden, den Skandasvä- 
miu. Für das Niruktam des Yaska ist uns etwa aus dem 
13. Jahrh. ein Commentar überliefert, der des Durga. Beide 
Werke übrigens, N ighantu sowohl als Niruktam, sind in 
zwei verschiedenen Recensionen vorhanden, welche zwar nicht 
sehr bedeutend von einander abweichen (hauptsächlich nur in 
Bezug auf die Eintheilung), deren Existenz indefs doch wohl 
auf ursprünglich traditionelle, nicht schriftliche Ueberlieferung 
schliefsen läfst. Ein eigentlicher Commentar zur Riksam- 
hitä ist uns erst aus dem 14. Jahrhundert bekannt, und er- 
halten, es ist dies der des Säyanäcarya 1 . „Aus der 
langen Reihe 2 der Jahrhunderte, die zwischen Yaska und 
Säyana liegen, sind uns nur wenig Reste einer Erklärungs- 
literatur zu der Riksamhitä geblieben, oder wenigstens 

1) Wenn dem Säyana und seinem Bruder Mädliava Commentare zu fast 

allen Theilen der Veda und aufserdcm noch zu verschiedenen anderen bedeuten- 
den und umfangreichen Werken zugeschrieben werden, so ist dies wohl aus der 
in Indien geltenden Sitte zu erklären, dafs Werke, die im Aufträge irgend einer 
hochgestellten Person verfafst werden, den Namen dieser letztem selbst als des 
Verfassers führen. So arbeiten noch heut zu Tage die Pandit für den, der 
sie besoldet, und lassen ihm die Frucht ihrer Arbeit als Eigenthum. Mädhava 
und wohl auch Säyana waren Beide Minister am Hofe des Königs Bukka inVija- 
yanagara und benutzten ihre Stellung, um dem vedisehen Studium einen neuen 
Aufschwung zu gebeu. Die Schriften, die ihnen zugeschrieben werden, bekunden 
schon durch ihren verschiedenen Gehalt und Stil, dafs sie das Werk von Meh- 
reren sein müssen. . • 

2) s. Roth zur Lit. p. 22. 
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bis jetzt aufgefunden worden, (^ankara und die vedänti- 
sehe Schule hatten sich vornehmlich den Upanishad zu- 
gewendet. Doch ist von einem Schüler (^ankara’s Anan- 
datirtha eine Glosse zu einem Theile der lliksamhitä 
wenigstens abgefafst worden, zu der eine Erklärung von Ja- 
yatirtlia, umfassend den zweiten und dritten A d h y ä y a des 
ersten Ashtaka in der Bibliothek des E. I. H. zu London 
sich befindet.“ Säyana selbst citirt aufser Durga’s Com- 
mentar zur Nirukti nur noch den Bhatta Bhäskara Mi- 
pra und den Bharatasvämiu als Vedenerklärer. Ersterer 
hat den Taitt. Yajus kommentirt, nicht die lliksamhitä., 
wobei er den Käpakritsna, Ekacürni und Yäska als 
seine Vor^äimer darin anfuhrt: für Bharatasvämin haben 
wir keine weiteren Data, als dafs ihn auch Devaräja (zur 
Nigli.) nennt, der aufser ihm noch den Bhattabhaskara- 
mipra, den Mädhavadeva, Bhavasvämin, Guhadeva, 
Qriniväsa und U vatta erwähnt. Letzterer, sonst U ata ge- 
nannt, hat einen Commentar zur Samhitä des weifsen Ya- 
jus, nicht zur lliksamhitä, verfafst, so wie Commentare zu 
den beiden Prätipäkhya des R i k und des weifsen Yajus. 

Was die europäischen Bearbeitungen der lliksamhitä 
betrifft, so ist uns dieselbe, wie die übrigen Veda, zunächst 
durch Colebrooke’s vortreffliche Abhandlung „on the Ve- 
das“ in den As. Res. VIII, Calc. 1805 bekannt geworden. 
Den ersten Text verdanken wir Rosen, theils in seinem II ig- 
vedae specimen, London 1838, theils in der erst nach sei- 
nem zu frühen Tode ebend. 1830 erschienenen Ausgabe des 
1. Ashtaka, mit lateinischer Uebersetzung. Seit dieser Zeit 
sind hie und da auch andere, kleinere Theile der lliksam- 
hitä in Text oder Uebersetzung mitgetheilt worden, beson- 
ders in lloth’s trefflichen, schon mehrfach erwähnten „Ab- 
handlungen zur Literatur und Geschichte des Veda“ Stutt- 
gart 1846. Gegenwärtig wird durch Dr. M. Müller in 
Oxford die ganze Samhitä nebst dem Commentar des Sä- 
yana auf Kosten der E. I. Company herausgegeben, und 
ist davon das erste Ashtaka 1849 erschienen. Gleichzeitig 
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erscheint auch in Indien selbst eine Ausgabe des Textes, mit 
Auszügen aus dem Commcntar. Von Dr. M. Müller haben 
wir auch ausführliche Prolegomena zu seiner Ausgabe zu er- 
warten, die besonders die kulturgeschichtliche Stellung der 
Lieder des Rik behandeln werden. Eine französische Ueber- 
setzung durch Langlois umfafst bereits die ganze Samhitä 
(1848 — 1851) und ist natürlich vielfach von hohem Nutzen, 
obschou sie nur mit grofser Vorsicht benutzt werden kann. 
Auch eine englische Uebersetzuug von Wilson ist begonnen, 
bis jetzt ist davon nur das erste Aslitaka erschienen. 

Ich wende mich nunmehr zu den ßrahmana des Rik. 

Es liegen uns zwei derselben vor, das Aitareya-Brah- 
mana und das pänkhäyana- (oder Kaushitaki-) Brah- 
ma na. Beide stehen zu einander in enger Beziehung 1 , be- 
handeln im Wesentlichen denselben Stoff, und zwar so, dafs 
sie nicht selten je die einander entgegengesetzten Meinungen 
vertreten. Die Anordnung des Stoffes aber ist es hauptsäch- 
lich, worin sie differiren. W ährend wir im Qankhäyana- 
Brähmana ein vollständig geordnetes Werk vor uns haben, 
welches nach einem bestimmten Plane über das ganze Opfer- 
werk vertheilt ist, scheint dies im Aitareya-Brähmana 
nicht in gleichem Grade der Fall zu sein, und überdem das 
Somaopfer, welchem auch in jenem die Hauptstelle gebührt, 
hier ganz ausschliefslich behandelt zu werden. Für die letz- 
ten zehn Adhyäya des Aitareya-Brähmana findet sich 
im tpänkhäyana-Brähmana gar nichts entsprechendes vor, 
erst das ^länkhäy ana-Sütram tritt datür ein: mit Bezug 
hierauf, wie auch aus inneren Gründen, hat man vielleicht an- 
zunehmen, dafs dieselben erst als eine spätere Zutliat zum Ai- 
tareya-Brähmana zu betrachten sein mögen. Wie sie uns 
vorliegen, hat das Aitareya-Brähmana 40 Adhyäya (ge- 
theilt in acht Pancikä, Fünfheiten), das (^änkhäyana- 
Brähmana deren 30, und ist es vielleicht erlaubt auf sie die 
Regel bei Pänini V, 1, 62 zu beziehen, welche lehrt, wie 


1) s. darüber Ind. Stud. II, 289 ff. 
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der Name eines Brähmana zu bilden sei, wenn es 30 oder 
40 Adhyäya enthält, so dafs danach ihre Existenz in die- 
ser Form für Pänini’s Zeit wenigstens auch äußerlich ge- 
sichert wäre. Geographische oder dergl. Data, aus denen 
man auf ihre Eutstehungszeit schliefsen könnte, sind nur sehr 
spärlich in ihnen enthalten : die meisten noch finden sich, nebst 
wirklich geschichtlichen Angaben, in den letzten Büchern des 
Aitarey a-Brälimana (s. Ind. Stud. I, 199 fi’.), aus denen 
sich insbesondere (s. VIII, 14) jedenfalls ergiebt, dafs der 
betreffende Schauplatz derselben das Land der Kuru-Pan- 
cäla und der Vapa-Utsinara war. Im (^änkhay ana- 
Brähmana wird ein grofses Opfer im Naimis ha -Walde 
erwähnt, welches man indefs schwerlich mit demjenigen zu 
identifleireu haben wird, bei welchem nach den Berichten des 
Mahä-Bhärata dieses Epos selbst seinen zweiten Vortrag 
fand. Eine andere Stelle involvirt ein ganz besonderes Iler- 
vortreten des Gottes, welchen -wir später ausschliefslich unter 
dem Namen Qiva kennen, über alle anderen Götter hinaus: 
er erhält daselbst unter anderen die Namen Ipäna, Mahä- 
deva und dürfen wir hieraus vielleicht schon auf einen ganz 
besonderen Cultus desselben schliefsen, jedenfalls aber darauf, 
dafs das Qänkhäy ana-Brälimana, falls die Stelle nicht 
etwa interpolirt ist, der Zeit nach zu den letzten Büchern der 
Samhitä des weißen Y a j u s und zu denjenigen Theilen des 
Brähmana desselben, wie der Atharva-Samhitä gehört, 
in welchen sich jene Nomenklatur ebenfalls findet. Eine dritte 
Stelle des (pankhäyana-Brähmana endlich bedingt, wie 
schon oben berührt, eine ganz besondere Bearbeitung der 
Sprache in den nördlichen Theilen Indiens: man pilgerte da- 
hin, um die Sprache kennen zu lernen und zurückgekehrt ge- 
nofs mau einer ganz besonderen Auktorität in Bezug auf 
sprachliche Fragen. 

Beide Brähmana setzen schon längere literarische Ar- 
beiten voraus, so werden die Äkhyänavidah „Traditions- 
kundigen“ erwähnt, desgl. mehrfach auf eine Gäthä, Abhi- 
yajnagäthä, eine Art (kärikä) versus memorialis, Bezug 
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genommen und dieselben mitgetheilt. Die Namen Rigveda, 
Yajurveda, Samaveda, sowie trayi vidyä als Zusammen- 
fassung derselben, kommen mehrfach vor. Ganz besondere 
Rücksicht aber wird im ^)äTikhäy ana-Briilnnana genom- 
men auf dasPaingyam und das Kaushitakam, deren An- 
sichten überaus häufig neben einander erwähnt werden und 
zwar so, dafs die Ansicht des Kaushitakam stets als die 
endgültige anerkannt wird. Es fragt sich nun, was wir unter 
beiden Ausdrücken zu verstehen haben, ob Brähmana- 
artige "Werke, welche schon schriftlich oder noch nur in 
mündlicher Tradition Vorlagen, oder ob nur die traditionelle 
Ueberlieferung einzelner Lehren? Im Aitarcya-Brähmana 
findet sich die Erwähnung des Kaushitakam und des Pain- 
gyam nur an einer Stelle, und zwar im letzten Theile des- 
selben, die zudem vielleicht interpolirt ist. Jedenfalls ergiebt 
sich hieraus, wie wohl auch schon aus der gröfseren Regel- 
mäfsigkeit der Anordnung zu schliefsen war, dafs das Qhn- 
khäyana -Brähmana als später denn das Aitareya- 
B rahm a na zu erachten ist, insofern es eben als eine Umar- 
beitung von zwei schon unter bestimmten Namen vorhandenen 
Gesammtanschauungen- gleichen Inhalts erscheint, während das 
Aitareya-Brahmana als ein mehr selbstständiger Versuch 
dasteht. Der Name Paingya gehört einem in den Brah- 
ma na des weifsen Yajus und sonst genannten Weisen an, 
aus dessen Geschlecht Yiiska Paingi* stammt und wohl 
auch Pingala, der Verfasser eines metrischen Lehrbuchs. 
Der Paingi kalpah wird von dem Commentator des Pä- 
nini, wohl dem Mahäbhäshya nach, ausdrücklich zu den 
alten Kalpasütra gerechnet, im Gegensatz zum Apmara- 
thah kalpah, welchen wir unten als eine Vorlage desÄp- 
valäy anasütra kennen lernen werden. Die Paingin wer- 
den auch sonst mehrfach in den alten Schriften genannt und 
noch zu Säyana’s Zeit mufs wohl ein P aingi-Brähm a- 
nam existirt haben, da er es mehrfach erwähnt. Aehnlich 

1) Die Brähraana-Citate bei Yaska gehören also wohl zum Theil dem 
Paiggyam an? 



- . i 1 




- i ? 




v M»; 

*# f. . 


ff f . 

m 

% EÖ 


i .*L' 


Ktrir- 


V & 


by C.oog|p-s 








• 46 Die Namen Kaushit aka und £änkli&yana. Legenden 

steht es mit dem Namen Kaushitaka, welcher übrigens in 
der Mehrzahl der Stellen, wo er citirt wird, direkt für das 
C&nkhäyana-Brähmana selbst gebraucht ist: da die An- 
sicht, die derselbe vertritt, darin überall als die entscheidende 
gilt, so ist dies sehr erklärlich, wir haben eben in diesem 
B rühm an a eine Umarbeitung des von den Kaushitakin 
gewonnenen dogmatischen Gutes durch pänkhäyana vor 
uns. Ns werden übrigens in dem Commcntare dazu, der das 
Werk eben nur als Kaushitaki-Brähmana erklärt, häufig 
auch Stellen aus einem Maliäkaushitaki-Brähmana ci- 
tirt, so dafs wir noch auf ein gröl'seres Werk gleichen Inhalts 
danach zu schliefsen haben, wohl eine spätere Bearbeitung 
desselben Gegenstandes? Wenn dieser Commentar ferner das 
Kaushitaki-Brähmana m in Beziehung zu der Schule der 
Kauthuma setzt, die sonst nur dem Sämaveda zugehört, 
so ist dies Verhältnifs ein noch nicht aufgeklärtes. — Der Name 
Qänkhäyana-Brähmana wechselt hie und da mit Sän- 
khy äy ana-Brähmana, doch scheint die erstere Namensform 
den Vorzug zu verdienen: ihr ältestes Vorkommen ist wohl 
das in dem Prätif äkhyasütram des schwarzen Yajus. 

Es sind nun diese beiden Brähmana des Rik von 
ganz besonderem Interesse durch die vielen Sagen und Le- 
genden, die sie mittheilen, zwar nicht um ihrer selbst wil- 
len, sondern nur zur Erklärung des Ursprungs irgend eines 
Liedes, was aber ihrem Werthe natürlich keinen Eintrag thut. 
Eine derselben, welche sich in dem zweiten Theile des Ai- 
tareya-Brähmana vorfindet, die Sage von Qunahpepa, 
hat Roth in den Ind. Stud. I, 458 — 64 übersetzt, und eben- 
das. II, 112 — 23 ausführlich behandelt, und schliefst sie sich, 
nach ihm, an eine ältere, metrisch abgefafste Darstellung an. 
Wir müssen dies überhaupt wohl bei vielen dioser Sagen an- 
nehmen, dafs sie bereits eine abgerundete selbstständige Ge- 
stalt in der Tradition gewonnen hatten, bevor sie den Bräh- 
mana einverleibt wurden: es ergiebt sich dies häufig schon 
aus ihrer im Verhältnifs zum übrigen Texte stark archaisti- 
schen Sprache. Es sind uns diese Legenden nun in doppel- 
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ter Beziehung von hohem Werthe: eines Theils nämlich ent- 
halten sie, wenigstens theilweise, direkt oder indirekt, histo- 
rische Data, oft ganz nackt und unverfänglich, daneben aber 
auch versteckt und erst dem Auge der Kritik erkennbar, an- 
dern Theils aber gewähren eie uns die Anknüpfungspunkte 
an die Sagen der späteren Zeit, deren Ursprung uns sonst 
meist ganz dunkel bleiben würde. 

Zum Aitarey a-Brähmana haben wir einen Commen- 
tar von Säyana, und zum Kanshitaki-Brähmana einen 
von Vinäyaka, einem Sohne des Mädhava. 

Jedem dieser Brähmana ist nun noch ein Äranyakam 
zugefügt, ein Waldtheil, der im Walde zu studiren ist, näm- 
lich theils von den Weisen, die wir bei Megastlienes als 
vXoßtoi keimen lernen, theils von ihren Schülern. Dieses 
Waldleben selbst ist offenbar erst eine spätere Entwicklungs- 
stufe der brahmanischen Beschaulichkeit: ihm hauptsächlich 
haben wir die Tiefe der Spekulation, das völlige Versinken 
in mystischer Andacht zuzuschreiben, durch welche sich die 
Inder so ganz besonders auszeichnen. Dieser Charakter ist 
denn nun auch in den Schriften, welche direkt als Äranyaka 
bezeichnet werden, in hohem Grade ausgeprägt, und bestehen 
dieselben zum gröfsten Theile nur aus dergl. Upanishad, 
in denen sich im Allgemeinen eine kühne, gewaltige Denk- 
kraft nicht verkennen läfst, so viel Bizarres sie auch ent- 
halten. 

Das Aitarey a-Äranyakam besteht aus fünf Büchern 
deren jedes selbst wieder Äranyakam heilst. Das zweite 
und dritte Buch 1 bilden eine Upanishad für sich und zwar 
findet hier noch eine weitere Unterabtheilung Statt, insofern 
die vier letzten Abschnitte des zweiten Buches, welche der 
Doktrin des Vedäntasystems ganz besonders homogen sind, 
xa t’ i^oyrjv als die Aitarey opanishad gelten. Als Urhe- 
ber dieser beiden Bücher gilt M ah i das a Aitareya, angeb- 
lich Sohn des Vipala und der Itarä, von welcher letzteren 

1) s. Ind. Stud. X, 388 ff. 
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sein Name Aitareya abgeleitet wird: derselbe wird denn 
auch in der Tliat mehrmals im Innern als mafsgcbend und 
endgültig angeführt, was für die Richtigkeit der Ilerleitung 
der darin vorgetragenen Ansichten auf ihn entscheidet. Wir 
müssen in dieser Zeit eben vollständig davon abstrahiren, 
dafs ein Lehrer seine Gedanken auch schriftlich niedergelegt 
habe : er trug sie eben nur mündlich seinen Schülern vor, die 
Kunde davon pflanzte sich traditionell fort, bis sie in irgend 
einer Form, aber unter seinem Namen, festgestellt ward. Da- 
her ist es zu erklären, wenn wir die Autoren überlieferter 
Werke in diesen selbst genannt finden. Die Lehren des Ai- 
tareya müssen nun übrigens besonderen Anklang gefunden 
haben, seine Schüler besonders zahlreich gewesen sein, da wir 
ja eben seinen Namen sowohl dem Brähmana als dem Ara- 
ny aka beigelegt finden, obwold in Bezug auf das erstere vor 
der Hand gar kein Grund dafür anzugeben ist, und obwohl wir 
für das Gerte Buch des letztem sogar die direkte Nachricht 
haben, dafs es dem Ä 9 v a 1 ü y a n a l , dem Schüler eines f^au-: 
naka, angehört, so wie auch ferner für das fünfte Buch des- 
selben dieser Qaunaka selbst als Urheber gegolten zu haben 
scheint, nach dem was Colebrooke misc. ess. I, 47 n. dar- 
über berichtet. Der Name des Aitareya findet sich in den 
Brähmana nirgendwo vor, erst in der Chändogyopa- 
nishad wird er erwähnt: die Schule der Aitareyin wird 
zuerst in den Sämasütra genannt. — Den vielfachen Erwäh- 
nungen im dritten Buche nach zu schliefsen ist übrigens auch 
die Familie der Mandilka, Mändükeya ganz besonders 
thätig gewesen für die Entwicklung der darin vertretenen An- 
sichten. Wir finden sie in der That auch später als eine der 
fünf Schulen des Rigveda aufgeführt , doch hat sich unter 
ihrem Namen nichts erhalten als eine höchst abstruse Upa- 
nishad, die aber nur als zum Atharva gehörig erscheint 
und ganz auf dem Standpunkt systematischer Erstarrung steht,- 
so wie eine Schrift grammatischen Inhaltes, die Mändüki 

1) Auch ein AjvalÄyana-Br&hmana finde ich citirt, ohne indeia nähe- 
res darüber angeben za können. 
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<^ixä, die vielleicht auf den im Rikprätipäkhy a genann- 
■ teil Mändükeya zurückgehen könnte. 

Der Inhalt des Aitarey a-Aranyakam, so weit es 
uns vorliegt, gicbt weiter keinen direkten Fingerzeig über die 
Abfassungszeit, als den, dafs, wie ich schon _ bemerkt habe, 
im zweiten Capitel des zweiten Buches die jetzige Anordnung 
der Riksamhitä angegeben wird. Die Zahl ferner der einzeln 
genannten Lehrer ist besonders im dritten Buche eine über- 
aus grofse (darunter zwei (^äkalya, ein Krishna Härita, 
ein Pancälacanda) und ist auch dies wohl noch ein Be- 
weis mehr für die im Uebrigen schon durch den Geist und 
die Form der vorgetragenen Ansichten bedingte, späte Ent- 
stehungszeit. 

Das Kaushitakärany akam liegt uns in drei Büchern 
vor: ob vollständig? ist ungewifs. Die beiden ersten Bücher 
desselben habe ich erst neuerdings aufgefunden 1 : ihr Inhalt 
ist mehr dem Ritual als der Spekulation zugewandt. Das 
dritte Buch ist die sogenannte Kaushit aky - U p an ishad 2 , 
ein in hohem Grade interessantes und wichtiges Werk. Der 
erste Adhyäya derselben giebt uns über die Vorstellungen 
von dem Wege nach, und der Ankunft in, der Welt der Se- 
ligen einen höchst wichtigen Bericht, dessen Bedeutung für 
die ähnlichen Vorstellungen anderer Völker zwar noch nicht 
vollständig zu übersehen ist, aber sehr reich an Aufschlüssen 
zu werden verspricht. Der zweite Adhyäya giebt uns in den 
Ceremonien, die er schildert, unter Anderm ein sehr liebli- 
ches Bild von der Zartheit und Innigkeit der Familienbande 
zu jener Zeit. Der dritte Adhyäya ist für die Geschichte 
und Entwicklung der epischen Mythe von ganz unschätzba- 
rem Werthe, insofern er uns Indra im Kampfe mit densel- 
ben Naturgewalten dastellt, welche im EposArjuna als böse 


1) ß. Catalog der Sanskrithandschriften der Berl. Bibi. p. 19. n. 82. 

2) s. Ind. Stud. I, 392 — 420: es wäre in der That sehr wünsebenswerth 
zu erfahren, worauf sich Po ley ’s Angabe stützt „dafs das Kaushltaki-Brüh- 
mana aus neun Adhyäya besteht, von denen der erste, siebente, achte, neunte 
den Kaushitaki - Brähmana - Upanishad bilden.“ Ich habe noch nichts 
dergl. anderswo auftreiben können. 
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Dämonen bezwingt. Der vierte Adhyaya endlich enthält 
die zweite Kecension einer Sage, die uns auch im Arany a- 
kam des weifsen Yajus in etwas anderer Gestalt vorliegt, 
von der Belehrung eines sich weise dünkenden Brähmanen 
durch einen Krieger, Ajatapatru, den König von Käpi. 
Auch an geographischen Daten, welche über die Zeit ihrer 
Entstehung AufschluTs geben, ist diese Upanishad beson- 
ders reich. So weist uns der Name des weisen Königs im er- 
sten Adhyäya, der den Äruni belehrt, Citra Gangyä- 
yani offenbar zur Ganga hin. Nach II, 10 schliefsen für 
den Autor der nördliche und der südliche Berg, d. i. Hi- 
mavat und Vindhya, die ganze ihm bekannte Welt ein, 
wozu dann auch die Aufzählung der Nachbarstämme in IV, 1 
vollständig pafst. Insbesondere aber ergiebt sich aus der Stel- 
lung der Namen Aruni, Qvetaketu, Ajäta$atru, Gär- 
gya Bäläki, und aus der ffdentität der Legenden von den 
letzteren, die völlige Gleichheit der Zeit dieser Upanishad 
mit der des Vrihad-Äranyakam des weifsen Yajus. 

Zur Erklärung der beiden Äranyaka, resp. des zwei- 
ten und dritten Buches des Aitarey a-Äranyaka und des 
dritten Buches des Kaushitaki-Äranyaka, dient der Com- 
mentar des Qankaräcärya, eines Lehrers, der, etwa im 
8. Jahrhundert p. Chr. lebend, für die Vedanta- Schule von 
der höchsten Bedeutung gewesen .ist, insofern er theils alle 
die Vedatexte, die Upanishad nämlich, erklärte, auf wel- 
chen dieselbe basirt ist, theils auch das Vedäntasütram 
selbst kommentirte, und eine Menge kleiner Schriftchen zur 
Erläuterung und Begründung der Vedäntalehre verfafste. 
Seine Erklärungen selbst sind zwar häufig gezwungen, weil 
eben dem Vedäntasystem gemäJs geregelt, doch aber für 
uns von hoher Wichtigkeit: Schüler von ihm: Änandajnäna, 
Änandagiri, Änandatirtha etc., haben wieder Glossen 
zu seinen Commentaren verfafst, und sind wir seit Kurzem 
in dem Besitz der meisten dieser Commentare sowohl als 
Glossen, da Dr. Roer, der Sekretär der Asiatischen Gesell- 
schaft von Bengalen, dieselben nebst den betreffenden Upa- 
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nishad in der Bibliotheca Indica, einer blos für Texte be- 
stimmten, unter der Aegide jener Gesellschaft erscheinenden 
Zeitschrift herausgegeben hat. Leider ist gerade die Kau- 
shitaki-Upanishad noch nicht darunter, ebensowenig als 
die Maiträyany-Upanishad, von der wir im Verlauf zu 
reden haben. Hoffentlich aber erhalten .wir noch beide. — 
Möge ihnen dann auch eine dritte der zum Rigvcda gehöri- 
gen Upanishad, die Vashkala-Upauishad, zugefugt wer- 
den, deren Text resp. aufgefunden sein. Diese Upanishad 
nämlich ist uns vor der Iland nur aus Anquetil’s Oup- 
nekhat II, 366 — 71 bekannt, das Original mufs also zur 
Zeit der persischen (von Anquetil lateinisch übersetzten) 
Uebersctzung der hauptsächlichsten Upanishad (1656) noch 
vorhanden gewesen sein, wie wir ja auch bei Säyana die 
Väshkalapruti noch mehrfach erwähnt finden. Dafs den 
Väshkala eine besondere Recension der Riksamhitä zu- 
geschrieben wird, die uns gleichfalls verloren ist, haben wir 
oben gesehen. Es bleibt somit diese Upanishad der einzige, 
ärmliche Rest aus einem umfangreichen Literaturkreisc. Sie 
beruht auf einer mehrfach in den Brähmana erwähnten Sage, 
die dem Inhalte nach, und man könnte fast sagen, auch dem 
Namen nach, der griechischen Sage vom Gany-Medes ent- 
spricht. Medhatithi nämlich, der Sohn des Kanva, von 
Indra in Gestalt eines Widders zum Himmel entführt, be- 
fragt denselben während des Fluges, wer er sei. Indra ant- 
wortet ihm lächelnd und giebt sich ihm kund als dey All- 
gott, sich mit dem All identificirend. Der Grund der Ent- 
führung sei, dafs er, erfreut durch Medhatithi’ s Bufse, 
denselben auf den richtigen Weg zum Wahren habe bringen 
wollen: er solle darum weiter kein Bedenken tragen. Ueber 
die Zeit dieser Upanishad läfst sich natürlich vor der Hand 
gar nichts sagen, als dafs ihre Haltung im Ganzen ziemlich 
alterthümlich erscheint. 

Steigen wir nunmehr hinab zur dritten Stufe der Lite- 
ratur des Rigveda, zu den Sütra desselben. 

Was zunächst die Qrauta-Sütra, die Lehrbücher des 
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Opferrituals, betrifft, so liegen uns deren zwei vor, das Sü- 
tram des Äpvaläyana in 12 Adhyäya und das des Qän- 
kh äyana in 18 Adhyäya. Das erstere schliefst sich an 
das Aitarey a-Brähm ana, das zweite an das Qänkhä- 
yana-Brälimana an, je oft wörtliche Citate Beiden entleh- 
nend. Wenn nun schon hieraus, wie überhaupt aus der gan- 
zen Behandlung des Stoffes, sich das verhältnifsmäfsig späte 
Zeitalter der Sfttra ergiebt, so fehlt es doch auch nicht an 
weiteren direkten Zeugnissen dafür. So geht der Name des 
Apvaläyana wohl zurück aufA^vala, den wir im Äran- 
yaka des weifsen Yajus als den Hotar des Janaka, 
Königs von Videha, erwähnt finden (s. Ind. Stud. I, 441). 
Die Bildung des Wortes ferner durch das Affix äyana, 
fuhrt uns wohl 1 in die Zeit ausgebildeter Schulen (ayana)? 
wie dem auch sei, damit gebildete Namen finden sich in den 
Brähmana selbst nur selten vor, resp. nur in den spätesten 
Theilen derselben, und bekunden daher im Allgemeinen schon 
stets eine späte Zeit. Dazu stimmen denn auch die Data, 
die sich aus dem Innern des Äpvaläyanasütra entnehmen 
lassen. Unter den darin citirten Lehrern zunächst befindet 
sich ein Apmar athya, dessen Kal pa (Lehre) der Scholiast 
zu Pänini IV, 3, 105, wahrscheinlich dem Mahäbhäshya 
nach, als zu den in dieser Regel, im Gegensätze zu den al- 
ten K a 1 p a bedingten neuenKalpa gehörig betrachtet. W enn 
nun schon die Auktoritäten des Apval äyana als neu gel- 
ten, go mufs dies natürlich in Bezug auf ihn selbst in noch 
höherem Grade stattfinden, und erhalten wir somit, vorausge- 
setzt dafs jene Angabe aus dem Mahäbhäshya stammt, für 
ihn etwa die Gleichzeitigkeit mit Pänini. Ein anderer von 
Apvaläyana citirter Lehrer, Taulvali, wird direkt von 

1) Wie bei Agnivcfyiiyana, Alambäyana, Aitifäyana, Audurn- 
barävana, Kandamoyana, Käty&yana, Kliüdüvana, DrähvAyaua, 
Pl&xayaga, Budaräyana, Mändük äyana, K&näyana, Lätyäyana, 
L&buk Ayana (?), L&mak&yana, VärshyAyani, pAkatäyana, (jünkhä- 
yana, päty&yana, Qan4ilyÄyana, p&laipk&y ana, £aity&yana, panl- 
vAyana etc. 
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Panini genannt (II, 4, 61) und zwar als zu den präncas 
„Oestliehen“ gehörig. — Von besonderem Interesse ist am 
Schlüsse eine Aufzählung der verschiedenen Brähmana-Fa- 
milien und deren Vertheilung unter die Geschlechter des 
Bhrigu, Angiras, Atri, Vipvämitra, Kapyapa, Va- 
sishtha und Agastya. — Die Opfer an der Sarasvati, 
von denen ich im V erlauf sprechen werde, sind hier nur kurz 
angeführt, und zwar mit einigen Verschiedenheiten in den Na- 
men, die wohl als spätere Entstellung zu betrachten sein wer- 
den. — Wir haben übrigens den Äpvaldyana bereits als 
den Verfasser des vierten Buches des Aitareya-Aranyaka, 
so wie als den Schüler des a u n a k a kennen gelernt, wel- 
cher Letztere der Tradition nach sein eigenes Sütram dem 
Werke seines Schülers zu Liebe vernichtet haben soll. 

Das Sütram des Qänkhdyana trägt im Allgemeinen 
einen etwas alterthümlicheren Anstrich, insofern es besonders 
im 15., 16. Buche ganz in Brähmana-Weise auftritt. Das 
17. und 18. Buch sind eine spätere Zuthat, und finden sich 
auch selbstständig gezählt und kommentirt vor, sie entspre- 
chen den beiden ersten Büchern des Kaushitaki-Aran- 
y aka. 

Was nun den Inhalt der beiden Sütra im Einzelnen, 
so wie ihr gegenseitiges Verhältnifs zu einander betrifft, so 
bin ich vor der Iland nicht im Staude, genauere Auskunft 
darüber zu geben, da ich sie nur oberflächlich kenne. Meine 
Vermuthung ist, dafs ihre Verschiedenheit vielleicht auch auf 
örtlichen Gründen beruht,' und zwar das Sütram des Äpva- 
läyana, wie das Aitareya-Brähmana, dem östlichen, das 
Sütram des Qänkhäyana dagegen, wie das Br&hmana 
desselben, mehr dem westlichen 1 Theilc Ilindostan’s an- 
gehören mag. Die Reihenfolge des Ceremoniells ist in beiden 
ziemlich dieselbe, die grolsen Opfer aber der Könige etc. v äj a - 
peya nämlich (Opfer zum Gedeihen der Nahrung), räjasüya 


1) Etwa dem Naimis ha -Walde? ». unten p. 57. 
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(Königsweihe), apvamedha (Pferdeopfer), purushamedha 
(Menschenopfer), sarvamedha (Allopfer), sind bei Qän- 
khäyana weit ausführlicher behandelt. 

Zu Apvaläy ana finde ich einen Commentar von Nä 
räyana dem Sohne des Krishnajit, Enkel des Qripati, 
erwähnt. Ein Anderer, gleichen Namens, aber Sohn des Pa- 
pupatiparman, hat eine Paddhati (Grundrifs) zu </än- 
khay ana abgefafst und zwar nach dem Vorgänge eines Brah- 
madatta: wann erlebte, ist ungewifs, wahrscheinlich im 16. 
Jahrh. : nach seinen eigenen Angaben stammt er aus Mala- 
yade 9 a. Aufserdem haben wir zum Sütram des Qän- 
khäyana den Commentar des V aradattasuta Anarttiya: 
drei Adhyäya desselben, der neunte, zehnte, elfte waren ver- 
loren gegangen imd sind durch Däsa^arman Munjasünu 
ersetzt. Zu den beiden letzten Adhyäya XVII. , XVIII. 
existirt ein Commentar von Govinda. Dafs diesen Com- 
mentaren andere verausgingeu, die uns aber verloren sind, 
liegt auf der Hand, Anarttiya sagt es zudem ausdrücklich. 

Auch von den Grihyasütra des. Rigveda liegen uns 
nur die beiden des Äpvaläyana (in 4 Adhyäya) und des 
(^änkhayana (in 6 Adhyäya) vor: das dem Qaunaka 
zugeschriebene wird zwar mehrfach erwähnt, scheint aber 
nicht mehr vorhanden zu sein. 

Der Inhalt jener beiden Werke ist im Wesentlichen iden- 
tisch, so grofs auch die Verschiedenheiten im Einzelnen sind, 
insbesondere in der Anordnung und Vertheilung des Stoffes. 
Sie behandeln zunächst, wie ich bereits früher (p. 16) angege- 
ben habe, diejenigen Ceremonien , welche in den verschiede- 
nen Stadien des ehelichen und Familienlebens, vor und nach 
der Geburt, bei Geirath, bei und nach dem Tode zu vollzie- 
hen sind. Aufserdem aber werden Sitten und Gebräuche sehr 
verschiedener Art geschildert und „tragen insbesondere die bei 
einzelnen Veranlassungen zu sprechenden Sprüche und Sagen 
ein ganz besonders alterthümliches Gepräge und führen uns 
wohl nicht selten in die Zeit vor der Ausbildung des Brah- 
manismus zurück“ (s. Sten zier in den Ind. Stud. II, 159). 
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Die volksthümlichen, abergläubischen Vorstellungen sind es, 
die uns vorzugsweise in ihnen vorliegen, daher weisen sie uns 
auch auf Gestirndieust, Astrologie, Vorbedeutungen und Zau- 
berkunde hin, insbesondere auf die Verehrung und Geneigt- 
machung der bösen Mächte in der Natur, auf die Abwehr 
ihrer schädlichen Einflüsse etc. Für die späte Abfassungszeit 
dieser Werke nun ist besonders das pitritarpanam ent- 
scheidend, das Manenopfer, wobei die Vorväter einzeln na- 
mentlich aufgeführt werden, eine Sitte, die zwar an und für 
sich uralt sein mag (da wir dafür in den parsischen Yeshts 
undNerengs vollständige Analoga finden), die uns aber hier 
in ihrer einzelnen Anwendung aus einer sehr späten Zeit vor- 
hegt, wie sich eben aus den Namen selbst ergiebt. Es wer- 
den nämlich nicht nur die Riski der Riksamliitä in deren 
jetzigen Reihenfolge aufgeführt, sondern auch sämmtliche Na- 
men, die uns für die Bildung der einzelnen Schulen des Rik, 
für die Brähmana wie die Sütra desselben, als besonders 
bedeutsam entgegen treten, so Väshkala, Qäkalya, Män- 
dükeya, Aitareya, Paingya, Kaushitaka, Qauuaka, 
Äpvaläyaua und (^änkhäyana selbst etc. An diese schlie- 
fsen sich nun noch andere Namen, die uns vor der Hand von 
sonst noch nicht bekannt sind, ferner die Namen von drei 
weisen Frauen, deren eine, die Gärgi Väcaknavi, uns im 
Vr ih ad- Arany aka des weifsen Yajus mehrfach am Hofe 
des Jan aka begegnet, während die zweite unbekannt ist, und 
der Name der dritten, Sulabliä Maitreyl, theils in den 
Sagen des MBhärata mit eben jenem Janaka in Verbin- 
dung gebracht wird ', theils uns auf die Saulabhäni B r ah- 
nt anä ui hinweist, welche der Scholiast zu Pänini, IV, 3, 
105, wohl dem Mahäbhäsliy a nach, als Beispiel der durch 
diese Regel bedingten neuen Brähmana anführt. Unmit- 
telbar hinter den Rishi der Riksamhitä werden nun aber 
überdem auch noch Namen und Werke genannt, die uns in 
der vedischcn Literatur sonst noch irgendwo begegnen, näm- 

1) Sulabha heifst bei den Buddhisten der Onkel Buddha’s, s. Schicf- 
ner Leben des £akyamuni p. 6. 
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lieh im Qänkhäyan-agrihyam: Sumantu-Jaimini-Vai- 
pampäy ana-Paila-sütra-bhäshya . . ., und im Äpva- 
läyanagrihy am sogar: Sumantu- Jaimini- Vaipampä- 
yana-Paila-sütra-bhärata-inahäbharata-dharmä- 
cäryäh. Letztere Stelle ist offenbar die spätere, und wenn 
wir auch für sie noch nicht an unser jetziges Mahäbhärata 
in der vorliegenden Gestalt zu denken haben, so ist, im Ver- 
ein mit dem V aifampäyanah mahäbhäratäcäryah, den 
sie, wie es scheint, voraussetzt, doch jedenfalls schon ein grö- 
fsercs Werk, das dieselbe Sage behandelte, also unserm heu- 
tigen Texte zu Grunde liegt, bedingt, ebenso wie sich weiter 
aus dieser Stelle auch schon eine zweite Behandlung dessel- 
ben Stoffes durch Jaimini zu ergeben scheint, die aber auch 
wohl mit imserm heutigen Jaiminibharata nur entfernte 
Achnlichkeit gehabt haben würde. Dafs übrigens die Ent- 
stehung des Epos überhaupt in die gleiche Zeit mit der schul- 
mäfsigen Ausbildung der vedischen Literatur gehört, werden 
wir im Verlauf mehrfach bestätigt finden. Ein Sütram des 
Sumantu, ein Dharma desPaila sind uns gänzlich unbe- 
kannt: erst in der neueren Zeit, in den Puräna und in der 
eigentlichen Rechtsliteratur finde ich dem Sumantu ein Werk, 
ein Smritipästram nämlich, zugeschrieben, während sie dem 
Paila, dessen Name allerdings schon aus Pan. IV, 1, 118 
erhellt, die Offenbarung des Rigveda zueignen, woraus wir 
wenigstens berechtigt sind, auf seine besondere Betheiligung 
bei dem endlichen Abschlüsse der Schulbildung desselben zu 
* schliefsen. — Man kann nun aber, und ich möchte dies 
vorziehen, die Stelle des Äpvaläyana auch ganz anders 
interpretiren , und zwar so, dafs die vier Eigennamen gar 
nicht in speciellem Verhältnifs zu den vier Werkenamen stän- 
den, sondern Beide für sich selbstständig bestehen, wie wir dies 
im (pänkhäy anagrihy am 1 offenbar wohl anzunehmen ha- 

1) Was in diesem letzteren das Wort bhashya bedeute, erhellt aus dem 
rrfUifAkhyara des weifsen Yajus, wo sich T, 1, 19. 20 vedeshu und bha- 
shyeshu einander gegenüber gestellt finden, ebenso wie im Prät^akhyam des 
schwarzen Yajus II, 12 ehandas und bhasha, und bei Yaska anvadhyä- 
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ben: dann liegt es am Nächsten daran^iu denken, wie die 
Purana die Offenbarung der Veda vertheilen, indem sie 
den Atharvaveda dem Sumantu, den Sämaveda dem 
Jaimini, den Yajurveda dem V aipampäyana, den Rig- 
veda dem-Paila zuschreiben. In jedem dieser beiden Fälle 
mufs man übrigens mit Roth, der zuerst auf die Stelle bei 
Apvaläyana aufmerksam machte (a. a. O. p. 27), annehmen, 
dafs beide Stellen, sowohl die bei diesem als die bei Qankhä- 
y ana erst späterer Interpolation ihre Ausschmückung verdanken, 
sonst würde die Zeit beider Grihyasütra zu sehr hinabge- 
drückt werden! denn ob sich schon aus dem ganzen Habitus jener 
beiden Stellen, im Äpvaläyanagrihya sowohl- als im Qän- 
khäyanagrihya (die übrigens auch sonst noch im Einzel- 
nen bedeutend von einander abweichen), zur Genüge ergiebt, 
dals in ihnen die Literatur des Rigveda schon als vollstän- 
dig abgeschlossen vorausgesetzt wird, so ist doch im Uebri- 
gen die Haltung beider Werke immer noch gcwissermafsen al- 
terthümlich. — Ob zwischen dem Smritif ästra des Qankha 
und dem Grihyasütra des Qänkhäyana ein Zusammen- 
hang besteht, ist noch imaufgeklärt. 

f Zu beiden Grihyasütra existiren Commentare von dem- 
selben Näräyana, der auch das Qrautasütram des Apva- 
läyana kommentirt hat, sie gehören wohl etwa dem 15. 
Jahrh. 1 an. Aul’serdem finden sich wie zu den Qrautasütra 
so auch zu den Grihyasütra viele Schriftchen theils erläu- 
ternden, theils abkürzenden und schematisirenden Inhalts, da- 
runter eine Paddhati zum Qänkhäy anagrihya von dem 
im N aimisha-Walde in der Mitte des 15. Jahrh. lebenden 
Rämacandra: diesen Naimishawald nun möchte ich für 
die Gegend halten, in der das Sütram selbst entstanden war: 




yam und bhäsliä. Es sind also „Schriften in bhäshä“ darunter zu verstehen, 
doch ist die Bedeutung des Wortes hier eine entwickeltere, als in jenen Werken 
und nähert sich dem Gebrauche, den Pänini davon macht. Ich werde darauf 
weiter unten zurückkommen. 

lj Denselben Namen tragen auch zwei Glossen zu £ankara’s Commentar 
der Pra^nopanishad und der Mundakopanishad, möglicher Weise ist der 
Verfasser derselben identisch mit diesem. 


Digitized by Google 


58 


Prati^äkhyam des Rik. Upalekka. 


vielleicht hatte sich* - deshalb die Tradition darüber, daselbst 
besonders lebendig erhalten. 

Das uns vorliegende Präti päkhy asütram der Rik- 
samhitä gehört dem schon mehrfach erwähnten Qaunaka, 
dem Lehrer des Äpvaläyana, an. Es ist in Ql 0 k a ver- 
fafst imd ein umfangreiches Werk, getlieilt in 3 Kända, je 
zu 6 Patala, und im Ganzen mit 103 Kandikü. Die er- 
sten Nachrichten darüber gab Roth a. a. O. p. 53 ff. Es ist 
dies Werk der Tradition nach in seinem Ursprünge älter, als 
die eben erwähnten Sütra des Äpvaläyana, die ja eben 
erst von dem angeblichen Schüler des Verfassers herrühren: 
ob cs aber wirklich diesem Letzteren angehört, und nicht 
vielmehr aus seiner Schule hervorgegangen ist, mufs vor der 
Hand noch unentschieden bleiben. Die darin citirten Namen 
sind zum Theil dieselben, welche wir in Yäska’s Nirukti 
und im Sfttram desPänini vorfinden. Der Inhalt des Wer- 
kes selbst ist ürigens in seinen Einzelnlieiten noch wenig be- 
kannt: von besonderem Interesse sind die im Allgemeinen über 
die richtige und unrichtige Aussprache der Wörter handeln- 
den Stellen. AVir haben dazu einen vortrefflichen Commentar 
von Üata, der sich in der Einleitung als die Umarbeitung 
eines älteren, von Vishnuputra verfai'sten Commentars an- 
kündigt. — Als ein Auszug aus dem Prätipäkhyas ft tra, 
resp. als eine theilweise Ergänzung dazu, ist der U p a 1 e k li a zu 
betrachten, ein Schriftchen, das als Paripishtam (Nachtrag) 
gilt, -und selbst wieder mehrfach kommentirt worden ist. 

Noch einige andere Schriftchen sind hier zu nennen, 
die zwar den hochtönenden Namen Vedänga, Glied des 
Veda, fuhren, aber, wie ich bereits früher (p. 25) bemerkt 
habe, nur als spätere Nachträge zur Literatur desRigveda 
zu betrachten sind: die Qixä, das Chandas, das Jyoti- 
sh am. Alle drei liegen uns in doppelter Reccnsion vor, je 
nachdem sie angeblich dem Rigveda oder dem Yajurvcda 
zugerechnct werden. Das Chandas ist im Wesentlichen in 
beiden Recensioncn gleich, und haben wir cs als das dem 
Pingala zugeschriebene Sfttram der Metrik zu erkennen. 
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Es ist übrigens auch, wie jene anderen beiden Werkchen, sehr 
späten Ursprungs, bezeichnet z. B. in der den Indern eigen- 
tümlichen Weise die Zahlen durch Wörter, so wie die Vcrs- 
fufse durch Buchstaben, und behandelt die allerausgebildetsten, 
erst in der neueren Poesie sich findenden Metra. Der Theil 
desselben, der die vedischen Metra behandelt, ist vielleicht 
älter. Die darin citirten Lehrer haben übrigens zum Theil 
verhältniismäfsig alte Namen, es sind dies nämlich : Kraush- 
tuki, Tändin, Yäska, Saitava, Rata und Mändavya. 
Am verschiedensten von einander sind je die beiden Recensionen 
der (pixä und des Jyotisham. Erstere wird übrigens in 
beiden direkt auf Panini, letzteres auf Lagadha, resp. 
Lagata, zurückgeführt, einen in der indischen Literatur sonst 
unbekannten Namen 1 . — Aufser der Päniniyä Qixä haben 
wir auch noch eine andere, welche den Namen der Mändüka 
fuhrt und sich daher wohl directer an den R i k anlehnen mag, 
jedenfalls wenigstens bedeutender ist als die erstere. Für das 
Alter des Namen Qixä für lautliche Untersuchungen spricht 
übrigens der Umstand, dafs wir im Taitt: Ärany. VII, 1 
einen Abschnitt finden, der da beginnt: „wir wollen die ^'ixä 
erklären“ und darauf die Titel des Vortrages angiebt, der sich 
daran angeschlosseu haben wird (lud. Stud. II, 211), und der 
sich, nach ihnen zu seliliefsen, über die Buchstaben, den Ac- 
cent, die Quantität, die Artikulation und die Wohllautsregeln 
erstreckt haben mufs, also über dieselben Gegenstände, die in 
den beiden vorhandenen (pixä behandelt werden. 

Von den Anukramani genannten Schriften, in denen 
Metrum, Gottheit, Verfasser der einzelnen Lieder der Reihe 
nach aufgeführt werden, sind uns mehrere zur Riksamhitä 
überliefert, darunter eine Anuväkänukramani von a u- 
naka und eine Sarvänukr amani von Rätyäyana. Zu 
beiden haben wir einen vortrefflichen Commentar von Sh ad- 

1) Reinaud im memoire sur rinde p. 331. 332 bringt aus Albirüni 
einen Lata bei, der als Verfasser des alten Süryasiddhänta galt: ist dies 
etwa dieser Lagadha, Lagata? Nach Colebrooke II, 409 citirt Brahm-.i- 
gupta einen Lätjhkcarya: auch dieser Name könnte auf Lagadha zuriiek- 
gehen. 
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gnrupishya, dessen Zeit, wie sein eigentlicher Name unbe- 
kannt ist : die Namen seiner 6 Lehrer, nach denen er sich nennt, 
zählt er selbst auf, es sind Vinäyaka, Tripülänka, Go- 
vinda, Sürya, Yyäsa und Qiv’ayogin, und setzt er ihre 
Namen mit denen der betreffenden Götter in Verbindung. — 
Das Bärhaddaivatam, ein anderes hieher gehöriges Werk 
habe ich bereits früher (p. 24) erwähnt, so wie, dals es dem Qau- 
naka zugeschrieben wird und durch die reiche Fülle mythischer 
Sagen und Legenden, die es enthält, von grofser Wichtigkeit 
ist. Aus den Mittheilungen von Kuhn darüber (Ind. Stud. 
I, 101 — 20) ergiebt sich übrigens, dafs das Werk ziemlich 
späten Ursprunges ist, insofern es sich vornehmlich an Yäs- 
ka’s Niruktam anschliefst, und wird es daher dem Qau- 
naka wohl nur in sofern angehören, als es aus seiner Schule 
hervorgegangen ist. Aufser den von Yäska genannten Leh- 
rern führt es noch einige andere an, so Bhäguri und Äpva- 
läyana, so wie es auch das Bestehen des Aitareyakam, 
Bhällavibrähmanam, Nidänasütram voraussetzt, indem 
es dieselben verschiedentlich citirt. Da der Verfasser genau 
der in der Samhitä beobachteten Reihenfolge der einzelnen 
Hymnen folgt, so ergeben sich für die ihm vorliegende Re- 
cension des Testes einige Abweichungen von dem uns über- 
lieferten der Qäkaläs: auch nimmt er in der That hie und 
da direkte Rücksicht auf den Text der Väshkalas, der ihm 
also auch Vorgelegen haben mufs. — Zu erwähnen endlich 
sind noch die liigvidhäna etc. genannten Schritten, die 
zwar auch zum Theil Qaunaka’s Namen tragen, aber wohl 
erst der Puranazeit angehören: sie handeln von der mysti- 
schen, zauberhaften Wirksamkeit des Rceitirens der Hymnen 
desRik oder auch blos einzelner Verse daraus u. dcrgl. m. 
Desgleichen finden sich auch noch eine Menge anderer dergl. 
Paripishta (Nachträge) unter verschiedenen Namen vor, 
so ein Bahvricaparipishtam, (^änkhäy anap. , Apva- 
läyanagrihy ap. etc. 
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Ich wende mich nunmehr zum Säma veda'. 

Die Samhitä des Säma veda ist eine Anthologie aus 
der Riksamhitä, diejenigen Verse derselben umfassend, 
welche bei den Ceremonieen des Somaopfers gesungen wer- 
den sollen. Ihre Anordnung ist, wie es scheint, nach der 
Reihenfolge der letzteren geordnet, und darf man hier, wie 
bei den beiden Samhitä des Yajus, keine Ansprüche auf 
fortlaufenden Zusammenhang machen, sondern es ist eigent- 
lich jeder Vers für sich zu betrachten und erhält seinen rech- 
ten Sinn erst, indem man ihn mit der betreffenden Ceremonie, 
zu der er gehört, in Verbindung setzt. So wenigstens ist das 
Verhältnifs bei dem ersten Theile der Sämasamhitä, der 
in 6 Prapäthaka zerfallt, deren jeder 2 aus 10 Dapat, Dc- 
caden, je zu 10 Versen besteht, eine Eintheilimg, welche 
schon zur -Zeit des zweiten Th eiles des Q a t a p a t h a - B r ä h - 
mana bestanden hat und innerhalb welcher die einzelnen 
Verse nach den Gottheiten vertheilt sind, an die sie gerichtet 
sind: die ersten 12 Decaden nämlich enthalten Sprüche an 
Agni, die letzten 11 dergl. an Soma, und die mittleren 36 
sind meist an Indra gerichtet. Der zweite Theil der Säma- 
samhitä dagegen, welcher in 9 Prapäthaka zerfällt, deren 
jeder in zwei oder auch drei Abschnitte getheilt ist, führt 
stets mehrere, gewöhnlich drei, zusammengehörige Verse auf, 
die eine selbstständige Gruppe bilden, und deren erster meist 
bereits in dem ersten Theile seine Stelle hat: das principium 
divisionis hierbei ist bis jetzt noch dunkel. Wenn uns nun 
die Samhitä diese Verse noch in ihrer Ric- Gestalt, ob- 
schon mit den Säma- Accenten, vorfuhrt, so haben wir wei- 
ter auch vier Gäna, Gesangbücher, in denen sie in ihrer 
Säma -Gestalt vorliegen: beim Gesänge werden sie nämlich 
durch Dehnung der Silben, Wiederholung derselben, Einschie- 
bung neuer Silben, die dem Gesänge als Halt dienen sollen, 
: r u. dergl. mehr gewaltig verändert und dadurch erst zu Sä- 
man umgeschaffen. Zwei dieser Gesangbücher, das Gräma- 

1) 8. Ind. Stud. I, 28 — 66. 

2) Mit Ausnahme des letzten, der nur 9 Decaden enthält. 
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geyagänam (fälschlich Veya'g an am), in 17 Prapäthaka, 
und das Äranyagänam, in 6 Prapäthaka, schliefsen sich 
au die im ersten Theile der Samhitä enthaltenen Ric an: 
ersteres ist für den Gesang in den Gräma, Ortschaften, letz- 
teres für den im Walde bestimmt: ihre Anordnung ist durch 
eine vcrhältnifsmäfsig- sehr alte Anukramani, die sogar den 
Namen eines Brähinana, Rishibrähmana nämlich, fuhrt, 
festgesetzt. Die beiden anderen Gäna, das Ühagänam, in 
23 Prapäthaka, und das Ühyagänam, in 6 Prapä- 
thaka, schliefsen sich an die im zweiten Theil der Sam- 
hitä enthaltenen R i c an: das gegenseitige Yerhültnifs dabei be- 
darf noch einer näheren Untersuchung. Jedes solche aus einer 
Ric umgewandelte Säman nun hat einen besonderen techni- 
schen Namen, der meist wohl von dem ersten Erfinder dieser 
Gestalt desselben herrührt, oft aber auch anderen Beziehungen 
entlehnt ist, gewöhnlich übrigens der Aufführung des Textes selbst 
in den Handschriften vorausgeschickt wird. Da jede R ic in sehr 
vielfacher Gestalt gesungen werden kann (in deren jeder sie dann 
einen besonderen Namen führt), so ist die Zahl der Säman 
eigentlich ganz unbeschränkt, und natürlich um ein Bedeuten- 
des gröfser, als die Zahl der in der Samhitä enthaltenen 
Ric. Der letzteren sind 1549', von denen" nur 70 noch nicht 
in der Rik samhitä nachgewiesen sind: die meisten sind aus 
dem achten und neunten Mandala derselben entlehnt. 

Ueber das Alterthümliche der Lesarten derSämasam- 
hitä im Verhältuils zu denen der Rik samhitä habe ich be- 
reits früher (p. 9) gesprochen. Es ergiebt sich daraus jeden- 
falls wohl, dafs die Ric, welche die erstere bilden, ihren 
Liedern in einer älteren Zeit entlehnt worden sind, wo deren 


1) Benfey giebt irrthümlich 147*2 an, was auch ich ihm (Ind. Stud. I, 29. 
30) fälschlich nachgeschrieben habe. Die obige Zahl ist einer Arbeit von 
Whitney entlehnt, die wohl in den „Indischen Studien“ ihren Platz finden wird: 
Die Gesammtzahl der in der Sam asaiph ita stehenden Ric ist 1810 (585 im 
ersten Theil und 1225 im zweiten Theil): von diesen fallen aber danach 261 als 
Wiederholungen fort, insofern theils 249 aus dem ersten Theil im zweiten wie- 
derholt werden, theils drei derselben zweimal im zweiten Theil aufgeftlhrt sind, theils 
endlich auch neun der nur im zweiten Theile stehenden Ric darin sich zweimal 
vorfinden. 
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Zusammenstellung als Riksamhitä noch nicht Statt gelun- 
gen hatte, so dafs bis zu dieser letzteren hin dieselben im 
Munde des Volkes noch manche Abschleifung erlitten, welche 
den als Säman verwendeten und so durch den Cultus ge- 
schützten Ric erspart wurde. Auch dafs wir aus den, als 
die spätesten zu erkennenden, Liedern der Riksamhitä keine 
Verse in die Sämasamliitä aufgenommen finden, habe ich 
bereits erwähnt, so sind z. B. aus dem Purushasükta keine 
Säman entlehnt, in den gewöhnlichen Reccnsionen wenigstens, 
denn die Schule der Naigeya hat allerdings in dem ihr ei- 
gentümlichen siebenten Prapäthaka des ersten Theiles die 
ersten fünf Verse desselben aufgenommen. Im Uebrigen giebt 
uns die Sämasamhitä, als völlig unselbstständig, keinen 
Anhalt für ihre etwaige Zeitbestimmung an die Hand. Vor- 
handen ist sie in zwei übrigens im Ganzen wenig verschie- 
dene Recensionen, deren eine der Schule der Ränäyaniya, 
die andere der der Kauthuma angehört: eine Unterabtheilung 
dieser letzteren ist die eben erwähnte Schule der Nega, Nai- 
geya, von welcher uns wenigstens zwei Anukramani, der 
Gottheiten und derRishi der einzelnen Verse, erhalten sind. 
Keiner dieser drei Namen ist bis jetzt in der vedischen Lite- 
ratur nachzuweisen, erst in den Sütra des Sämaveda selbst 
werden wenigstens der erste und zweite genannt, der Name 
der Nega aber kommtauch in ihnen nicht vor. — Der Text 
der Ränäyaniya ward 1842 edirt und, mit strenger Rück- 
sicht aufSäyana’s Commentar, übersetzt durch den Missio- 
nar Stevenson, seit 1848 liegt uns auch noch eine zweite 
mit einem vollständigen Glossar und vielem andern Material 
ausgerüstete Ausgabe und Uebersetzung vor, die wir Prof. 
Benfey in Göttingen verdanken. 

So arm die Samhitä des Sämaveda ihrer Natur nach 
an irgend welchen Daten ist, die über ihre Zeit Aufschlufs 
geben, so reich daran ist die übrige Literatur desselben, ins- 
besondere zunächst die Brähmana. 

Das erste und bedeutsamste derselben ist das Tändy am 
Brähmanam, von der Zahl seiner 25 Bücher auch Panca- 


Digitized by Google 



64 


Das Tändyam Pancav infa-Br&hmanam. 


vinpam genannt. Der Inhalt selbst ist zwar im Allgemei- 
nen ein sehr unerquicklicher, insofern die mystischen Spiele- 
reien hier oft alles Maafs überschreiten, wie denn die An- 
hänger des Sämaveda es darin überhaupt am weitesten 
gebracht haben, indessen enthält das Werk bei seinem bedeu- 
tenden Umfange eine Menge höchst interessanter Legenden so- 
wohl als Angaben überhaupt. Die Somaopfer, auf deren Feier 
allein und den dabei stattfindenden Gesang der unter ihren 
technischen Namen aufgeführten S ä m a n es sich bezieht, wer- 
den in sehr mannigfacher Weise begangen, insbesondere findet 
eine Eintheilung derselben statt, je nachdem sie nur einen 
Tag, oder mehre Tage, oder endlich mehr als zwölf Tage 
währen. Die Letzteren lieifsen S at t r a m , Sitzung , dürfen 
nur von Brahmanen, resp. von einer grofsen Zahl derselben, 
begangen werden, und können 100 Tage lang oder gar mehre 
Jahre hindurch dauern. Bei der grofsen hierdurch bedingten 
Mannigfaltigkeit der Ceremonieen trägt eine jede derselben 
ihren eigenen Namen, entlehnt von dem Gegenstände, um 
dessentwillen sie gefeiert wird, oder von dem Weisen, der 
sie zuerst feierte, oder von andern Beziehungen. In wie w r eit 
die Reihenfolge der Samliitä hierbei beobachtet wird, ist 
noch völlig ununtersucht, keinesfalls aber dürfen wir anneh- 
men, dafs für alle die verschiedenen Opfer, die sich im Bräh- 
raana aufgezählt finden, schon in der Samhitä die ent- 
sprechenden Gebete vorliegen, vielmehr wird letztere wohl 
nur die im Allgemeinen bei allen Soma opfern zu singenden 
Verse auftühren, und haben wir das Brahmana eben als 
den Nachtrag zu erkennen, der die Modifikationen bei den 
einzelnen Opfern, resp. auch bei denen, die erst später ent- 
standen, mittheilt. Während, wie wir früher (p. 13) sahen, die 
Verbindung von Versen des Rik durch den Hotar zum Behuf 
der Recitation den Namen Qastr am führt, heifst eine dergl. 
Auswahl verschiedener Säman zu einem Ganzen gewöhn- 
lich Uktham (Vvac, sprechen), Stoma (V'stu, loben), 
oder Prishtham (Sprach, bitten), und auch sie erhalten 
wieder, wie jene £astra, ihre einzelnen Namen. 
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Von besonderer Bedeutung nun für die Abfassungszeit 
des Tändyam Brähmanam sind theils die selir ausführlich 
geschilderten Opfer an der Sarasvati und Drish ad vati, 
theils die Vräty astomäh, d. i. diejenigen Opfer, durch 
welche Arische, aber nicht brahmanisch lebende Inder den 
Eintritt in den brahmanischen Verband gewinnen. Es geht 
diesen letzteren Opfern eine Beschreibung des Anzugs und 
der Lebensart derjenigen, die sie zu bringen haben, voraus: 
„sie fahren einher auf unbedeckten Streitwagen, führen Bo- 
gen und Lanzen, tragen Turbane, rothgesäumte Gewänder 
mit flatternden Zipfeln, Schuhe und doppelt gelegte Schaffelle, 
ihre Anführer zeichnen sich durch braunes Gewand und sil- 
bernen Halsschmuck aus: sie treiben weder Ackerbau noch 
Handel, leben in steter Rechtsverwirrung, reden dieselbe Sprache 
mit den brahmanisch Geweihten, nennen aber Leichtgespro- 
chenes: Schwerzusprechendes.“ Es bezieht sich letztere An- 
gabe. wohl auf präkritische Dialektverschiedenheiten, auf Assi- 
milation der Consonantengruppen und dergl. den präkritischen 
Sprachen eigene Umschmelzungen. Auch das grofse Opfer 
der Naimishiya-Rishi wird erwähnt, und der Flufs Su- 
däman. Wenn wir aus allem diesem zu schliefsen haben, 
dafs die Verbindung mit dem Westen, insbesondere auch mit 
den dortigen unbrahmanischen Stammesgenossen noch eine 
sehr lebendige war, rcsp. also dafs der Schauplatz der Ab- 
fassung mehr nach dem Westen hin zu verlegen ist, so fehlt 
es doch auch nicht an Daten, die uns nach dem Osten hin- 
weisen: so wird Para Atnära erwähnt, der Kosalakönig, 
desgl. der übrigens auch schon in der Riksamhitä genannte 
Trasadasyu Purukutsa, ferner Namin Säpya der Vi- 
dehafürst (der Nimi des Epos), Kuruxetram, Yanulna 
u. dergl. Dafs aber weder die Kurupancäla noch die Na- 
men ihrer Fürsten im Tändya-Brähmana genannt werden, 
so wie man auch die Erwähnung des Jana ka vermifst, kann 
entweder den Grund haben, und dies ist wohl das wahrschein- 
lichste, dafs hier eben örtliche Verschiedenheit stattfindet, oder 
es könnte auch vielleicht etwa dadurch zu erklären sein, dafs 
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für dieses Werk Gleichzeitigkeit oder gar Priorität im Ver- 
hältnifs zur Blüthe des Reiches der Kurupancäla anzuneh- 
men wäre? Auch die sonst genannten Namen scheinen auf 
einer alterthümlicheren Stufe zu stehen, als die der übrigen 
Brähmana, und sich mehr an die Rishizeit anzuschliefsen. 
Insbesondere aber ist es bezeichnend, dafs fast gar keine Dif- 
ferenz der Ansichten verschiedener Lehrer angegeben wird, 
nur gegen die Kaushitaki wird ziemlich bitter zu Felde 
gezogen, und sie als Vrätya (Abtrünnige), und Yajnäva- 
kirna (opferunfähig) bezeichnet. Es wird endlich auch der- 
selbe Name, den das Brähmana führt 1 , Tändya nämlich, 
im Brähmana des weifsen Yajus als Name eines Lehrers 
erwähnt, so dafs wir aus allem diesem im Verein wenigstens 
auf die Priorität diesem letzteren gegenüber wohl mit Sicher- 
heit schliefsen können. 

Als ein Nachtrag zum Pancavinpa-Brähmana wird 
das Shadvinpa-Brähmana schon durch seinen Namen 
bezeichnet, es ist gleichsam das „ sechsmvdzwanzigste “ Buch 
desselben, obschon es selbst wieder aus mehren Büchern be- 
steht. Den Inhalt giebt Säyana im Eingänge seines hier 
vortrefflichen Commentars dahin an, dafs es theils solche Ce- 
remonieen behandele, die im Pancavinpa-Brähmana nicht 
enthalten seien, theils Verschiedenheiten von diesem letzteren 
selbst angebe. Insbesondere sind es Sühneopfer und Fluch- 
ceremonieen, so wie kurze Allgemeines zusammenfassende Be- 
stimmungen, die wir darin finden. Einen ganz eigenthümli- 
chen Charakter trägt das 5. Buch (resp. der 6. Adhyäya), 
welches auch als besonderes Brähmanam, aber dann mit 
einigen Zusätzen am Ende, unter dem Namen Adbhuta- 
Brähmana vorkömmt: es zählt nämlich die bösen Zufällig- 
keiten des gewöhnlichen Lebens, omina und portenta auf, nebst 
den dagegen zu vollziehenden Gebräuchen, wodurch uns denn 
Gelegenheit wird, einen tiefen Blick in die Culturverhältnisse 
damaliger Zeit zu thun, der uns dieselben, wie auch nicht 

1) Eine Benennung, die wir allerdings in ihren Anfängen erst bei Laf- 
y&yana finden, während die Übrigen Sütra stets nur „iti 9rutcfc“ citiren. 
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anders zu erwarten war, auf einer sehr civilisirten Stufe zeigt : 
zunächst werden die Ceremonien angegeben bei ärgerlichen Er- 
eignissen überhaupt, dann bei Krankheiten von Menschen und 
Vieh, bei Getreideschäden, Verlusten an Kostbarkeiten und 
dergl. , Erderschütterungen, Luft- und Himmelsersehcinungen 
und dergl., bei wunderbaren Erscheinungen an Altären und 
Götterbildern, bei elektrischen Erscheinungen und dergl., bei 
Mifsgeburten. Dergleichen Aberglauben wird sonst nur in den 
Grihyasütra, oder Paripishta (Nachträgen) behandelt, 
und stellt sich dadurch dieser letzte Adhyäya des Sliad- 
vin pa-B rä hmana, wie auch dieses letztere selbst durch 
seinen übrigen Inhalt, als einer sehr späten Zeit angehörig 
dar. So wird denn auch hier Uddälaka Äruni und andere 
Lehrer genannt, deren Namen dein Pancavinpa-Bräkmana 
noch ganz unbekannt sind. — Wenn nun hier ferner ein p 1 o k a 
citirt wird, in welchem die vier \ uga thcils noch mit ihren älte- 
ren Namen genannt sind, theils noch mit den vier Mondphasen in 
Verbindung gesetzt werden, denen sie ursprünglich offenbar, 
ob sich auch später jede Erinnerung daran verloren hat, ihr 
Entstehen verdanken, so ist man allerdings wolil möglicher 
Weise befugt, diesen ploka fiir älter zu halten, als die Zeit 
des Megasthenes, der uns bereits von einer, der epischen 
analogen, fabulosen Eintkeilung der Weltalter berichtet, das 
Alter des Sh ad vin pa-B räkmana dagegen, in welchem die- 
ser ploka citirt wird, wird dadurch keineswegs als vorme- 
gastheniseh bedingt. 

Das dritte Brähmana des Sämaveda führt speciell 
den Namen Chändogy a-Brähmana, obwohl Chändogya 
im Allgemeinen jeden Sämatheologen überhaupt bezeichnet: es 
wird aber auch aufserdem (bei pankara im Commentar zum 
Brahmasütra) als Tändinäm pruti citirt, also mit dem- 
selben Namen, den das Pancavinpa-Bräkmana führt. Die 
beiden ersten Adhyäya dieses Brähmana fehlen noch, und 
sind blos die acht letzten vorhanden, welche auch den Spc- 
cialtitel Chändogy opanishad führen. Dieses Brähmana 
zeichnet sich nun ganz insbesondere durch die reiche Fülle 

5 ' 
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von Legenden Über die allmälige Entwickelung der brahma- 
nischen Theologie aus, und steht den Ansichten, wie dem Orte, 
der Zeit und den Personen nach auf ziemlich gleicher Stufe 
mit dem Vrihad-Äranyakam des weifsen Yajus. Auf 
Priorität vor demselben könnte allenfalls die im Vrihad- 
Äranyakam, wie Oberhaupt im Brähmanam des weifsen 
Y a j u s , fehlende Erwähnung der Naimifiy a-Rishi fuhren, 
ob-wohl man dieselbe im Verein mit der Erwähnung der 
Mahävrisha und der, obschon allerdings als fern gesetzten, 
Gandhära auch vielleicht nur als Beweis einer etwas mehr 
westlichen Entstehung ansehen kann, während, wie wir sehen 
werden, das Vrihad-Äranyakam ganz dem östlichen Theile 
II indos tan' s angehört. Die vielen Thierfabeln dagegen, 
und die Erwähnung des Mab id äs a Aitareya könnten mich 
eher veranlassen, die Chändogyopanishad für jünger als 
das Vrihad-Äranyakam zu halten. Bei einer anderen Er- 
wähnung, die an und für sich von der gröfsten Bedeutung 
ist, ist es mifslicher, eine Vermuthung zu wagen: es ist dies 
die des Krishna Devakiputra, der von Ghora Ängi- 
rasa belehrt wird. Letzterer nämlich, und neben ihm (aber 
ohne Verbindung mit ihm) Krishna Ängirasa, wird auch 
im Kaushitaki-Brähmana genannt: ist dieser Krishna 
Ängirasa identisch mit jenem Krishna Devakiputra, 
so könnte diese Erwähnung vielleicht eher als ein Zeichen der 
Priorität über das Vrihad-Ärany aka angesehen werden, 
indessen ist, angenommen es sei jene Identifikation richtig, 
doch auf die Veränderung Gewicht zu legen, welche der Name 
hier erfahren hat: statt Ängirasa heifst er Devakiputra, 
eine Namensform, für welche sich in keiner, andern vedischen 
Schrift, aufser in den Vanpa (Geschlechtstafeln) des Vri- 
had-Äranyaka eine Analogie finden 1 läfst, und die daher 
jedenfalls ziemlich später Zeit angehört. Von welcher Bedeu- 

1) Vergl. übrigens P&n. IV, 1, 159, und die Namen Cambüputra, Ra- 
näyinip utra in den Sämasütra, so wie KatyÄyaniputra, Maitr&ya- 
iiiputra, V&tsiputra etc. bei den Buddhisten. 
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tung übrigens diese Erwälinuag für das Verständnifs der späteren 
Stellung des Krishna ist, leuchtet ein: hier ist es noch ein 
wifsbegieriger Schüler, vielleicht der Kriegerkaste angehörig, 
und zwar mufs er sich irgendwie ausgezeichnet haben, so we- 
nig wir auch davon wissen, sonst wäre seine spätere, in Folge 
äuiserer Umstände bewirkte, Erhebung zum Gott unerklärlich. 

Die Gleichzeitigkeit nun der Chändogyopanishad mit 
dem Vrihad-Aranyaka im grofsen Ganzen erhellt beson- 
ders aus der Gemeinsamkeit der Namen: Pravähana Jai- 
vali, Ushasti Cäkräyana, Qändilya, Satyakäma 
Jäbäla, Uddälaka Äruni, Q vetaketu, und Apvapati, 
so wie ferner auch aus der im Allgemeinen völligen Identität 
des siebenten Buches derselben mit den betreffenden Stellen 
des Yriliad - Ä ranyakai ' Für die späte Zeit aber der 
Chändogyopanishad überhaupt ist zunächst die zahlreiche 
Literatur von Bedeutung, welche im Beginn des neunten Bu- 
ches aufgezählt, also vorausgesetzt wird. Sollte auch dieses 
neunte Buch etwa ein Nachtrag sein — die Namen Sanat- 
kumära, Skanda finden sich sonst in der vedischen Lite- 
ratur nicht vor, auch Närada wird sonst nür noch im zwei- 
ten Theile des Aitarey a-Brähmana genannt, — so bleibt 
doch die Erwähnung der Atharvängir asah, so wie der 
Itihäsa und Puräna im fünften Buche. Dürfen wir nun 
zwar bei letztem hier, wie an den betreffenden Stellen, des 
Vrihad-Aranyaka keinesfalls an die Werke denken, die 
uns jetzt als Itihäsa und Puräna vorliegen, so haben wir 
doch die Vorläufer derselben darunter zu verstehen, welche, 
ursprünglich entstanden aus den sich theils an die Lieder des 
11 ik theils an den Cultus anknüpfendea traditionellen Ueber- 
lieferungen und Legenden, allmälig ihren Kreis erweiterten 
und sich auch auf andere Gegenstände theils des Lebens theils 
der Mythe und Sage erstreckten, ursprünglich in den Br äh - 
rnana selbst und der übrigen vedischen Erklärungsliteratur 
ihren Platz fanden, zur Zeit jener Stelle der Chändogyo- 
panishad aber schon vielleicht theilweise eine selbstständige 
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Gestalt gewonnen hatten, ob auch die Commentare 1 diese 
Ausdrücke gewöhnlich nur auf Stellen in den Brahmana 
selbst beziehen. Das Mahä-Bhärata enthält, besonders im 
ersten Buche, einige dergl. Itihäsa, noch in prosaischer Form, 
indessen gehören auch diese uns so erhaltenen Bruchstücke 
dem Stil, wie auch den Vorstellungen nach, im Verhältnifs 
zu den ähnlichen Stellen der Brahmana erst einer bei wei- 
tem späteren Zeit an: der Uebergang von der Legende zur 
epischen Poesie wird uns aber wenigstens durch sip, im Ver- 
ein mit den schon in den Brahmana selbst citirten 1 o k a , 
Gäthä etc. und im Verein mit Werken, wie das Bärhad- 
daivatam, hinreichend vermittelt. 

In der Chändogyopanishad finden wir übrigens auch 
einen der sonst im vedischen Gebiete so seltenen Kechtsfalle 
erwähnt, nämlich die Todesstrafe für den (verleugneten) Dieb- 
stahl, ganz entsprechend den 'harten Bestimmungen darüber 
in Manu ’s Gesetzbuch. Die Schuld oder Unschuld wird 
durch ein Ordale, das Tragen einer glühenden Axt, festge- 
stellt, auch dies in Analogie mit den Bestimmungen bei Manu. 
Auch noch ein anderer Anknüpfungspunkt an den Culturzu- 
stand zu Manu’ s Zeit findet sich, an einer (ebenso auch 
im Vrihad-Ärany aka stehenden) Stelle, nämlich die Lehre 
von der Seelenwanderung, die uns hier zuerst, und zwar ziem- 
lich vollendet, entgegentritt, an und für sich übrigens jeden- 
falls für viel alterthümlicher angesehen werden mufs. Wenn 
der Schöpfungsmythus im fünften Buche im Ganzen iden- 
tisch ist mit dem sich am Eingänge des Manu findenden, 
so ist letzterer vielleicht geradezu als eine direkte Nachbil- 
dung anzusehen. In dem zehnten Buche, welches sich mit 
der Seele, ihrem Sitze im Körper und ihrem Zustande, nach- 
dem sie denselben* verlassen, d. i. ihrer Wanderung nach der 
Brahmawelt beschäftigt, ist in dieser Beziehung Manches von 
Interesse für die gleiche, oben erwähnte Stelle der Kaushi- 

1) pankara hier freilich nicht, wohl aber Säyana, Harisväinin, Dvi- 
vedaganga bei den ähnlichen Stellen des Patapatha'-Br&hmana, undTait- 
tiriya-Arayyaka. 
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taky-Upanishad, zu der sich hier einzelne Abweichungen 
vorfind en. Hier wird auch der Name Rähu zum ersten Mal 
im Vedenkreise angetroffen, was wir wohl den Beweisen für 
die verhältnilsmäfsig späte Stellung, welche die Chändogy o- 
panishad in diesem einnimmt, zuzählen dürfen. * 

Von Ausdrücken fiir philosophische Lehren finden sich 
nur Upanishad, Adepa, Guhya Adepa (die Geheimhal- 
tung der Lehre wird mehrfach ganz besonders eingesehärft), 
Upäkhyänam (Erklärung). Der Lehrer heilst Aearya: 
für „Ortschaft“ findet sich Ardha gebraucht: einzelne Qloka 
und Gat hä werden sehr häufig erwähnt. 

Herausgegeben ist die Chändogyopanishad durch 
Dr. Roer in der Bibi. Indica voL HI, und zwar mit Qanka- 
ra's Commentar und einer Glosse dazu. Früher schon wa- 
ren mehre Stellen daraus im Text, und noch mehre in der 
Uebersetzung, durch Fr. Windischmann mitgetheilt wor- 
den, 8. übrigens auch Ind. Stud. I, 254 — 73. 

Als Rest eines vierten Brähinana des Sämaveda ist 
uns die Kenopanishad, angeblich das neunte Buch des- 
selben, erhalten ’, welche in den Unterschriften und in den Ci- 
taten der Commentare auch den sonst unbekannten Namen 
der Talavakära 1 führt. Sie zerfallt in zwei Theile: der 
erste in Qloka, behandelt das Wesen des höchsten Brahman 
und beruft sich dafür im vierten Verse auf die Tradition der 
„Früheren, die uns dies gelehrt haben“ : der »weite Theil ent- 
hält eine Legende zur Bekräftigung der Hoheit des Brahman 
und tritt hier die Umä Haimavati, später die Göttin des 
Qiva, als die Vermittlerin zwischen ihm und den übrigen 
Göttern auf, wohl insofern sie als identisch gedacht wird mit 
der Sarasvati, der Väo, der Göttin der Rede, des schaf- 
fenden Wortes 3 . 

Dies sind die vorhandenen Brahma na des Sämaveda: 

1) Ueber den Inhalt der ersten acht Bücher giebt pankara im Beginne 
seines Conimentares Aufschlüfs. 

2) Geht derselbe etwa auf dieselbe Wurzel t&4> ta$4 > von der 

T&ndya abgeleitet ist? 

3) Ueber die Literatur etc. der Kenopanishad s. Ind. Stud. II, 181 ff. 
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Säyana in seinem Commentar zum Sämavidhänam zählt 
zwar acht derselben auf (s. Müller Rik I, pref. p. XXVII) : 
das Praudham oder Mahä-Brähmana (d. i. Pancavin- 
9 am), das Shadvin9am, den Sämavidhi, das Ärsheyam, 
den Devatädliy äy a, die Upanishad, die Samhitopa- 
nishad und den Van9a, — vier dieser Werke haben aber 
schwerlich gegründete Ansprüche auf den Namen Brähmana: 
das Ärsheyam ist, wie wir schon erwähnten, rein eine Anu- 
kramani, der -Devatädhyäya wird nichts anderes sein, 
der Vanpa ist sonst stets nur ein Theil der Brähmana 
selbst; letztere beiden Schriften sind zudem schwerlich noch 
vorhanden, was für den Van 9a jedenfalls sehr zu bedauern ist. 
Auch das Sämavidhäuam, welches wahrscheinlich, wieder 
gleichnamige Theil des Lätyäyanasütra, die Sämaficirung der 
Ric behandelt, wird schwerlich als Brähmana gelten küunen. 
Zweifelhaft ist mir, ob Säyana hier unter Sa mhito panis lra d 
dieKenopanishad verstehen sollte, da in dieser die Sam- 
h i t ä (Allheit) des höchsten W esens zwar allerdings, aber doch 
nicht unter diesem Namen behandelt wird, die Analogie aber 
des Namens der Sainhitopanishad des Aitareya-Äran- 
yaka sowohl als des Taittirly a-Ärany aka letzteres zu er- 
fordern scheint: ich vermuthe, dafs er vielmehr ein im Brit. 
Museum unter diesem Titel befindliches Werk (s. Ind. Stud. 
I, 42 ) damit meint: dieKenopanishad würde somit in sei- 
ner- Aufzählung ganz fehlen, vielleicht weil sie gleichzeitig in ei- 
ner, obwohl wenig verschiedenen, Atharvä- Recension vorliegt, 
und er sie etwa als zum Atliarva gehörig betrachtet? 

Die Zahl der Sütra ist beim Sämaveda bei weitem 
gröfser, als bei den übrigen Veda: es liegen uns hier nämlich 
drei Qrautasutravor, ein S ü t r a m ferner, welches einen fort- 
laufenden Commentar zum Pancavin9a-Brälimana bildet, 
fünf Sütra über Metrik und Sämaficirung, und einGrihya- 
sütram: dazu kommen aber noch andere dergl. Werke, von 
denen uns nur die Namen bekannt sind, sowie eine reiche 
Masse verschiedener Pari9ishta. 

Von den 9 rautas htra, also den das Opfer-Ritual dar- 
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stellenden Sütra, ist das erste das des Mapaka, welches 
in den übrigen Sänia-S ütra, und sogar auch schon von den 
in diesen erwähnten Lehrern, tlieils als Arsheyakalpa, theils 
als Kalpa, bei Lätyäyana auch einmal direkt unter dem 
Namen des Mapaka citirt wird, in den Unterschriften übri- 
gens den Namen Kalpasütram führt. Es ist dies Sütram 
nur eine tabellarische Aufzählung der zu den einzelnen Cere- 
monien der Somaopfer gehörigen Gebete, die theils unter 
ihren technischen Sam anamen, theils mit ihren Anfangswor- 
ten aufgeführt werden. Die Reihenfolge ist ' genau die des 
Panpavinpa-Brähm an a, doch finden sich auch einige an- 
dere Ceremonieen eingeschoben, theils die im Shadvinpa- 
Brähmana zugefügten, theils noch andere. Unter letzteren 
ist besonders zu bemerken der Janakasaptarätrah, eine 
Ceremonie, welche dem König Janaka ihr Entstehen ver- 
dankt, dessen, wie wir oben sahen, im Pancavinpa-Br äh- 
mana noch nicht Erwähnung geschieht. Sein Leben, resp. 
seine Notorietät, fallt also offenbar in den Zwischenraum zwi- 
schen diesem letzteren und dem Sütram des Mapaka. — Die 
elf Prapäthaka dieses Sütram vertheilen sich so, dafs in 
den ersten fünf die Ekähäh (die eintägigen Opfer), in den 
folgenden vier die Ah in äh (die mehrtägigen) und in den letz- 
ten zwei die Satträni (die mehr als zwölf Tage dauernden 
Opfer) behandelt werden. Ein Commentar dazu ist verfafst 
von einem Varadaräja, den wir auch noch als den Com- 
mentator eines andern Sämasütra werden kennen lernen. 

Das zweite Qrautasütram ist das des Lätyäyana, 
welches der Schule der Kauthum a zugehört. Es scheint 
mir dieser Name nach Lata, dem y/ctQixt] des Ptolemaios 
hinzuweiseu, einem Lande also, welches ganz im Westen di- 
rekt unter Suräshtra (Jjvgaonjvij) liegt: es würde dies zu 
der oben ausgesprochenen Vermuthung, dafs das Panca- 
vinpa-Brähmana mehr dem westlichen Theile Indiens an- 
gehört, vortrefflich passen, und auch die im Innern des Sü- 
tram selbst sich findenden Data stimmen, wie wir alsbald 
sehen werden, auf das Beste zu dieser Oertlichkeit. 


Digitized by Google 



74 Das Laty&yanasütram. Literarische Voraussetzungen desselben. 


Es schliefst sich dieses Sütram, wie das des Mapaka, 
ganz genau an das Pancavinpa-Brähmana an, und zwar 
citirt es häufig längere Stellen daraus, gewöhnlich durch: tad 
uktam brähmanena, odcr:iti brähmanam bhavati, ein- 
mal auch durch: tathä puränam Tändam, meist zugleich 
die verschiedenen Interpretationen angebend, welche dieselben 
von einzelnen Lehrern erhalten haben: am häufigsten werden 
in dieser Weise, und zwar oft neben, resp. hinter einander, 
(pändilya, Dhänamjayya und (^ändilyäyana als Er- 
klärer des PanCavinpa-Brahmana genannt: den ersten der- 
selben haben wir schon in der Chan dogyopanishad kennen 
lernen, imd wird er nebst dem Qandilyäyana auch in einem 
andern Sämasütra, dem Nidänasütram, vielfach erwähnt, 
ebenso der Dhänamjayya. Aufser ihnen erwähnt Lätyä- 
yana aber auch noch eine Menge anderer, theils Lehrer, theils 
Schulen, so insbesondere häufig seine Acäryäh, den Ar- 
sheyakalpa, zwei verschiedene Gau tarn a, den einen durch 
den (später bei den Buddhisten technischen) Beinamen St ha- 
vira auszeichnend , ferner den (^aucivrixi einen von Pä- 
nini gekannten Lehrer, den Xairakalambhi, Kautsa, 
Värshagany a, Bliänditäy ana, Lämakäyana, Ränä- 
yiniputra etc., insbesondere aber die Qätyäyanin und de- 
ren Werk, das Qätyäy anakam, nebst den (pälankäyanin, 
welche letzteren notorisch dem westlichen Theile Indiens zuge- 
hören. Es sind dergl. Erwähnungen in dem Sütram des 
Lätyäyana, wie in den übrigen Sütra des Sämaveda 
viel häufiger, als in den Sütra der anderen Veda und sehe 
ich dies als ein Zeichen der Priorität über diese letzteren an. 
Es bestanden eben zur Zeit jener noch mannichfache Mei- 
nungsverschiedenheiten, während zur Zeit dieser letzteren schon 
eine gröfsere Einheit und Festigkeit der Exegese, des Dog- 
ma’s und des Cultus gewonnen war. Auch die übrigen Data 
scheinen uns auf eine dergl. Priorität hinzuweisen, falls wir 
sie nicht etwa lediglich nur aus der verschiedenen Ocrtlich- 
keit zu erklären haben. Die Lage der Qüdra, wie die der 
Nishäda, d. i. der indischen Ureinwohner, erscheint uns hier 
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noch nicht in so gedrückten, grausamen Verhältnissen, als 
später. Es war erlaubt, bei ihnen selbst zu verweilen ((^än- 
dilya freilich restringirt dies schon auf „in der Nähe ihrer 
Grima“), und ihn.cn selbst verstattet, bei den Ceremonieen, 
obschon aufserhalb der Opferstätte, gegenwärtig zu sein: auch 
traten sie hie und da, wenn auch allerdings meist in verächt- 
licher Stellung, direkt als handelnd dabei auf, woran später 
wohl nicht mehr zu denken ist. Toleranz war eben noch von 
Nöthen, da ja, wie wir ebenfalls sehen, das streng brahma- 
niselie Princip noch nicht einmal bei den benachbarten ari- 
schen Stämmen anerkannt war. Dafs übrigens diese letzte- 
ren, so gut wie die brahmanischen Inder, ihre vorväterlichen 
Lieder und Gebräuche in hohen Ehren hielten und ihnen 
gleiches Studium, wie' diese, zu Theil werden liefseu, ja dafs 
die letzteren sich hie und da direkt noch an jene, wandten 
und bestimmte Ceremonieen von ihnen entlehnten, ergiebt sich 
klar genug aus der Darstellung einer solchen, die wir zwar 
nicht im Pancavinpa-Brähmana, wohl aber im Shad- 
vinfa-Brähmana aufgenommen und bei Lätyayana in 
voller liänge geschildert finden. Es ist dies eine Verwün- 
schungsceremonie — Qyena, Falke, genannt — , und bringt 
dies unwillkürlich auf den Gedanken, dafs das wesentlich auf 
Verwünschungen und Zaubermitteln basirte Athar va-Cere- 
moniell, wie auch die Lieder des Athar va selbst, vielleicht 
hauptsächlich diesen westlichen , unbrahmanischen arischen 
Stämmen seine Pflege verdankt. Der allgemeine Namen, den 
Lätyayana (und dazu stimmt Pänini V, 2, 21) diesen 
Stämmen giebt, ist Vrätinäh, und unterscheidet er ferner 
zwischen deren Yaudha, Kriegern, und deren Ar hat, Leh- 
rern. Die Anücäna, d. i. die Schriftkundigen, derselben soll 
man bei jenem Opfer zu Priestern wählen: (^andilya be- 
schränkt dies auf die Arhat allein, welches letztere Wort, 

. bekanntlich später ausschliefslieh buddhistischer Titel, sich m 
übrigens auch im Brähmana des w. Yajus, wie im Aran- 
yaka des schwarzen Yajus, noch ftir Lehrer im Allgemei- 
nen gebraucht findet. Der Turban und die Gewänder dieser 
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Priester sollen roth (lohita) sein, wie Shadvinpa und 
Lätyäyana angeben: dieselbe Farbe finden wir den Priestern 
der Räxasa in Lanka im Rämäyana VI, 19, 110. 51,21 
beim Opfer zugetheilt, wozu wohl auch die hellrothen, gelb- 
lichrothen (kashäya) Kleider der Buddhisten (s. z. B. Mri- 
eliakat p. 112. 114 cd. St. MBhär. XII, 566. 11S88. Yäj- 
nav. I, 272), resp. die rothen (rakta) Gewänder des Sän- 
khyabhixu' im Laghu-jätakam des Varähä-Mihira 
zu vergleichen sind. Die völlige Gleichsetzung nun dieser 
westlichen uubrahmanisclien Vraty a, Vrätina mit den öst- 
lichen unbrahmauischen, d. i. buddhistischen, Lehrern ergiebt 
sich aus einer Zuthat, die sich bei Lätyäyana zu der Schil- 
derung der Vrätyastoma, wie sie im Pancavinpa-Bräh- 
mana vorliegt, findet. Die bekehrten Vraty a nämlich, heilst 
es, also die nuu in den brahmanisehen Verband Eingetretenen, 
sollen, um jede Verbindung mit ihrer bisherigen Vergangen- 
heit abzuschneiden, ihre Reichthümer denjenigen ihrer Genos- 
sen übergeben, die noch bei dem früheren Leben bleiben, und 
auf welche dann ihre eigene bisherige Unreinheit übergeht, 
oder aber — einem Br ahmabandhu Mügadhadepiy a. Die- 
ser letztere Ausdruck ist nur erklärlich, wenn man annimmt, 
dafs damals inMägadha der Buddhismus mitseinenantibrahma- 
nischen Tendenzen blühte, und ist das Fehlen derselben imPan- 
pavinfa-Brähmana bezeichnend -für die Zeit, die zwischen 
diesem und dem Sfttrain des Lätyäyana dazwischen liegt 2 . 

Die ersten sieben Prapäthaka des Lätyäyanasü- 
tram umfassen die gemeinsamen Bestimmungen des So- 
ma Opfers, das achte Buch und ein Theil des neunten be- 

1) Dem Comm. nach, oder soll dies £äkyabhixu sein? s. I. St. II, 287. 

2) Wenn in der Riksaiphitä die Kika{a, der alte Name Magadha’s, 
und ihr König Pramagarpda als feindselig gelten, so hat man dabei wohl an 
die Ureinwohner des Landes, nicht aber an feindliche Arier zu denken? Nicht 
unmöglich wäre es übrigens vielleicht, dafs Erstere in Magadha, weil besonders 
kräftig, auch nach der Brähmanisirung des Landes , die vielleicht nie ganz voll- 
ständig ward, noch mehr Einflufs behielten, als anderswo, etwa dafs sie als Xa- 
triya in den brahmanisehen Verband eintraten, wie dies ja auch anderweitig ge- 
schehen ist, so daf9 es darauf zurückzuführen wäre, dafs der Buddhismus in diesem 
Lande so ganz besonders Anklang und Pflege fand, insofern eben jene sich seiner 
bedienten, um ihre alte Stellung, ob auch unter neuer Form, wiederzugewinneu. 
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handelt dagegen die einzelnen Ekäliäh, der Rest des neun- 
ten die Ahinäh, und das zehnte die Satträni. Wir haben 
dazu einen vortrefflichen Commentar von Agnisvämin, der 
wohl in dieselbe Zeit gehört mit den übrigen Commenta- 
toren, deren Namen auf svämin ausgehen, so Bhavasvä- 
min, Bharatas vämiu, Dhürtasvämin, Harisvämin, 
Khadirasvämin, Maghasvämin, Skandasvämin, Xi- 
ras väm in etc., diese Zeit selbst aber ist noch nicht be- 
stimmt. 

Nur wenig von dem Lätyäy anasiitram verschieden 
ist als drittes der Sämasütra das des Drähyäyana, der 
Schule der Ränäy aniya angehörig. Den Namen dieser letz- 
teren. treffen wir in dem Ränäy iniputra bei Lätyäyana 
an: die Familie desselben wird von Vasishtha abgeleitet, und 
daher heifst dieses Sütram auch direkt das V äsishthasü- 
tram. Für den Namen Drähyäyana läfst sich nichts Ana- 
loges anführen. Die Verschiedenheit dieses Sütram vou 
dem des Lätyäy ana beschränkt sich fast nur auf die andere 
Eintheilung des im Ganzen völlig gleichen und in gleichen 
Worten dargestellten Stoffes. Einen vollständigen Codex des 
Ganzen habe ich noch nicht gefunden, wohl aber Anfang imd 
Ende in zwei verschiedenen Commentaren, über deren Zeit 
sich übrigens noch nichts bestimmen läfst, den Anfang näm- 
lich in einer Ueberarbeitung von Maghasvämin’s Commen- 
tar durch Rndr askanda, das Ende in dem vortrefflichen 
Commentar des Dhanvin. 

Von der Existenz eines (^rautasütrani des Gobhila 
habe ich nur Kunde durch eine Notiz bei Roth a. a. O. p. 55. 
56, wonach Krity acintämani einen Commentar dazu ver- 
fafst haben soll. 

Weit bedeutender als von Drähyäyana ist der Unter- 
schied des Lätyäyana einestheils von Kätyäyana, der in 
seinem dem weifsen Yajus zugehörigen Qrautasütram im 
22., 23., 24. Buche die Ekähäh, Ahinah und Satträni 
darstellt, und andemtheils von den Riksütra des Apvalä- 
yana und Qänkhäyana, welche ebenfalls diese Gegenstände 
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am gehörigen Orte behandeln : in ihnen ist eben von Meinungs- 
verschiedenheiten nicht mehr die Rede: die strengere Ansicht, 
welche im Lätyayanasütram durch Qändilya vertreten 
wird, hat überall gesiegt; die Ceremonieen an der Sarasvati 
und die Vr aty astoma sind aufserdem dem eigentlichen Leben 
auch örtlich ferner gerückt, was sich theils aus der geringen 
Wichtigkeit ergiebt, mit der sie. behandelt werden, theils aus 
Modifikationen der Namen etc., welche ein Vergessen der ur- 
sprünglichen Form bekunden. Viele der in den Sämasütra 
behandelten Ceremonieen fehlen zudem völlig in denen der an- 
dern Veda, und sind überdies in diesen eigentlich mehr ta- 
bellarisch aufgezählt, als ausführlich erörtert, eine Differenz, 
die eben in dem verschiedenen Zwecke derselben ihren Grund 
hat, insofern das Sütram des Yajus ja die Obliegenheiten 
desAdhvaryu, die des Rik die Obliegenheiten desHotar 
zum Gegenstände haben. 

Ein viertes der Sämasütra ist das Anupadasütram 
in 10 Prapäthaka, welches, von unbekanntem Verfasser her- 
rührend, das Pancavinpa-Brahmana, und, wie es scheint, 
auch das Shadvinpa-Brähmana Schritt für Schritt be- 
gleitend, die dunklen Stellen derselben erklärt. Es ist übri- 
gens noch nicht näher untersucht worden und verspricht eine 
reiche Fundgrube fiir die Geschichte der brahmanischen Theo- 
logie zu werden, insofern es eine überaus reiche Menge ver- 
schiedener Werke namhaft macht und sich auf sie beruft, so 
von Schulen des Rik auf die Aitareyin, Paingin, das 
Kaushitakam, von Schulen des Yajus auf die Adhvaryu 
im Allgemeinen, dann auf die Qätyäyanin, Khädäyanin, 
die Taittirlya, das Käthakam, die Kälabavin, Blial- 
lavin, pämbuvi, Väjasaneyin und auch im Uebrigen 
vielfach auf Qruti, Smriti, Äcärya etc. Es verdient eine 
recht genaue Bearbeitung. 

Während die bisher genannten vier Sütra des Säma- 
veda sich speciell an das Pancavinpa-Brähmanam an- 
schliefsen, stehen die nunmehr zu nennenden Sütra mehr 
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selbstständig neben diesem da, obwohl natürlich zum Theil 
wenigstens mannigfach sich darauf zurückbeziehend. Zunächst 
ist hier das Nidänasütram zu nennen, welches in 10 Pra- 
päthaka metrische u. a. dgl. Untersuchungen über die ver- 
schiedenen Uktha, Stoma und Gäna enthält. Der Naine 
des Verfassers ist nicht genannt. Das Wort Nidänam, 
Wurzel, findet sich schon im Brähmanam des weifsen Ya- 
jus in metrischer Beziehung gebraucht: und wenn auch in 
den beiden Fällen, wo bei Yäska die Naidänäs erwähnt 
werden, deren Thätigkeit nicht auf die Metrik, sondern viel- 
mehr auf die Wurzelforschung, Etymologie, gerichtet zu sein 
scheint, so citirt doch schon die Brihaddevatä 5, 5 den 
Nidänasamjnaka Grantha und zwar entweder direkt als 
<Pruti der Chandoga, oder doch wenigstens als deren Qruti 
enthaltend'. Besonders ausgezeichnet nun ist dieses Sütr am 
durch die grofse Zahl vedischer Schulen und Lehrer, deren 
verschiedene Ansichten es beibringt, und steht es in dieser 
Beziehung auf ziemlich gleicher Stufe mit dem Anupada- 
sütram, von welchem es sieh indefs dadurch unterscheidet, 
dafs es eben noch besonders häufig auch die Ansichten der 
bei Lätyäyana und Drähyäyana genannten Sämatheo- 
logen, des Dhänanjayya, (^ändilya, Qaucivrixi etc. 
anführt, was in jenem entweder gar nicht oder nur selten 
geschieht. Der Hais gegen die Kaushitaki, den wir 
schon im Pancavinpa-Brähmana kennen lernten, spricht 
sich auch hier wieder in einigen dem Dhänanjayya zuge- 
schriebenen Worten sehr lebendig aus. Vom Rigveda wird, 
wie bei Yäska, die Da^atayi-Eintheilung in die lOMan- 
dala erwähnt. Insbesondere zu bemerken aber ist die Er- 
wähnung der Atharvanikäs, wie der Anubrähmaninah, 
welcher letztere eigentümliche Name sonst nur noch bei 
Pänini sich findet. Auch von diesem Sütr am ist eine 

1) Nidäna im Sinne von „Ursache, Grundlage“ ist ein in den buddhisti- 
schen Sütra besonders beliebtes Wort, e. Burnouf introd. h l’hist. du Bud-’ 
dhisme Indien p. 69 ff. 484 ff. 
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specielle Bearbeitung sehr zu wünschen, insofern es ebenfalls 
reiche Ausbeute für den Zustand der Literatur der damaligen 
Zeit verspricht. 

Sehr wenig dergl. Ausbeute ist zu erwarten von dem 
neben dem Nidänasütram zu nennenden Pushpasütram 
des Gobhila 1 , dessen Verständnifs überdem vielen Schwie- 
rigkeiten unterliegt : es führt nämlich theils die technischen 
Namen der Säman sowie anderer Worte in ganz abgestutz- 
ter Form auf, theils bedient es sich überhaupt einer Menge 
von grammatischen und andern termini technici, die zwar oft 
zu den betreffenden in den Pratipakliyasfitra stimmen, 
oft aber auch ganz eigenthümlich , hie und da sogar ganz in 
der von Pänini beliebten algebraischen Weise gebildet sind. 
Insbesondere ist dies in den vier ersten Prapäthaka der 
Fall und gerade für sie ist auch, bis jetzt wenigstens, kein 
Commentar aufzufinden, während wir für die sechs übrigen 
einen recht guten Commentar von Upädhyäya A j ätapa- 
tru* besitzen. Das Werk behandelt die Art und Weise, wie 
die einzelnen Ric durch verschiedene Einfügungen etc. zu 
Sä man umgeformt, gleichsam „geblümt“ werden, woher offen- 
bar wohl auch der Name Pushpasütram d. i. Blumen-Sü- 
tram stammt. Aufser dem Pravacanam, d. i. (dem Com- 
mentar nach) Brähmanam, der Kälabavin und dem der 
(pätyäyanin habe ich bei einer flüchtigen Durchsicht noch 
dieKauthuma erwähnt gefunden : es ist dies das erste Mal, 
dafs der Name derselben in einem der vedischen Literatur an- 
geschlossenen Werke sich vorfindet. Einzelne Partieen des 
Werkes, besonders in den letzten Büchern, sind in Qloka 
verfafst, und werden wir es wohl als eine Zusammenstellung 
von Stücken aus verschiedenen Zeiten zu erkennen haben. 
In enger Verbindung damit steht das in gleicher Weise ab- 
gefafste und ebenso ohne Commentar ganz unverständliche 
Sämatantram, welches in 13 Prapäthaka den Accent 

1) So wenigstens wird der Verfasser in Chamb. 220 in zwei Capitelnnter- 
»chriften genannt. 

2) Verfafst fllr seinen Schüler Vish^uyafAs. 
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und die Betonung der einzelnen Verse zum Gegenstände hat. 
Ein Commentar dazu nun ist allerdings vorhanden, indefs vor 
der Hand nur bruchstückweise: am Schlüsse desselben wird 
das Werk als Vyäkaranam, Grammatik, der Sämatheo- 
logen bezeichnet. 

Von der Sämaficirung der Ric etc. handeln auch noch 
mehre andere Sütra, deren eines, das Pancavidhisütram 
(Päncavidhyam, Pancavidheyam) mir nur aus Citaten 
bekannt ist: danach, wie dem Namen nach, behandelt es die 
fünf verschiedenen Vidhi (Weisen), durch welche jene Sä- 
maficirung vor sich geht. Für ein zweites, das Pratihara- 
sütram, welches dem Kätyäyana zugeschrieben wird, hat 
Varadaräja, der oben erwähnte Commentator des Mapaka, 
einen Dapatayi genannten Commentar abgefafst: es behan- 
delt dieselben fünf Vidhi mit besonderer Berücksichtigung 
des einen darunter, des Pratihära. Nur dem Namen nach 
bekannt ist mir das Tandälaxanasütram, sowie das Upa- 
granthasütram 1 , welche sich, wie die beiden eben genann- 
ten Werke, dem betreffenden Cataloge nach, in der Hand- 
schriftensammlung des Fort William vorfinden. Von dem 
ungenannten Schreiber der Berliner Handschritt des Mapaka- 
sütram, natürlich einer sehr schwachen Auctorität, werden 
am Schlüsse derselben zehn Qrautasütra für den Säma- 
veda aufgezählt und zwar aufser Lätyäyana, Anupada, 
Nidäna, Kalpa, Tandälaxanam, Pancavidheyam, 
Upagrantliäh noch das Kalpänupadam, Anustotram 
und die Xudräh: was unter letztem drei Namen zu verste- 
hen ist, mufs einstweilen dahingestellt bleiben. 

Das Grihyasütram des Sämaveda gehört dem Go- 
bhila an, demselben, dem wir auch ein (^rautasütr am und 
das Pushpasütram zugeschrieben fanden. Sein Namen hat 
einen sehr unvedischen Klang, und findet sich durchaus nichts 
demselben irgendwie Entsprechendes in der übrigen vedischen 
Literatur vor. Wie sich dies in vier Prapäthaka abgcfafste 

1) Shadguru^ishya in der Einleitung seines Commentars zur Anukra- 
mant des Rik nennt den K&ty&vana als „upagranthasya k&raka.“ 

6 
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Werk zu den Grihy asütra der übrigen Veda verhält, ist 
noch nicht untersucht. Ein Nachtrag (Paripishtam) dazu 
ist des Kätyäyana Karmapradipa, der sich in seinen 
Eingangsworten direkt als solchen Nachtrag zu Gobhila 
kund giebt, übrigens aber auch theils als ein zweites Gri- 
ll y a s ü t r a m theils als ein Smriti^ästram betrachtet worden 
ist. Nach der Erklärung des Apärka, des Commcntators 
dieses Karmapradipa, ist das Grihyasütram des Go- 
bhila für beide Schulen des Sämaveda, sowohl die Kau- 
thuma als die Ränäyaniya, gültig 1 . — Ist etwa auch das 
Ivhädiragrihyam, welches hie und da erwähnt wird, dem 
Sämaveda zuzurechnen? 

Als letzte Stufe der Literatur des Sämaveda sind theils 
die verschiedenen Paddhati (Grundrisse) und Commentare 
etc. zu betrachten, welche sich an die Sütra anschliefsen und 
zu ihrer Erklärung und weiteren Ausführung dienen, theils aber 
auch jene eigenthümliche Classe von Schriftchen, welche den 
Namen Pari^ishta führen und einen etwas selbstständigeren 
Charakter als jene tragen, mehr als Nachträge zu den Sü- 
tra zu betrachten sind 1 . Darunter ist besonders hervorzuhe- 
ben das bereits oben erwähnte Ar sh am und Daivatam 
(Aufzählung derRishi und Gottheiten) derSamhitä in der 
Naigeyapäkhä, welche beiden Werkchen sich durchweg 
auf verhältnifsmäfsig alte Tradition beziehen: so auf die Nai- 
ruktäh mit Yäska und Qäkapüni an der Spitze, auf die 
Naighantukäh, aufQaunaka (d. i. wohl dessen Anukra- 
mani zum Rik), auf das eigene Brähmanam, auf Aita- 
reya und die Aitareyinas, auf die Qathapathikäh, auf 
das pravacanam Käthakam, auf Apvaläyana. — Auch 
das Dälbhyaparipishtam ist wohl hier zu neunen, welches 
den Namen eines Mannes trägt, der einige Male in der Chan- 

1) Unter den Verfassern der Smptifästra findet sich auch ein Kuthumi 
genannt. 

2) Rumakrishiia im Commentar zum Gfihyasütram des weiften Ya- 
jus schreibt ihre Abfassung mehrfach einem Käty&yana zu (E. I. H. nro. 440 
fol. 52a. 56a. 58a. etc.), oder beziehen sich die betreifenden Citatc etwa mir 
auf den oben erwähnten Karmapradipa? 
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dogyopanishad, insbesondere häufig aber in den Puräna, 
und zwar als einer der den Dialog führenden Weisen, vor- 
kömmt. 


Der Yajurveda, zu dem wir uns nunmehr wenden, 
meine Herren, zeichnet sich vor den übrigen Veda durch die 
grofse Zahl verschiedener Schulen aus, die ihm angehören: 
es ist dies jedenfalls eine Folge davon, und ein Beweis dafür, 
dafs er vorzüglich Gegenstand des Studiums gewesen ist, inso- 
fern er ja eben die Sprüche für das gesammte Opferceremoniell 
enthält und die eigen fliehe Grundlage dafür bildet, während 
der Rigveda sich vorzugsweise und der Sämaveda aus- 
schliefslich einem Theile desselben, dem Somaopfer, zuwen- 
det, Es zerfallt der Yajurveda zunächst in zwei Theile, 
die zwar das Material mit einander im Ganzen gemein ha- 
ben, sich aber durch die verschiedene Anordnung desselben 
von Grund aus unterscheiden, in den schwarzen Yajus 
nämlich und in den weifsen. Während in der Samhitä 
des schwarzen Yajus die Opfersprüche meist unmittelbar 
von ihrer dogmatischen Erklärung etc. und von der Darstellung 
des dazu gehörigen Ceremoniells gefolgt sind, und sich der 
den Namen Brähmanam tragende Theil von dieser Sam- 
hitä nur derZeit nach unterscheidet, als ein Nachtrag näm- 
lich zu ihr zu betrachten ist, sind die Opfersprüche und deren 
Erklärung wie Ritual im weifsen Yajus von einander gänz- 
lich getrennt, und zwar die ersteren in die Samhitä, ihre 
Erklärung und Ritual in das Brähmanam verwiesen, ebenso 
wie dies bei Rigveda und Sämaveda der Fall ist. Ein 
weiterer Unterschied scheint ferner auch darin zu bestehen, 
dafs im schwarzen Yajus, was im weilsen nur selten ge- 
schieht, auf den Ilotar und seine Obliegenheiten sehr viel 
Rücksicht genommen wird. Der Natur der Sache nach ist 
in dgl. Fällen das Ungeordnete stets als der Anfang, als das 
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Frühere, das Geordnete als das Spätere zu betrachten, eine 
Auffassung, welche sich auch hier als die richtige erweisen 
wird. Da beide Yajus ihre ganz selbstständige Literatur 
haben, müssen wir einen jeden für sich behandeln. 

Was zunächst den schwarzen Yajus betrifft 1 , so sind 
die bis jetzt bekannten Data über ihn einestheils so weite lite- 
rarische Perspektiven eröfinend, anderntheils aber auch so 
spärlich, dafs hier die Untersuchung bis jetzt noch weniger als 
irgend anderswo zu einem annähernd befriedigenden Resultate 
gelangen kann. Der Name zunächst, schwarzer Yajus, 
gehört erst der späteren Zeit an und ist wohl als Gegensatz 
zu dem Namen des weifsen Yajus entstanden. Während 
die Theologen des Rik Bahvricäs heifsen, die des Säman 
dagegen Chandogäs, ist der alte Name für die Theologen 
des Yajus Adhvaryavas, und zwar finden sich diese drei 
Namen schon in derSamhitä des schwarzen Y aj u s und in 
dem Br äh man a des weifsen Yajus so vor: im letztem werden 
mit Adhvaryavas die eignen Anhänger bezeichnet, und als 
deren Gegner die Carakädhvaryavas angegeben und ge- 
tadelt, eine Feindseligkeit, welche sich auch in der Samhitä 
des weifsen Yajus an einer Stelle kundgiebt, wo der Cara- 
käcärya als einer der beim Purushamedha zu bringenden 
Opfermenschen dem Duslikrita „der Uebelthat“ geweiht wird. 
Wenn dies um so auffallender ist, als im Uebrigen die ca- 
rakäs als „fahrende Schüler“ sowie die Vcar „zur Belehrung 
herumwandem “ stets in gutem Sinne gebraucht werden, so 
findet sich die Erklärung dafür wohl ganz einfach darin, dafs 
die Carakäs andererseits auch als Namen einer der Haupt- 
schulen des schwarzen Yajus gelten, so dafs wir hiernach 
eine direkte Feindseligkeit zwischen ihnen und den Anhän- 
gern des weifsen Yajus, die als Opposition gegen sie auf- 
traten, anzunehmen haben, was sich auch noch in andern 
dergl. Fällen kundgiebt. Ein zweiter Name für den schwar- 
zen Yajus, dessen frühestes Vorkommen übrigens erst im 


1) s. Ind. Stud. I, 68 ff. 
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Prätipäkkyasütra desselben, so wie in den Sämasütra 
nachgewiesen werden kann, ist der Name Taittiriya. Pä- 
nini 1 bezieht denselben auf einen Rishi Namens Tittiri, 
ebenso die im Verlauf mehrfach zu erwähnende Anukra- 
mani zur Atrey aschule, die spätere Legende dagegen auf 
die Verwandlung der Schüler des Vaipampayana in Reb- 
hühner (tittiri), um die von einem ihrer Genossen, der sich 
mit seinem Lehrer verzürnte, ausgespieenen Yajus aufzu- 
picken. So absurd diese Legende ist, so liegt doch ein ge- 
wisser Sinn in ihr, der schwarze Yajus ist wirklich eine 
buntscheckige, unordentliche Durcheinandermischung verschie- 
dener Stücke, und bin ich in der That geneigt, den Na- 
men Taittiriya eher von tittiri, dem Namen des bunt- 
farbigen Rebhuhns, als von dem Rishi Tittiri abzuleiten. 
Ebenso bezieht sich auch noch ein anderer Name einer der 
Hauptschulen des schwarzen Yajus, der Name der Khän.- 
dikiyäs, wohl auf diese seine Zusammensetzung aus einzel- 
nen khanda, Bruchstücken, obwohl Pänini 1 auch hier, 
wie bei Taittiriya, den Namen auf einen Rishi Khan- 
dika zurückfuhrt und ob wir auch im Brähmanam des 
weifscn Yajus (XI, 8, 4, 1) sogar wirklich einem Khan- 
dika (Audbhäri) begegnen. 

Von den vielen Schulen, welche dem schwarzen Yajus 
zugeschrieben werden, mögen wohl nicht alle auf Samhitä 
und Brähmana, sondern einzelne wohl blos auf die Sütra 
sich erstreckt haben 3 , bis jetzt wenigstens sind uns nur drei 
verschiedene Recensionen der Samhitä direkt bekannt, zwei 
davon im Texte, eine dritte blos aus einer Anukramani 
desselben. Die beiden ersten sind die xar’ t!-o% >jv sog. Taitti- 
riyasamhitä, welche der Schule des Apastamba, einer 


1) Die betreffende Regel IV, 3, 102 wird Übrigens den Angaben der Kal- 
kuttaer-Scholiasten nach im Bhäshya des Patarijali nicht erklärt, gehört also 
möglicher Weise ursprünglich gar nicht dem Pägini, resp. erst derZeit nach 
Pata^jali an. 

2) Die Regel ist dieselbe wie für Tittiri, und gilt ebenso auch hier dos 
in der vorigen Note Bemerkte. 

3) Was ja ebenso bei den andern Veda der Fall ist. 
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Unterabtheilung der Khändikiya, zugeschrieben wird, und 
das Käthakam, welches der Schule der Caraka angehört, 
und zwar derjenigen Unterabtheilung derselben, welche den 
Namen der Cärayaniya führt 1 : nur aus ihrer Anukramani 
ist uns die Samliitä etc. der Ätrey a- Schule, einer Unter- 
abtheilung der Aukhiya, bekannt, und zwar stimmt sie in 
den Hauptsachen mit der des Apastamba überein, was bei 
dem Käthakam nicht der Fall ist, insofern dasselbe mehr 
selbstständig als eine Art Vermittelung zwischen schwarzem 
und weifsem Yajus dasteht, mit diesem häufig in den Les- 
arten, mit jenem dagegen in der Art der Anordnung des Stof- 
fes übereinstimmend. Das Käthakam ist neben dem Häri- 
dravikam, einem verlorenen Werke, das aber jedenfalls auch 
dem schw. Yajus, der Schule der Häridraviya nämlich, 
einer Unterabtheilung der Maiträyaniya angehörte, das ein- 
zige Brähmanaartige Werk, welches von Yäska in dem 
Niruk tarn mit Namen genannt wird: auch Pänini nimmt in I 
einer Regel direkt darauf Bezug, und wird es ferner auch im 
Anupadasütram und in der Brihaddevatä erwähnt. In 
andern vedischen Schriften 2 kömmt der Name der Kat ha 
nicht vor, so wenig als der des Apastamba. 

Die Samliitä der Apastamba-Schule besteht aus 7 
Büchern (Ashtaka! genannt), die zusammen wieder in 44 
Prapna, 651 Anuväka und 2198 Kandikä zerfallen, welche 
letztere nach gleichmäisiger Silbenzahl von einander abgetrennt 
sind. Ueber den Umfang der Ar ey aschule läfst sich nichts 
Gewisses erkennen, sie zerfallt ebenfalls in Kända, Prapna 
und Anuväka, deren Anfangsworte meist mit denen der be- 
treffenden Abschnitte der Apastamba-Schule zusammen- 
fallen. Das Käthakam hat eine ganz andere Eintheilung und 
besteht aus fünf Theilen, von denen die drei ersten ihrerseits 

1) Wir haben auiser dem Text auch eine R ishyanukramani dafür. 

2) In späteren Schriften werden mehrere Ka^ha unterschieden, die Ka^has, 
die Pricyaka^häs und die Kap ishthalakathas: den Zunamen dieser Letz- 
teren: Kapishthnla treffen wir nun theils bei Pänini (VIII, 3, 91) an, theils 

erwähnt Megasthenes die xctjußiafroXoi als ein Volk im Penjab. Der 

Catalog des Fort William erwähnt eine Kapishthalasaiphitä. » 
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wieder in 40 Sthänaka und eine Menge kleiner (ebenfalls 
wohl nach der Wortzahl abgetrenuter) Abschnitte zerfallen 
während das vierte nur die von dem Hotar zu singenden 
Ric aufführt, und das fünfte die zum Pferdeopfer gehörigen 
Sprüche enthält: bei den drei ersten Theilen ist in der Un- 
terschrift die Car akapäkhä im ersten Theile Ithimikä, im 
zweiten Mädhyamikä rmd im dritten Orimikä genannt: 
die erste und die letzte dieser drei Benennungen sind noch 
unerklärt. Der Brähmana-Theil in diesen Werken ist in 
Bezug auf das Ritual höchst spärlich, und giebt nur ein sehr 
unvollständiges Bild davon: besonders reich aber ist er an 
Legenden mythologischer Art. Die Opfersprüche selbst sind 
im grofsen Ganzen identisch mit den in der Samhita des 
weifsen Y aj u s stehenden, doch ist ihre Reihenfolge verschie- 
den (ob auch die Reihenfolge des Ceremoniells, zu dem sie 
gehören, ziemlich dieselbe ist) und auch in Bezug auf die 
Wörter finden mannichfache Verschiedenheiten Statt: so ist 
insbesondere der Apastamba -Schule die Auseinanderziehung 
der Halbvokale v und y nach einem Consonanten in uv und 
iy eigenthümlich. Was die geographischen oder historischen 
etc. Data betrifft — hier kann ich natürlich nur von der 
Äpastamba-Schule und dem Käthakam sprechen — so 
sind es bei dör Identität des Stoffes natürlich dieselben, die 
wir in der Samhita des weilsen Vajus antreflen, obschon 
letztere deren mehr enthält, insofern in ihr ja auch Sprüche 
fiür Ceremonieen stehen, welche hier nicht gekannt sind, so 
insbesondere für den Purushamedha. Jene Data nun füh- 
ren uns, wie wir sehen werden, — und dazu kommen hier 
noch einige andere 1 in den Brährnanaartigen Theilen ver- 
streute Erwähnungen — in die Blüthezeit des Reiches der 
Kurupancäla, in welcher wir also den Schauplatz der Ent- 
stehung beider Werke zu erkennen haben: ob dasselbe 

1 ) Hierher gehört z. B. die Aufzählung der sämmtlichen Mondstationen in 
der Äpast. Saiphitä, und zwar stehen sie darin in einer von der späteren ab- 
weichenden Reihenfolge, welche ihrerseits, wie ich bereits früher (p. 30) bemerkte, 
nothwendiger Weise zwischen 1472 und 536 a. Chr. festgesetzt sein mufs: damit 
ist aber freilich für die betreffende Stelle nur das bedingt, dafs sie nicht älter als 
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auch für ihre endliche Redaktion gilt, ist eine andere 
Frage, deren Beantwortung für die Apastamba-Samhitä 
natürlich von dem Einflüsse abhängt, der ihrem Namengeber 
Äpastamba darauf zuzuschreiben ist. Das Käthakam 
scheint nach dem oben Angegebenen zu Y ä s k a ’ s Zeit schon 
ein ganz abgeschlossenes Werk gewesen zu sein, da er es ja 
citirt: dagegen macht die Anukramani der Atrey a-Schule 
den Yäska Paingi (als den Schüler des Vaipampäy ana) 
zum Lehrer des Tittiri, der seinerseits den Ukha, wäh- 
rend dieser den Atreya 1 belehrt haben soll, wodurch für ihren 
Verfasser wenigstens die Ansicht der Priorität des Yäska über 
die den Namen des Tittiri und des Atreya führenden 
Schulen und Redaktionen des schwarzen Yajus erhellt: ob 
mm diese Ansicht ihres Verfassers die richtige ist, dafür man- 
geln uns die nöthigen Data: dafs aber dem Yäska jedenfalls 
irgend welche Thätigkeit in Bezug auf die Samhitä des 
schwarzen Y aj u s zuzuschreiben ist, ergiebt sich auch daraus, 
dafs Bhatta Bhäskar a Mip ra in einem erhaltenen Bruch- 
stücke seines Commentars zur Apastamba-Samhitä 2 neben 
den Ansichten des Käpakritsna und desEkacürni auch die 
des Yäska über eine Eintheilung des Textes anführt. 

Neben dem Käthakam wird in den Commentaren zum 
Kätiyasütra des weifsen Yajus überaus häufig auch das 
Mänavam und das Maitram citirt: zwar finden wir diese 
Namen in den S ü t r a oder dergl. W erken noch nicht vor, es sind 
aber damit jedenfalls dem Käthakam gleichartige Werke 
gemeint, wie dies die oft ziemlich langen Citate selbst zei- 
gen: wir finden denn auch in der That, obschon erst in spä- 
teren Schriften, die Maiträyaniy äs, und als ihre Unter- 

1472 a. Chr. sein kann, was sich natürlich von selbst versteht, keineswegs aber 
etwa das, dafs sie nicht' jünger als 535 a. Chr. sein könne. Es ist also eigent- 
lich gar nichts damit gewonnen. 

1 ) Atre ya war der padakära seiner Schule, Kundina dagegen der 
vpttikara. So unklar, wie hier, ist die Bedeutung von vptti auch beim 
schol. zu Pan. IV, 3, 108 (mädhuri vpttilj). 

2 ) Aufserdem haben wir noch (ob auch nur stückweise) einen Commentar 
von Säyaijta dazu, und auch einem Bälakpshna wird ein solcher Commentar 
zugeschrieben. 
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abtheilung die Mänaväs, als Schulen des schwarzen Yajus 
angegeben. Vielleicht sind diese Werke in Indien noch vor- 
handen 

Neben der sogenannten Samhita nun kennen die Äpa- 
stamba- und auch die Atrey a-Schulc 1 2 ein Brähmanam, 
das sich aber, wie schon bemerkt, von der Samhita nicht 
dem Wesen, sondern nur der Zeit nach unterscheidet, in- 
sofern es lediglich als ein Nachtrag dazu zu betrachten ist, 
und theils die in der Samhita stehenden Sprüche nochmals 
aufführt, und liturgisch begründet, theils die dort gegebenen 
liturgischen Regeln weiter ausführt, theils endlich ganz neue 
hinzufügt, so über den in der Samhita ganz fehlenden Pu- 
rushamedha und über die Opfer an die Mondstationen. 
Vorhanden ist davon bis jetzt, zugleich mit Säyana’s Com- 
mentar dazu, nur das dritte und letzte Buch, in zwölf Pra- 
päthaka. Die drei letzten derselben, vier verschiedene Ab- 
schnitte enthaltend, welche sich auf die Anlegungsart gewis- 
ser besonders heiliger Opferfeuer beziehen, werden in der 
Anukramani der Ätrey a-Schule (und es stimmt damit 
auch Säyana an einem andern Orte überein) dem Weisen 
Kat ha zugeschrieben: es gehören dazu noch zwei Abschnitte, 
die sich, wie es scheint, nur in der Atreya-Schule, nicht in 
der desApastamba linden, sowie endlich die beiden ersten 
Bücher des demnächst zu erwähnenden Taittiriya-Aran- 
yakam; diese acht Abschnitte zusammen bilden offenbar einen 
Nachtrag zu dem vorhin besprochenen Käthakam, scheinen 
aber nicht als selbstständiges Werk vorzukommen, sondern 
eben nur in ihrer Verbindung mit dem Brähmanain und 
Aranyakam der Äpastamba- (und Atrey a-) Schule, von 
denen sie sich übrigens auch äufserlich durch den Mangel 
der Distraction des v und y in uv, iy merklich genug aus- 


1) Dem Catalog von Fort William nach befindet sich daselbst dio „Mai- 
trävani ^äkh ä.“ 

2) Faktisch wenigstens, denn die Benennung: Saiphitä oder: Brahmana 
findet sich in ihrer Anukramani nicht vor: es geht dieselbe vielmehr ohne 
irgend welche Unterbrechung von den in der Äpastamb aschule zur Sarphitü 
gehörigen Theilen zu den darin zum Brahmana gehörigen über. 
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zeichnen. Die gegen dem Schlüfs des zweiten dieser Ab- 
schnitte (prap. XI, 8) angeführte Legende von dem Besuche des 
Naeiketas in der Unterwelt hat den Ursprung gegeben zu 
einer Upanishad des Atharvan, welche den Namen Kä- 
thakopanishad trägt. Zwischen diesem Nachtrag zum 
Kathakam nun und dem Käthakam selbst mufs ein be- 
deutender Zeitraum verflossen sein, wie sich aus den darin 
in den letzten Abschnitten geschehenden Erwähnungen des 
Mahä-Meru, Kraunca, Mainäga, desV aipampäyana, 
des Vyäsa Päräparya etc., so wie auch aus der darin als 
bestehend vorausgesetzten Literatur ergiebt, insofern die Athar- 
vängirasas, Bxähinana, Itihäsa, Puräna, Kalpa, Gä- 
thä, Näräpansyas als Gegenstand des Studiums (svä- 
d h y ä y a) aufgezählt werden. Der vorletzte dieser Abschnitte 
wird übrigens auch einem andern V erfasser zugeschrieben, den 
Arunäs nämlich, oder dem Äruna, welchen uns der Seho- 
liast zn Pänini als einen Schüler des Vaipampäyana' 
nennt, wozu die darin sich findende Erwähnung dieses letz- 
tem .als einer Auctorität vortrefflich pafst : es wird jener Ab- 
schnitt somit vielleicht nur fälschlich als der Schule der Kat ha 
zugehörig angegeben. — Das Taittiriya-Äranyakam, an 
dessen Spitze derselbe steht, wie ich bereits bemerkt habe, 
und welches sowohl der Apastamba- als der Atreya- 
Sclnde angehört, ist überhaupt jedenfalls erst wieder als ein 
späterer Nachtrag zu dem Brähmanam derselben zu be- 
trachten, und gehört, wie die meisten Aranyaka, nur noch 
an die äufsersten Enden der vedischen Periode. Es besteht 
aus zehn Büchern, von denen die sechs ersten liturgischen In- 
halts sind: das erste und dritte Buch nämlich beziehen sich auf 
die Anlegung gewisser heiligen Opferfeuer, das zweite Buch auf 
die Vorbereitungen zum Studium der Schrift, und das vierte, fünfte 
und sechste auf Manenopfer und Reinigungsopfer, entsprechend 
den letzten Büchern der Samhitä des w. Yajus. Die vier 
letzten Bücher des Aranyakam dagegen enthalten zwei Upa- 
nishad, das siebente, achte und neunte nämlich die v.nx i£o%>jv 
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sogenannte Taittiriyopanishad, (las zehnte die Yäjniki- 
oder Naräy aniyä-Upanishad: die erstere, die Taittiri- 
yopanishad, zerfallt in drei Theile, in die Samhitopa- 
nishad oder (pixävalli 1 , welche mit einer kurzen gram- 
matischen Untersuchung beginnt und sich dann zu der Unter- 
suchung über die Einheit des Weltgeistes wendet, sodann in 
die Anandavalli und die Bhriguvalli, welche beide auch 
zusammen als Yäruni-Upanishad gelten und die Wonne 
des völligen Aufgehens in der Meditation über den höchsten 
Geist, über dessen Identität mit der Einzelseele zum Gegen- 
stände haben 2 . Wenn wir in ihnen schon einer völlig syste- 
matisch geregelten Spekulation begegneu, so haben wir es 
ferner in einem Theile der Yäjniki-Upanishad gar schon 
mit einer Art sektarischer Verehrung des Näräyana zu thun, 
während der andere Theil rituelle Nachträge enthält. So in- 
teressant nun dieses ganze Aranyakam schon durch seinen 
bunten Inhalt ist und durch seine offenbare Zusammensetzung 
aus zusammengetragenen Bruchstücken aller Art, so erhält es 
andererseits auch noch dadurch eine besondere Wichtigkeit, 
dafs uns das zehnte Buch desselben in einer doppelten Re- 
cension wirklich vorliegt, theils nämlich in einem Texte, der 
Säyana’s Angaben nach den Drävida, zugehört, theils in 
einem andern, der den Namen der Andhra trägt, beides 
Namen von Völkern des südwestlichen Indiens. Auiser die- 
sen beiden Texten erwähnt aber Säyana auch noch eine 
Recension der Karnätaka und eine andere, deren Namen 
er nicht angiebt. Endlich existirt dieses zehnte Buch 3 auch 
noch als Atharva-Upanishad und auch hier wieder mit 
mannichfaehen Veränderungen, so dafs die Kritik sich hier ein 


1) valli heifst eine Schlingpflanze: es sollen dadurch diese Upanishad 
wohl als Schlingpflanzen bezeichnet werden, die sich an die Vcdaf&khÄ ange- 
hängt haben? 

2) Eine Uebersetzung etc. der Taitt. Upanishad s. in den Ind. Stud. IT, 
207 — 35. Edirt ist sie von Roer nebst £ankara’s Commentar dazu im vol. 
VII der Bibliotheca Indica. 

3) Eine theilweise Uebersetzung desselben s. in den Ind. Stud. II, 78 — 100. 
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. Die Schulen der Bhällavin und £&tyäyanin 


überreiches Feld von Untersuchungen und Vermuthungen ge- 
öffnet sieht. Nun daran fehlt es zwar allerdings überhaupt 
nicht in der indischen Literaturgeschichte, selten aber liegen 
die Fakta so klar dar, wie hier, was wir Säyana’ s hier wirk- 
lich vortrefflichem Commentar zu danken haben. 

Sehen wir uns nach den anderen dem schwarzen Y aj u s 
zugehörigen Brähmana um, so finden wir zunächst unter 
den in den Sämasütra citirten Schulen zwei, welche wohl 
als dem schwarzen Yajus zugehörig zu betrachten sind, die 
Bhällavin und die Qätyäyanin. Das Brähmanam der 
Bhällavin wird vom schol. zu Pänini, wohl dem Maliä- 
bhäshya nach, als eins der alten Brähmana angeführt, 
wir finden es in der Brihaddevatä erwähnt, und auch Su- 
repvaräeärya, wie selbst Säyana noch, citiren Stellen aus 
der Bliällavipruti. Eine der Bhällavi-Upanishad an- 
geblich entlehnte Stelle fuhrt die Sekte der Mädhava als 
einen Beweis für die Richtigkeit ihres (Dvaita-) Glaubens 
an (As. Res. 16, 104). Dafs die Bhällavin dem schwar- 
zen Yajus angehören, ist übrigens noch unsicher, ich schliefse 
es vor der Hand nur daraus, dafs Bhällaveya Name eines 
'Lehrers ist, der im Brähmana des weifsen Yajus insbe- 
sondere getadelt und augefeindet wird. Für die (pätyäya- 
nin, deren Brähmanam vom schol. zu Pänini ebenfalls 
zu den alten gerechnet wird und sich besonders bei Säyana 
häufig citirt findet, ist es wohl sicher, dafs sie dem schwar- 
zen Yajus angehören, da dies imCaranavyüha, einer mo- 
dernen Aufzählung der verschiedenen Vedaschulen, so ange- 
geben ist, und überdem ein Lehrer Qätyäyani zweimal im 
Brähmanam des weifsen Yajus erwähnt wird: die beson- 
dere Berücksichtigung, die sie in den Sämasütra erfahren 
und die den Citaten nach auch sic selbst dem Säman zu- 
wenden, erklärt sich wohl durch die eigenthiimliche , selbst 
freilich noch unerklärte Verbindung, in der wir auch sonst 
noch Schulen des schwarzen Yajus mit denen des Säman 
finden: so werden die Kat ha mit den Sämaschiden der 
Käläpa und Kauthuma und mit letzteren auch die Lau- 
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kaxa zusammen genannt. Bei den Qäkayaniu 1 , Säya- 
käyanin, Kälabayin. Qälankäy anin, die wir, wie jene, 
nur aus Citaten kennen, ist es ganz ungewifs, ob sie dem 
schwarzen Yajus zugehören. Von den Chagalin, deren Na- 
men eine ziemlich alterthtimliche Upanishad in Anquetil’s 
Oupnekhat zu tragen scheint, berichtet der Caranavyüha, 
dafs sie eine Schule des schw. Yajus bilden (nach Pänini 
IV, 3, 109 hcifsen sie Chägaleyinah), ebenso von den (,'ve- 
täpvataräs. Den Namen der letzteren trägt eine metrisch 
abgefafste, ihrem Schlüsse nach von einem Qvetäpvatara 
herrührende, Upanishad, in welcher die Sank hyalehre von 
den beiden Urprincipicn mit der Yogalehre von dem Ei- 
nen Herrn vermischt ist, wobei ein wunderbarer Mifsbrauch 
von ganz ungehörigen Stellen aus der Samhitä etc. des 
Yajus gemacht wird, der einzige Anspruch, den sie eben 
darauf hat, diesem letzteren zugerechnet zu werden : Kapila, 
der Urheber des Sank hya Systems, erscheint in ihr zur gött- 
lichen Würde selbst erhoben, und gehört sie offenbar einer 
sehr späten Zeit an, denn wenn auch mehre Stellen daraus 
in dem Brahmasütram des Bädaräyana citirt werden, wo- 
raus denn ihre Priorität vor diesem wenigstens hervorzugehen 
scheint, so können dieselben ja doch eben so gut aus der gemein- 
schaftlichen Quelle, dem Yajus nämlich, entlehnt sein. Je- 
denfalls ist sie übrigens doch noch um ein gut Theil älter 
als Qankara, da ja dieser sie als Qruti betrachtet und 
kommentirt hat: sie ist mit diesem Commentar 1 neuerdings 
herausgegeben von Dr. Bo er in der Bibjiotheca Indica vol. 
VH, s. übrigens auch Ind. Stud. I, 420 ff. — Einen alter- 
thümlicheren Namen wenigstens führt die Maiträyana-Upa- 
nishad, die sich an das vorhin erwähnte Mai tr am (Bräh- 
manam) anschliefsen könnte: ihr Text indefs weist sie 
durch Sprache und Inhalt einer im Verhältnifs zu jenem je- 


1) Sie werden im zehnten Buche des ßrähma^a des weifsen Yajus er- 
wähnt: ebenso auch S&yakäyana. 

2) Der sich durch eine grofse Zahl oft ziemlich langer Citate aus den Pa- 
rana etc. auszeichnet. 
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Die Maitr&ya^a-Upnnishad: ihre spate Zeit, 


denfalls sehr sputen Zeit zu. Es liegen mir leider vor der 
Hand nur die vier ersten 1 Prapäthaka (und zwar in sehr 
inkorrekter Gestalt) vor, während die Upanishad in An- 
quetils Uebersetzung aus 20 Capp. besteht, doch genügen 
auch jene schon vollständig um den Charakter des Werkes zu 
bestimmen. Der König B rihadratlia, der von der Nichtig- 
keit der irdischen Dinge durchdrungen die Regierung nieder- 
gelegt, resp. seinem Sohne übertragen und sich der Betrach- 
tung hingegeben hatte, wird darin von Qäkäyanya (s. gana 
Kunja) über das Verhältnifs des Atman (Geistes) zur Welt 
belehrt, und zwar erzählt ihm derselbe das, was Maitreya 
über diesen Gegenstand gesagt hatte, der seinerseits wieder 
nur die Belehrung der Balakhilya darüber durch Prajä- 
pati selbst berichtete. Es stammt hiernach also die betref- 
fende Lehre erst aus der dritten Hand her, und haben wir 
in dieser Tradition jedenfalls wohl eben das Bewnfstsein des 
späten Ursprungs dieser ihrer Form zu erkennen, welcher 
letztere sich übrigens äufserlieh auch noch dadurch kundgiebt, 
dafs überaus häufig anderswoher entsprechende Stellen zur 
Bekräftigung angeführt werden (und zwar durch athänya- 
träpy uktam, etad apy uktam, atreme plokä bha- 
vanti, atha yatheyam Kautsäyanastutih). Die Vor- 
stellungen selbst stehen ganz auf der Stufe der entwickelten 
Sänkhyalehre 1 , und die Sprache ist von der Brahmana- 
Prosa theils durch überaus lange Composita theils durch der- 
selben gänzlich fremde und erst der epischen Periode unge- 
hörige Worte (wie sura, yaxa, uraga, bhütagana etc.) 
vollständig getrennt. Auch die Erwähnung der graha, Pla- 
neten, und des Verrückens des Polarsterns (dhruvasya 


1) Ich habe dieselben erst ganz neuerdings durch die Güte des Herrn Ba- • 
ron von Eckstein in Paris abschriftlich erhalten, zugleich mit dem zehnten 
Adhyäva einer Anubhüti prakä^a genannten metrischen Paraphrase der 
Upanishad, der sich in 150 £loka eben Über jene vier Prapäthaka |er- 
gtreckt. Letzterer ist kopirt aus E. I. H. 693 und wird das betreffende Werk 
wohl identisch sein mit dem von Colebrooke mehrfach erwähnten des Vid- 
yura^ya? 

2) Brahma», Rudra und Vishnu repräsentiren den Sattva-, den Ta- 
Inas-, und den Rajas-Theil des Prajäpati. 
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pracalanam) bedingt eine dem Brähmana bedeutend 
posteriore Zeit: in Anquetils Uebersetzimg werden sogar 
auch die Zodiakalbilder genannt, der mir vorliegende Text 
reicht leider nicht so weit. Wenn sich unter den im Ein- 
gänge aufgezählten Fürsten, die trotz aller Hoheit doch den 
Untergang gefunden haben, kein einziger von den der engern 
Sage des Mahäbkär ata oder Ramäyana angehörigen Na- 
men vorfindet, so hat dies seinen Grund wohl einfach darin, 
dafs Brihadratha eben als ein Vorgänger derPändu gilt, 
insofern wir ihn wohl jedenfalls mit dem Brihadratha, Kö- 
nig von Magadha, zu identificiren haben, der dem Maliä- 
B har ata nach (II, ?5G) seinem später von denselben getöd- 
ten Sohne Jaräsandlia die Herrschaft übergab und sich in 
den Büfserwald zurückzog. Die sich hiernach ergebende Be- 
lehrung eines Magadliakönigs nun durch einen Q ä k ä y a- 
nya kann ich nicht umhin mit dem Umstande in Verbindung 
zu bringen, dafs in Magadha gerade die Lehre des Q a kya- 
muni, der Buddhismus, Eingang gefunden hat : ja, ich möchte 
eben direkt vermuthen, dafs uns hier eine brahmanisehe Le- 
’gende von diesem letzteren vorliegt, während uns sonst dergl. 
nur von Anhängern der buddhistischen Lehre überliefert sind. 
Maitreya ist bekanntlich bei den Buddhisten der Name des 
zukünftigen Buddha, doch wird er in ihren Sagen auch 
schon vielfach direkt mit ihrem Qäkyamuni in Verbindung 
gebracht, so wie dem letztem auch ein Pürna Maiträya- 
niputra zum Schüler gegeben wird. Die Lehre der Upa- 
nishad steht in der Tliat, so weit sie vorliegt, in enger 
Verbindung mit den buddhistischen Anschauungen, obschon 
sie natürlich, weil eben brahmanischen Ursprunges, völlig frei 
ist von der den Buddhisten eigentkümlichen Dogmatik oder 
Mythologie: besonders zu beachten ist dabei auch die Ver- 
achtung der Schrift (grantha) in einem der zur weiteren 
Bekräftigung angeführten (^loka 1 . 

Es werden übrigens weder die Chagalin, noch die 

1) Der sich Übrigens nebst einigen andern derselben ganz identisch in der 
Amptavindu (resp. Brahmavindu)-Upanishad wiederfindet. 
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Q vetäpvatara, noch die Maiträyaniya in den Sfttra 
der andern Yeda oder dergl. Werken als Schulen des 
schwarzen Y a j u s genannt : den letzteren ist indefs jedenfalls 
eine «xrofse Thätigkeit fiir denselben zuzuschreiben, und die 
Namen Maitreya und Maitreyi wenigstens finden sich in 
den Brähmana nicht selten angeführt. 

Auch bei den Sütra, die dem schwarzen Yajus zuge- 
hören, ist die grofse Zahl verschiedener Schulen sehr auffal- 
lend : wenn wir die meisten derselben ebenfalls auch nur • aus 
Citaten kennen, so ist hier doch gegründete Aussicht vorhan- 
den, theils dafs die ungemein reiche Sammlung des East In- 
dia House, die ich nur höchst oberflächlich kenne, auch hier- 
von noch manchen Schatz enthalten wird, theils dafs in Indien 
selbst sich noch viele derselben auffinden werden: die hiesige 
Sammlung enthält gar nichts dergl. Was zunächst die Q rau - 
tasütra betrifft, so sind mir das Katliasütram 1 , das Ma- 
nusütram, das Maitrasütram und das Eaugäxisütram 
nur aus den Commentaren zum Kätiyasfitra des weifsen 
Yajus bekannt: das zweite derselben befindet sich indefs dem 
Cataloge nach in der Sammlung des Fort William, das' 
letzte, dessen Verfasser im Kathasütra wie im Kätiya- 
sfttra citirt wird, wie es scheint, in Wien. Mahädeva, 
ein Commentator des Kalpasütram des Satyäshäclha 
Hiranyakepi, läfst in seiner Einleitung dazu, wo er die Ilei- 
henfolge der Taittiriy asütra aufzählt, jene vier ganz weg, 
und nennt an der Spitze der letzteren das Sütram des Bau- 
dhayana als das älteste, dann das des Bhäradväja, da- 
rauf das des Äpastamba, danach das des Hiranyakepi 
selbst und endlich zwei sonst in dieser Beziehung nicht ge- 
nannte Namen, deren erster zudem vielleicht verderbt ist, V a - 
dhüna und Vaikhänasa. Von diesen Namen istnunBhä- 
radvaja der einzige, der sich in vedischen Werken vorfindet, 
im Brähmana nämlich des w. Yajus, insbesondere in den 
Nachträgen zum Vrihad-Är any aka (wo mehrere Personen 

1) Darin wird, den Angaben nach, Laugäxi und das L Amakavan in&m 
ßrähmanam citirt. 
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dieses Namens genannt sind), im Kätiyasütra desselben, im 
Prätipäkhyasütra des schw. Y a j u s , und bei P ä n i lii : wenn 
auch der Name 'ein Patronymicum ist, so ist es doch mög- 
lich, dafs diese letzteren Citate sich auf dieselbe Person be- 
ziehen, danach wäre er zugleich als der Stifter einer gram- 
matischen Schule, der Bhäradvajiy äs, anzusehen: von sei- 
nem Sfttram ist mir noch nichts zu Gesicht gekommen, und 
kenne ich es nur aus Citaten: nach einer Angabe bei dem 
eben erwähnten Makädeva behandelt es das Manenopfer in 
zwei Prapna, tlieilt also mit den übrigen Sütra diese dem 
schwarzen Yajus eigentkürnliche Benennung der Abschnitte. 
Das Sütram des Apastamba 1 findet sich im East India 
Ilouse vor, zum Theil auch in Paris: es werden dazu Com- 
mentare von Dhürtasvamin imd von T Alavrintaniva- 
siu(!) erwähnt, so wie zu dem des Baudhäyana ein Com- 
meutar des Kapardis väm in. Das Werk des Satyashä- 
dha umfafst, der Angabe des Mahädeva nach, sieben und 
zwanzig Prapna, deren Inhalt ziemlich genau mit der auch 
im Kätiya sütra befolgten Reihenfolge übereinstimmt: nur 
die letzten neun machen davon eine Ausnahme und sind ihm 
ganz eigenthiimlieh : der 19. und 20. Prapna bezieht sich 
auf häusliche Ceremonieeu, die sonst ihren Platz in den Gri- 
hya- und Smarta-Sütra finden: der 21. enthält genealo- 
gische Angaben und Listen, wie dies auch in einem Prap na 
des Baudhäy anasütra geschieht 5 . 

Noch spärlicher sind die Nachrichten über dieGrikya- 
sütra des schwarzen Yajus: blos aus Citaten bekannt sind 
mir das Käthaka Grihyasütram, das des B audhäyana 
(vorhanden in der Sammlung des Fort William), Bhärad- 
v a j a, undSaty äsh äd ha (resp.Hirany akepi, wenn hier nicht 
gar blos die betreffenden Prapna des Kalpasütra gemeint 
sind), und allein von dem Grihyasütram der Maiträya- 


1) Den Citaten nach wird darin häufig das V&jaaaneyakam, Bahvp- 
cabruhmanam, Catyäyanakam erwähnt. 

2) Bei Äfvaiäyana finden wir dergl. auch am Schlaf», aber nur kurz, 
und flir das Kätiyasütra tritt ein Pari 91 sh (am ein. 

7 
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niya- Schule habe ich eine Paddhati selbst durchgesehen, 
welche den gewöhnlichen Gegenstand (die 16 Samskara, 
Sacramente) behandelt. Auch von der Man ava- Schule wird 
einGrihyasfttram existirt haben, was ich aus der Existenz 
des diesen Namen tragenden Gesetzbuches schliefse, ebenso 
wie wohl auch die dem Atri, Apastamba, Chägaleya, 
Baudhäy ana, Laugaxi, (jlätyäyana zugeschriebenen 
Gesetzbücher auf die gleichnamigen Schulen des schwarzen 
Yajus, resp. deren Grihyasfttra zurückzuführen sind. 

Ich habe endlich als ein S ft t r a m des schwarzen Y a j u s 
noch dessen P r äti 9 a k h y a s ft tr am zu nennen. Die einzige 
Handschrift, die ich davon kenne, beginnt leider erst im vier- 
ten Abschnitt des ersten der beiden Pra 9 na. Es ist dies 
Werk besonders bedeutsam durch die vielen höchst eigen- 
tümlichen Namen von Lehrern, die es auffuhrt 1 : soAtreya, 
Kaundinya (einmal mitdemTitelSthavira), Bhäradväja, 
die wir schon kennen, sodann Välmiki, ein Name, der in 
dieser Verbindung ganz besonders überrascht, ferner Ägni- 
ve 9 ya, Agnivepy äy ana, Paushkarasädi u. a. Letz- 
tere beide Namen, so wie der des Kaundinya*, werden in 
buddhistischen Schriften als Namen von Zeitgenossen resp. 
Schülern Buddha’s genannt, und Paushkarasadi wird 
auch von Kätyäyana dem Verfasser der Värttika zu Pa- 
ni ni in diesen citirt. Zu bemerken ist ferner die hier zuerst 
geschehende Erwähnung der Namen Mimänsakäs und Tait- 
tiriyakäs, so wie die am Schluss sich findende Gegen- 
überstellung von Chan das und B hä s hä, d. i. vedischer und 
gewöhnlicher Sprache. Es erstreckt sich das Werk, wie es 
scheint, auch auf einen Theil des Aranyakam des schwar- 
zen Y aj u s , ob auf das Ganze ? ist noch nicht auszumachen 
und schwerlich anzunehmen. 

Zum Schlüsse habe ich noch die schon früher erwähnten 
beiden Anukramani aufzuführen, die eine zur Ätreya- 
Schnle, die andere zu der Cäräy aniy a- Schule des Kat ha- 

1) Es sind ihrer zwanzig, 8. Roth zur Lit. und Gesell, p. 65. 66. 

2) s. Ind. Stud. I, 441 not. 
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kam gehörig. Die erstere beschäftigt sich fast nur mit dem 
Inhalt der einzelnen Abschnitte, denselben ihrer Reihenfolge 
nach angebend und zwar bestellt sie aus zwei Theilen: der 
erste Theil, in Prosa, ist eine reine Nomenklatur, der zweite 
Theil, in 34 Qloka, ist nicht viel mehr, hat indefs daneben 
auch noch einige Angaben über die Ueberlieferung des Tex- 
tes : daran schliefst sich dann ein Commeutar zu beiden Thei- 
len, welcher die einzelnen Abschnitte mit ihren Anfangswor- 
ten und ihrem Umfange namhaft macht. Die Anukramani 
des Käthakam liifst sich nur wenig auf den Inhalt ein, ist 
vielmehr alleinig auf die Angaben der Rishi der einzelnen 
Absclmitte sowohl als der einzelnen Verse gerichtet, wobei 
sie in den dem Rik entlehnten Stücken mit den betreffenden 
Angaben, die sich bei diesem finden, häufig in bedeutendem 
Widerspruche steht, insbesondere eine Menge ganz neuer Na- 
men aufführt. Dem Schlüsse nach rührt sie von Atri her, 
der sie dem Laugäxi mittheilte. 

Wenden wir uns nunmehr zum weifsen Yajus. 

Was zunächst dieser» Namen selbst betrifft, so habe ich 
schon bemerkt, wie er sich wohl darauf bezieht, dafs hier die 
Opfersprüche von ihrer liturgischen Begründung und dogma- 
tischen Erklärung geschieden sind und dafs wir hier eine 
systematisch geordnete Vertheilung des im schwarzen Yajus 
bunt mit einander vermischten Materials vor uns haben: so 
erklärt auch der Commentator Dviveda Ganga den Aus- 
druck pu kl äni yajünshi, an der einzigen Stelle, wo er sich 
bis jetzt in diesem Sinne vorfindet, in dem letzten Nachtrage 
nämlich, der dem Vrihad-Äranyakam des weifsen Ya- 
jus zugefügt worden ist : ich sage an der einzigen Stelle, denn 
wenn er sich auch, und zwar in der Form pukrayajünshi, 
einmal im Aranyakam des schwarzen Yajus (V, 10) vor- 
findet, so hat er doch daselbst schwerlich diese allgemeine Be- 
deutung, sondern bezeichnet dort wohl im Gegentheil das 
vierte und fünfte Buch dieses Aranyakam selbst: dieselben 
führen nämlich in der Anukramani der Atreya-Schule den 
Namen pukriy akända, weil sie sich auf Entsühnungscere- 

7 * 
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monieen beziehen, und gehört dieser Name pukriya (ent- 
sühnend) auch den entsprechenden Theilen der Samhitä des 
weifsen Yajus an, wie ferner sogar auch den Sam an, -welche 
dabei verwendet werden. 

Ein zweiter Name des weifsen Yajus geht zurück auf 
den Beinamen Väjasaneya, welcher dem Yäjnavalkya, 
dem als Urheber desselben geltenden Lehrer, in eben je- 
nem letzten Nachtrage zum Vrihad-A rany akam gegeben 
wird. Mahidhara im Beginn seines Commentar zur Sam- 
hita des weifsen Yajus erklärt Vajasaneya als Patrony T - 
micum, Sohn des Väjasani: sei dies richtig, oder sei das 
Wort väjasani als appellativum zu fassen, jedenfalls bedeu- 
tet es den „Nahrungspender“ 1 und bezieht sich auf den Haupt- 
zweck, der allem Opferceremoniell zu Grunde liegt, auf die 
Erlangung der nöthigen Nahrung von den durch die Opfer 
gnädig zu stimmenden Göttern: eben darauf geht auch der 
Name väjin zurück „Nahrunghabend,“ mit welchem die Theo- 
logen des weifsen Y aj u s hie imd da bezeichnet werden. Von 
Vajasaneya nun sind zwei Wortformen abgeleitet, unter 
welchen sich Samhitä und Brähmana des weifsen Yajus 
citirt finden, Väjasaneyakam nämlich, so zuerst in dem 
Taittiriy asütra des Apastamba und im Kätiyasütram 
des weifsen Yajus selbst, und V äjasaney inas 2 , die jene 
Beiden Studirenden, so zuerst in dem Anupadasütram 
des Sämaveda. 

Es tritt uns nun hier im weifsen Y aj u s der sonst nicht 
vorkommende Fall entgegen, dafs Samhitä und Brähmana 
desselben in zwei verschiedenen Recensionen vollständig er- 
halten sind, und gewinnen wir dadurch einen Maafsstab für 
das gegenseitige Verhältnifs solcher Schulen überhaupt. Es 
stimmen diese beiden Recensionen in Bezug auf den Inhalt 
fast völlig mit einander überein, desgl. auch in Bezug auf die 
Anordnung desselben, worin sich indefs doch mannigfache, ob- 
schon leichte, Verschiedenheiten vorfinden: der Hauptunter- 

1) MBh. XII, 1507 ist es Beiname des Krishiia. 

2) Kommt im Gana (paunnka vor. 
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schied besteht tlieils in wirklichen Varianten bei den Opfer- 
sprüchen, wie im Brahma na, tlieils in orthographischen resp. 
in orthoepisehen Eigentümlichkeiten. Die eine dieser Re- 
censiouen trägt den Namen der Känva, die andere den der 
Mädhyandina, Namen, welche übrigens in den Sütra oder 
dergl. Schriften sich noch nicht vorfinden: nur das Präti- 
gäkliyasütram des weilsen Yajus selbst macht davon eine 
Ausnahme und erwähnt einen Känva, so wie die Mädh- 
yandiuäs: auch in dem Nacht rage zum Vrihad-Ärany a- 
kam, in den Lehrerlisten, w'ird wenigstens ein Känviputra 
(VI, 5, 1) und ein Mädhy andinäy aua (IV, 6, 2) erwähnt, 
obwohl nur in der einen (der Känva-) Kecension, nicht in 
der andern, und zwar der erstere unter den jüngsten, der an- 
dere unter den jüngeren Gliedern der betreffenden Listen. Es 
fragt sich nun, ob beide Reoensioneu als gleichzeitig oder 
vielleicht die eine als die ältere anzuseken ist. Man könnte 
letzteres aunehmen und zwar die Kän v aschule für die ältere 
erklären: theils nämlich ist Känva der Name einer der alten 
Sängerfamilien des Rigvcda» — und mit dem Rigveda 
stimmt auch die Beiden eigentümliche Bezeichnung des ce- 
rebralen d durch 1 — , theils scheint sich die übrige Literatur 
des weilsen Yajus mehr an die Schule der Mädhyandina 
arizuschlielsen : wie dem auch sei, keinesfalls dürfen wir etwa 
einen langen Zwischenraum zwischen beiden Recensioneu au- 
nehmen, dafür sind sie sich zu gleich, und tlmn wir vielleicht 
überhaupt besser ihren Unterschied als einen geographischen 
zu betrachten, wie sich die orthoepisehen Verschiedenheiten im 
Allgemeinen am Besten aus geographischen Gründen erklären 
lassen. Was nun aber die Zeit selbst anbetrifft, welcher wir 
diese Recensionen zuzuschreiben haben, so habe ich schon 
früher in der allgemeinen Uebersicht (p. 10) bemerkt, dafs wir hier 
vielleicht einmal, was auf diesem Gebiete so selten ist, einen 
historischen Boden gewinnen können. Arrian nämlich er- 
wähnt nach Megasthenes ein Volk der MadicevSivoi, durch 
deren Land der Flufs Andhomati ströme, und habe ich die 
Vermutung gewagt, dafs wir unter ihnen die Mädhyan- 
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dina zu verstehen haben, von denen die eine dieser Schulen 
benannt, ist, dafs demnach diese letztere entweder damals 
schon bestand, oder sich gleichzeitig, resp. etwa bald darauf 
bildete'. Sicher ist die Sache freilich nicht, deim mädh- 
yandina „südlich“ kann überhaupt jedes südliche Volk oder 
jede südliche Schule bezeichnen, wie wir denn in der That 
auch Mädhyandina Kauthumäs „südliche Kauthuma“ 
erwähnt finden 2 . Es pafst aber im Allgemeinen jene Zeit so 
völlig hieher, dafs jene Vermuthung wenigstens nicht von der 
Hand zu weisen ist. Streng davon zu scheiden ist natürlich 
die Frage über die Entstehungszeit des weifsen Yajus, 
die wir vielmehr nur nach den darin selbst enthaltenen Da- 
ten lösen dürfen : und zwar sind wir nun hierbei insbesondere 
auch noch darauf angewiesen, die einzelnen Theile desselben 
aus einander zu halten, die in seiner vorliegenden Gestalt mit 
einander zu einem Ganzen verbunden sind: wir haben hier 
glücklicher Weise noch Data genug um die Priorität oder 
Posteriorität der einzelnen Stücke erkennen zu können. 

Was zunächst die Samkitä des weifsen Yajus, die 
Väjasaneyi-Samhitä betrifft, so liegt sie uns in beiden 
Kecensionen in 40 Adhyäya vor, die in der Mädhyan- 
diua-Schule zusammen in 303 Anuväka und 1975 Kan- 
dikä zerfallen. Die ersten fünfundzwanzig Adhyäya ent- 
halten die Sprüche für das allgemeine OpferceremonieU , zu- 
nächst (I. II) für das Neumonds- und Vollmondsopfer, dann 
(HI) für das Feueropfer Früh und Abend, so wie für die 
alle vier Monat (am Beginn der drei Jahreszeiten) zu brin- 
genden Opfer, darauf (IV — VIIJL) für das Soma opfer im All- 
gemeinen und (IX. X) für zwei Modificationen desselben, 
danach (XI — XVIH) für die Anlegung der heiligen Feuer- 
altäre, sodann (XIX — XXI) für die Sauträmani, eine Ce- 

1) Ob wir dann annehmen dürften, dafs alle die jetzt in der Mädhyan- 
dina- Schule enthaltenen Stücke bereits ihren Platz in dieser Redaktion fanden, 
ist eine Frage für sich. 

2) In der Kä^ikä wird ein Grammatiker Mädhyandini als Schiller des 
Vyäghrapäd genannt, s. Böhtlingk Pänini Einleitung p. L: wobei zu be- 
merken ist, dafs im Brähmanam zwei Vaiy äghrapadya und ein Vaiyä- 
ghrap adiputra erwähnt werden. 
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remonie, die ursprünglich zur Sühne der üblen Folgen des 
zu viel genossenen S o in at rankes bestimmt war, endlich (XXII 
— XXV) für das Pferdeopfer. Wenn schon die sieben letz- 
ten dieser Adhyäya vielleicht als eine spätere Zuthat zu 
den ersten achtzehn zu betrachten sein mögen, so ist es we- 
nigstens für die ihnen wieder folgenden letzten fünfzehn 
Adhyäya ganz sicher, dafs sie späteren, möglicher Weise 
bedeutend späteren, Ursgrungs sind. Schon in der den Namen 
des Kätyäyana tragenden Anukramani des weifsen Ya- 
jus, so wie in einem Paripishtam dazu, und danach auch 
in Mahidhara’s Commentar der Samhitä werden XXVI 

— XXXV direkt als Khila, d. i. Nachtrag, und XXXVI 

— XL als Qukriya (mit dem oben besprochenen Namen) 
bezeichnet, was der (Mitäxarä genannte) Commentar zum 
Gesetzbuche des Yäjnavalkya dahin abändert, dafs XXX, 
3 das Qukriyam und XXXVI, 1 ein Äranyakam 1 be- 
ginnt» Die vier ersten nun dieser später hinzugefügten Adhy- 
äya (XXVI — XXIX) enthalten Opfersprüche, welche zu den 
in den früheren Adhyäya behandelten Ceremonieen gehören 
und dazu am gehörigen Orte nachzutragen sind. Die 'folgen- 
den zehn Adhyäya (XXX — XXXIX) dagegen enthalten 
die Sprüche für ganz neue Opfer - Ceremonieen , den Puru- 
sliamedha (Menschenopfer) nämlich, den Sarvamedha (All- 
opfer), den Pitrim edha (Manenopfer) und denPravargya 
(ßeinigungsopfer). Der letzte Adhyäya endlich steht ohne 
irgend welchen direkten Bezug zum Opferceremoniell da und 
wird auch als Upanishad 1 betrachtet, angeblich dazu be- 
stimmt die richtige Mitte zwischen den die Opferwerke allein 
Betreibenden und den sie gänzlich Vernachlässigenden herzu- 
stellen, jedenfalls übrigens einer sehr entwickelten Stufe der 


1) Dafs ein Theil dieser letzten Bücher als Äranyakam zu betrachten ist, 
scheint sicher, und für XXXVII — XXXIX insbesondere ist cs gewifs, da sie im 
A rany aka-Theilc des Brähmaiium erklärt werden. 

2 ) Es sind übrigens auch noch andere Theile der V & j a s. S. später ab 
Upanishad angesehen worden, so das XVI. Buch (^atarudriyam), das XXXI. 
(Purushasükta), XXXII. (Tadeva) und der Anfang des XXXIV. (£iva- 
saipkalpa). 
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Spekulation angehörig, da es einen Herrn (19) des Alls an- 
nimmt '. — Abgesehen nun von den erwähnten äufsercn An- 
gaben über die Posteriorität dieser 15 Adhyäya, ergiebt 
sich dieselbe auch zur Genüge sowohl aus ihrem Verhältnis 
zum schwarzen Yajus, als ferner aus ihrem Vcrhältnifs zu 
ihrem eigenen Brähmanam, als endlich aus den in ihnen 
enthaltenen Daten selbst. In der Taittiriya-Samhitä näm- 
lich finden sich nur die in den ersten 18 Adhyäya enthal- 
tenen Sprüche nebst einigen der zum Pferdeopfer gehörigen 
Ma ntra vor, die übrigen derselben nebst den zur Sauträ- 
mani, dem Menschenopfer und dem Manenopfer gehörigen 
sind erst im Taittiriya-Brähmana, und die für das All- 
opfer, wie für das Beinigungsopfer gar erst im Taittiriya- 
Äranyaka behandelt. Ebenso werden zwar die ersten 
18 Adhyäya im Brähmanam des weifsen Yajus in den 
ersten neun Büchern vollständig Wort für Wort aufgeführt 
und erklärt: von den Sprüchen für die Sauträmani aber 
und das Pferdeopfer, wie für das Menschenopfer, Allopfer 
und Manenopfer (XIX — XXXV) werden im zwölften und 
dreizehnten Buche desselben nur einige wenige angeführt, und 
zwar meist nur mit ihren eigenen A nfangsworten oder gar 
blos mit denen der Anuväka, ohne dafs sie irgend wie er- 
klärt werden, und nur die drei vorletzten Adhyäya (XXXVH 
— XXXIX) werden wieder Wort für Wort erklärt, im An- 
fänge nämlich des vierzehnten Buches. Für die blos so oben 
hin mit den Anfangsworteu aufgeführten M antra erscheint 
eine Erklärung für unnöthig erachtet worden zu sein, wohl 
weil sie dem Verständnifs noch zu nahe standen, und fehlt 
uns daher natürlich für sie wenigstens die Garantie, ob sie 
dem Brähmana in der Tcxtgestalt Vorlagen, die sie gegen- 
wärtig tragen. Für die gar nicht erwähnten Mantra hinge- 
gen entsteht jedenfalls sogar die Vermuthung, dafs sie noch 
gar nicht in den dem Brähmana vorliegenden Samhitä- 
Tcxt aufgenommen waren: es sind dieselben im grofsen Gan- 

1) Nach Mahidhara’s Commentar ist die Polemik darin theilweise gegen 
die Banddha gerichtet, resp. wohl gegen die später Sänkhya gen. Lehren. 
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zen zwiefacher Art, theils sind es Strophen, die dem llik 
entlehnt sind, und welche der Ilotar zu recitireu hat, die 
also streng genommen gar nicht imYajus stehen sollten, und 
auf welche dasBrähmanam möglicherweise deshalb keine 
Rücksicht genommen haben könnte, weil es eben mit den spe- 
eicllcn Obliegenheiten des Hotar nichts zu thun hat, so ins- 
besondere im 20., 33-, 34. Adhyäya, theils sind es selbst 
Brähmana- artige Stellen, die indefs nicht etwa nach Art 
des schwarzen Yajus zur Erklärung von ihnen vorhergehen- 
den Mantra dienen sollen, sondern selbstständig für sich da- 
stehen, so insbesondere einige Stellen im 19. Adhyäya, und 
die listenfbrmige Aufzählung der Opferthiere beim Pferdeopfer 
im 24. Adhyäya. Auch in den ersten 18 Adhyäya finden 
sich übrigens einige Opfersprüche, die das Br äh in an am ent- 
weder gar nicht erwähnt, und die also zu seiner Zeit noch 
nicht dazu gehörten, oder die es obenhin mit ihren Anfangs- 
worten oder gar blos mit denen der Anuväka anfuhrt, was 
indefs nur im 16., 17. und 18. Adhy., aber darin auch in der 
That ziemlich häufig, geschieht, offenbar weil diese Adhyäya 
selbst mehr oder weniger einen Brä hm ana -artigen Charak- 
ter tragen. Was endlich die Data anbetrifft, welche, in 
den letzten A d h y ä y a enthalten , deren Posteriorität bezeu- 
gen, so sind dieselben insbesondere dem 30. und 39. Adhyäya 
gegenüber dem sechszehnten zu entlehnen. Es können hier 
natürlich nur die eigentlichen Yajus-Theile selbst herange- 
zogen werden, nicht etwa die der Riksamhitä entlehnten 
Verse, welche der Natur der Sache nach ohne Beweiskraft 
sind, höchstens allenfalls dadurch eiue Art Maafsstab für die 
Zeit ihrer Aufnahme in den Y aj u s abgeben können, insofern 
sie etwa den spätesten Theilen des Rik entlehnt sind, deren 
Existenz zu jener Zeit sich daraus implicite ergeben würde.' 
Jene Data nun bestehen einestlieils darin, dafs während im 
16. Buche Rndra als der Gott des lohenden Feuers mit ei- 
ner grofsen Fülle der dem späteren Qiva zugehörigen Beina- 
men ausgerüstet wird, ihm doch daselbst zwei sehr bedeutsame 
fehlen, die er im 39. Buche erhält, ipäna nämlich und ma- 
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hädeva, zwei Namen, welche wohl schon eine Art sektari- 
rischer Verehrung bedingen (s. oben p. 44), andern Theils da- 
rin, dafs die Zahl der Mischkasteu im dreifsigsten Buche im 
Verhältniis zu den im sechszehnten Buche genannten eine un- 
gemein gestiegene ist: es können die dort genannten schwer- 
lich alle schon zur Zeit dieses letzteren bestanden haben, 
sonst würden wir sicher wohl noch mehre derselben neben 
den so schon erwähnten darin aufgeführt finden. 

Die eben erwähnten beiden Bücher, das sechszehnte und 
das dreifsigste, sind übrigens überhaupt diejenigen unter den 
40 Büchern der Samhitä, welche das Gepräge der Zeit, 
der sie angehören, am deutlichsten zur Schau tragen. Das 
sechszehnte Buch zunächst, welchem später (in seiner 
T a i 1 1 i r i y a gestalt) die Ehre zu Theil geworden ist, als Upa- 
nishad, und zwar als Hauptbuch der Giva-Sekten, zu gel- 
ten, hat die Besänftigung des Rudra zum Gegenstände und 
läfst uns (s. Ind. Stud. II, 22. 24 — 26) durch die Erwäh- 
nung imd Unterscheidung der vielen verschiedenen Arten von 
Dieben, Räubern, Mördern, Nachtschwärmern, Wegelagerern, 
die als seine Diener gelten, auf eine unsichere, gewaltthätige 
Zeit schliefsen, so wie ferner die Nennung verschiedener Misch- 
kasten auf die schon eingetretene Ausbildung des indischen 
Kasten- und Staats-Wesens hinführt. Da es nun in der Na- 
tur der Sache liegt, dafs- diese letztere nicht ohne manchen 
energischen Widerstand der in die untern Kasten Hinabge- 
drückten stattgefunden hat, der sich eben hauptsächlich in 
der Befehdung, der offenen oder heimlichen, ihrer Unter- 
drücker kund geben mui’ste, so möchte ich annelimeu, dafs 
dies Rudrabuch eben noch in die Zeit dieser heimlichen 
Befehdung von Seiten der unterworfenen Ureinwohner sowohl 
als derVrätya (der nicht brahmaniscli lebenden Arier), nach- 
dem ihr offener Widerstand schon mehr oder weniger gebro- 
chen war, zu setzen ist. In einer solchen Zeit ist demi auch 
die Verehrung eines Gottes, der als das Prototyp des Schreckens 
und der Wuth gilt, ganz erklärlich. — Das dreifsigste 
Buch, welches die verschiedenen Opfermenschen aufzählt, die 
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bei dem Purushamedha zu weihen sind, führt uns dabei 
die Namen der meisten indischen Mischkasten vor, so dafs 
wir daraus jedenfalls auf die schon völlig eingetretenfc Con- 
solidirung des brahmanischen Staatswesens? schlicfsen dürfen. 
Dabei werden denn einige Namen genannt, die von ganz be- 
sonderem Interesse sind. So zunächst der mägadha, der v. 5 
atikrushtäya geweiht wird: es fragt sich, was mau darun- 
ter zu verstehen hat: fafst man dies letztere Wort im Sinne 
von „gewidtifrer Lerm,“ so hegt es am nächsten unter mä- 
gadha, wie auch Mahidhara thut, der epischen Bedeutung 
des Wortes nach den Minstrel, Sohn eines Vaipya von ei- 
ner X a t r i y ä , zu verstehen 1 , wozu die in v. 6 unmittelbar 
folgende Weihung des süta an den Tanz, des pailüsha an 
den Gesang vortrefflich passen, desto weniger freilich die un- 
mittelbar vorher genannten Opfermenschen, der kliba Ver- 
schnittene, der ayogü (Spieler?), die punpcalü Buhlerinn, 
in deren Gesellschaft er auch v. 22 wieder erscheint 5 , und 
die nicht das beste Licht auf seinen moralischen Charak- 
ter werfen, was bei der epischen Stellung dieser Kaste aller- 
dings befremdet, wenn auch andererseits Musiker, Tänzer 
und Sänger (pailüsha) von jeher auch in Indien nicht den 
besten Ruf genossen haben. Es ist nun aber auch noch 
eine andere Auffassung des mägadha möglich 3 : es wird näm- 
lich im fünfzehnten, dem sogenannten Vrätya-Buche der 
Atliarvasamhitä 4 , der Vrätya, also der unbrahmanisch 
lebende Inder, in sehr specielle Beziehung mit der punpeali 
und dem mägadha gebracht, der Glaube wird seine Buhle- 
rinn genannt, der mitra (Freund?) sein mägadha, desgl. 
die Morgenröthe, die Erde (?), der Blitz seine Buhlerinn, der 

1 ) Wie derselbe zu diesem Namen kommt, ist freilich unklar. 

2) Wo indeis statt des ayogü der kitava, steht, und wo die ausdrück- 
liche Bedingung gemacht wird, dafs die vier weder der 9Üdra- noch der brüh- 
m a n a - Kaste angehören dürfen. 

3) Wie denn Säyana an der betreffenden Stelle des Taitt. Brühmaua 
das Wort atikrushtüya (oder hat das Taitt. Br. eine andere Lesart?) durch 
atininditadevaya „dem sehr Tadelnswerthen als seiner Gottheit geweiht“ er- 
klärt: dies „sehr T adelns werthe ‘ ‘ könnte sich freilich auch auf den schlechten mo- 
ralischen Ruf der Minstrels beziehen. 

4) Uebcrsetzt von Aufrecht in den Ind. Stad. I, 130 <F. 
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mantra (Spruch), der liasa (Spott?), der Donner sein mäga- 
dha: bei der Dunkelheit des Vräty a-Buches wird nun zwar 
die eigentliche Bedeutung dieser Stelle nicht recht klar, und 
könnte somit vielleicht auch hierunter mägadha der liederliche 
Minstrel zu verstehen sein: indefs theils die Verbindung, die wir 
in den Sämasütra desLätyayana und Drähyayana, wie 
auch an der betrefl'enden Stelle des Kätiy asütr a, zwischen den 
Vrätya und den magadliadepiy a brahmabandhu herge- 
stellt finden, theils der Hafs, mit welchem sonst (s. bei Roth 
p. 38) in der Atharvasam hitä der Magadha gedacht 
wird, leiten beide dazu hin, dort im Vräty a- Buche den mä- 
gadha als ketzerischen Lehrer aufzufassen, eine Auffassung, 
welche dann auch für unsere Stellen hier als Rival der ersten 
Erklärung auftritt, und für welche insbesondere die in v. 22 
stehende ausdrückliche Bestimmung zu sprechen scheint, dafs 
„der mägadha, die Buhlerinn, der Spieler und der Eunuch“ 
weder püdra noch brähmana sein dürfen, eine Bestimmung, 
welche für den mägadha wenigstens ganz überflüssig wäre, 
wenn derselbe eine Mischkaste repräsentirte, welche dagegen voll- 
ständig gerechtfertigt ist, wenn das Wort einen „aus dem Lande 
Magadha Gebürtigen“ bezeichnet. Nimmt man nun diese letz- 
tere Auffassung an, so würde sich für die Zeit des 30. Adhy. 
das Bestehen ketzerischer, resp. buddhistischer, Ansichten in 
Magadha ergeben. Die Frage, welche von beiden Auffassun- 
gen die bessere sei, bleibt aber natürlich einstweilen noch un- 
gelöst. — Die Erwähnung des naxatradarp a „Sternschauers“ 
in v. 10 lind das ganaka „Berechners“ in v. 20 läfst uns 
jedenfalls auf regen Betrieb der astronomischen, resp. astro- 
logischen Wissenschaft sehliefsen, ebenso wie auch die in v. 1 0 
mehrfach erwähnten „Fragen“ sich, nach Mahidhara we- 
nigstens, darauf beziehen, während Säyana sie, vielleicht mit 
mehr Recht, auf die üblichen Disputationen der Brähmanen 
bezieht. — Auch erhellt das Bestehen des sogenannten vedi- 
schen fünfjährigen Cyklus, und implicite eine nicht unbedeu- 
tende Ausbildung der astronomischen Beobachtung daraus, 
dafs in v. 15 (sonst nur noch XXVJI, 45) die fünf Namen 
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der Jahre desselben aufgczälilt werden. — Den Atharvan 
wird v. 15 ein unfruchtbares Weib geweiht, und versteht Sa- 
yana darunter die den Namen Atharvan führenden Flucli- 
und Zauber-Sprüche, denen also hier eine ihrer beabsichtigten 
Wirkungen, Unfruchtbarkeit, geweiht wäre. Es wäre somit, 
ist diese Erklärung richtig, das Bestehen von Atharva- 
Liedem für die Zeit des dreifsiffsten Buches bedingt. — Die 
Namen der drei Würfel v. 18: krita, treta, dvapara wer- 
den zwar von Säyana zur entsprechenden Stelle des Tait- 
tiriy a-Brähmana als die gleichlautenden Namen der epi- 
schen yuga gefafst, doch ist dies wohl hier unpassend, ob es 
auch vielleicht für das Taittiriy a-Brähmana selbst rich- 
tig sein mag*. — Die feindselige Erwähnung des Caraka- 
cärya in v. 28 habe ich bereits früher (p. 84) berührt. 

In den früheren Büchern sind es besonders zwei Stellen, 
welche einen Fingerzeig für die Zeit enthalten, der sie angc- 
hören: die erste derselben findet sich nur in der Känva- 
schule, und zwar bei dem Opfer der Königsweihe: es heilst 
daselbst in der Mädhyandinaschule: „dies ist euer König, 
o ihr />/>,“ indem statt des Volksnamens nur das unbestimmte 
Pronomen ami gebraucht ist: in der Känvasehule aber heifst 
es (XI, 3, 3. 6, 3) „dies ist euer König, o ihrKuru, o ihr 
Pancäla 1 2 .“ Die zweite Stelle findet sich beim Pferdeopfer 
XXIII, 18: die mahislü, erste Gemahlinn des das Pferde- 
opfer bringenden Königs, die um einen Sohn zu erhalten, die 
Nacht bei dem geopferten Pferde, dessen ^ipnam auf ihr 
upastham legend, zubringen soll, klagt nun im Verein mit 
ihren Nebengattinnen, die sie nothgedrungen begleiten, ihr 
Herzeleid mit den Worten: „o Am bä, o Ambikä, o Am- 
bälikä, mich führt Niemand (mit Gewalt zu dem Pferde); 
(gehe ich aber nicht, so) beschläft das (böse) Pferd (eine an- 

1) Wo Uberdem auch der vierte Name kali statt des sich hier findenden 
äskanda genannt ist. 

2) Säyana bemerkt an der betreffenden Stelle des Brähmana (V, 3, 3, 
11), dafs Baudhävana: esha vo Bharatä räjeti ließt, Äpastamba dage- 
gen die Wahl lftfst zwischen: Bharatä, Kuravo, Pancäla, Kit ru pan cä 1 ä , 
oder janäh, je nach dem Volke, dem der König angehört. 
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dere, wie) die (böse) Subhadrä, die in Kämpila wohnt 1 .“ 
Kämpila ist eine Stadt im Lande der Pancäia, die.Su- 
bhadrä scheint also die Gattinn des dortigen Königs zu 
sein 5 , denen das Apvamedhaopfer zu Gute kommen würde, 
wenn sich die mahishi zu dieser abstofsenden Ceremonie 
nicht freiwillig hergeben wollte. Sind wir nun befugt, unter 
der mahishi die Gemahlinn eines Kuru-Königs zu sehen, 
wie denn die Namen Ambikä und Ambälikä im MBhä- 
rata wirklich in dieser Verbindung (und zwar als die Mütter 
des Dhritaräshtra und desPandu) erscheinen, so würden 
wir hieraus wohl auf ein feindseliges, eifersüchtiges Verhält- 
nifs der Kuru zu den Pancäia scliliefsen dürfen, das mög- 
licher Weise erst im Aufkeimen begriffen war, und das wir 
dann in der epischen Sage des MB har ata zu hellen Krieges- 
flammen aufgelodert vörfinden. Wie dem auch sei, die Er- 
wähnung von Kämpila weist jedenfalls die Entstehung des 
Verses, resp. dieses Buches (zugleich mit den entsprechenden 
Stellen des Taitt. Brähmana) in die Gegend der Pancäia, 
ebenso wie dies in Bezug auf das elfte Buch in der Känva- 
schule anzunehmen ist. Dafür könnte man weiter auch den 
Gebrauch der Wörter arjuna in der Mädhyandina, phal- 
guna in der Känvasehule, anführen, in einem Spruche bei 
dem Opfer der Königsweihe: „zur Unerschütterliehkeit, zur 
Nahrung (besteige ich, der Opfernde, o Wagen) dich, der un- 
verletzte Arjuna (Phalguna)“ d. i. Indra, Indra ähnliche: 
denn obwohl man beide Wörter in diesem letzteren Sinne, 
nicht etwa als nomina propria zu nehmen hat (s. Ind. St. I, 
1 90), ist ein Zusammenhang zwischen diesem ihrem Gebrauche 
und dem späteren, wo sie als Name des Haujrthelden der 
Pändu (resp. Pancäia?) erscheinen, jedenfalls anzunehmen, 


1) Das Brähmana des weifsen Yajus citirt nur den Anfang dieses Ver- 
ses, die Worte subhadrikära kämpilaväsinim fehlen demnach darin. 

2) Wie wir in der That im MBhärata eine Subhadrä als Gattin deä 
Arjuna, des Vertreters der Papcäla finden: wegen einer Subhadrä (etwa we- 
gen der im MBh. erzählten Entführung dieser letzteren?) scheint ein grofaer Krieg 
entstanden zu sein, wie aus einigen vom Scholiasten zu Pänini (ob nach Pa- 
tapjali?) mehrfach citirten Worten erhellt. 
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und zwar ist es der, dafs die Sage diese Namen des Indra 1 
auf denjenigen Helden der P:\ndu (resp. Pancäla?), der 
ihr vorzugsweise als Incarnation des Indra galt, speeiell 
fixirte. 

Ich habe nun noch über das kritische Verhältnifs der in 
den Yajus aufgenommenen llic zunächst zu bemerken, dafs 
im Allgemeinen in Bezug auf sie die beiden Schulen der 
Känva und Mädhyandina stets mit einander übereinstim- 
nien, und sich deren Differenzen vielmehr auf die Yajus - 
Theile beziehen. Es besteht nämlich die eine Hälfte der V a - 
jasaneyi-Samhitä aus Ric, Versen, die andere aus Ya- 
jus, d. i. Sprüchen in Prosa, einer Prosa, die übrigens auch 
gemessen ist, und sich hie und da wirklich zu rhythmischem 
Schwünge erhebt. Der gröbste Theil jener Ric nun findet 
sich in der Riksamliitä wieder, und zwar häufig mit er- 
heblichen Varianten, lieber die Entstehung und Erklärung 
dieser letzteren habe ich bereits im Eingänge (oben p. 10) 
gesprochen: alterthümlichere Lesarten, als die des Rik, fin- 
den sich im Yajus nicht, höchstens hie und da einmal, vor, 
was sich insbesondere daraus ergiebt, dafs Rik und Yajus 
dem Säman gegenüber meist übereinstimmen, wohl aber fin- 
den sich secundäre Veränderungen vor, welche der Vers er- 
litt, um dem Sinne des Rituals zu genügen, so wie endlich 
eine grofse Zahl Lesarten, die denen des Rik völlig gleich- 
berechtigt gegenüberstehen, so besonders in denjenigen Ver- 
sen, welche sich in solchen Stücken der Riksamliitä wie- 
derfinden, die als die spätesten derselben zu betrachten sind. 

Herausgegeben ist die Väjasaneyisamhitä in beiden 
Schulen und zugleich mit dem gegen Ende des 16. Jahrh, 
geschriebenen Commentare des Mahidhara von mir selbst, 
hier in Berlin 1849 — 52, und soll im Laufe des nächsten Jah- 
res ihre Uebersetzung mit Angabe des zu jedem Verse ge- 


1) Das Brähmana nennt Übrigens arjuna ausdrücklich „den geheimen 
Namen“ (guhyam näma) des Indra: wie hat man dies zu verstehen? Der 
Commentar bemerkt dazu: arjuna iti hindrasva rahasvaqi näma | ata cva 
khalu tatpntre P&ndavamadhyamc pravrittih } 
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112 Das Catapatha-Brahmana: Name und Umfang. 

Longen Ceremoniells, nebst einem ausführlichen Glossare er- 
scheinen 1 . Von dem Werke Üata’s, eines Vorgängers des 
Mahidhara, sind nur Bruchstücke erhalten, und der Com- 
mentar des Mädhava, der sich auf die Känva schule bezog, 
scheint vollständig verloren zu sein : beide wurden eben durch 
Mahidhara’s Arbeit ersetzt und daher verdrängt, ein Fall, 
der ja in gleicher Weise fast in allen Zweigen der indischen 
Literatur eingetreten und zu beklagen ist. 

Ich wende mich nunmehr zu dem Brähmanam des 
weifsen Yajus, dem Qatapatha- Brähmanam, welches 
ohne Zweifel durch Umfang und Inhalt die bedeutendste und 
wichtigste Stelle unter allen Brähmana einnimmt. Was zu- 
nächst den Umfang betrifft, so giebt ihn schon der Name 
selbst au, der es als aus 100 patha (Wegen), Abschnitten, 
bestehend bezeichnet. Das älteste Vorkommen dieses Namens 
findet sich vor der Hand in dem neunten Var ttika zu Pan. 
IV, 2, 60, so wie in dem zu Pan. V, 3, 100 gehörigen Gana, 
beides Auktoritäten, deren Alter sehr zweifelhaft 2 ist, was 
auch für das Naigeyam daivatam gilt, wo ich jenen Na- 
men ebenfalls erwähnt finde (s. Benfey Sämav. p. 211 ): im 
Uebrigen habe ich ihn nur in den Cornmentaren und in den 
Unterschriften der Mspte des Werkes selbst gefunden, mit 
einziger Ausnahme einer Stelle im zwölften Buche des MBhä- 
rata, auf die ich im Verlauf zurückkommen werde. Es be- 
steht das Qatapatha-Brähmanam in der Mädhyandina- 
Schule aus 14 Kända, deren jedes in den Cornmentaren und 
Unterschriften einen, gewöhnlich von dem Inhalte entlehnten, 
bei II und VII aber mir unerklärlichen 3 , Specialtitel führt: 
diese 14 Kända zerfallen zusammen in 100 Adhyäya, resp. 
68 Prapäthaka, in 438 Brähmana und in 7624 Kan- 
dikä. In der Ivänvascliule besteht das Werk aus 17 Kända, 

1) Der 40. Adhyäya, die t^panishad ist, in der Känvaschule* von 
£ankura kommentirfc und bereits mehrfach übersetzt und mit diesem Commen- 
tar edirt worden (neuerdings wieder von Iloer in der Bibi. Indica vol. VIII). 

2) Der Gana ist ein Äkfitigana, und das Sütram, zu dem er gehört, 
wird der Calcuttacr Ausgabe nach im Mahabbashya nicht erklärt, gehört also 
möglicher Weise dem Pänini ursprünglich gar nicht einmal au. 

3) Das zweite Buch heifst nämlich Ekapädikä, das siebente Hast Lgli ata. 
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insofern das erste, fünfte und vierzehnte Buch je in zwei Theile 
getheilt sind, und zwar hat hier aufserdem das erste Buch seinen 
Platz mit dem zweiten getauscht, und steht demnach als zwei- 
tes und drittes da: die Namen der Bücher sind dieselben, 
die Eintheilung in Prapäthaka aber .ist gar nicht gekannt, 
die Zahl der Adhyäya in den 13, bis jetzt aufgefunde- 
nen 1 Büchern beträgt 85, die der Brähmana 360 und 
die der Kandikä 4965: die Zahlen für das ganze Werk 
betragen nach einer Liste, die einem der betreffenden Mspte 
beiliegt, bei den Adhyäya 104, bei den Brähmana 446, 
bei den Kandikä 5866. Wenn es hiernach scheint, als wenn 
die Recension der Känvaschule bedeutend kürzer sei, als die 
der Mädhyandina, so ist dies doch wohl nur scheinbar, 
und erklärt sich jenes Mifsverhältnils vielmehr wohl daraus, 
dafs ihre Kandikäs gröfser sind: Auslassungen kommen 
allerdings nicht selten vor. Im Uebrigen fehlen mir die Hülfs- 
mittel, um mit völliger Bestimmtheit das Yerhältnifs des Bräh- 
mana der Känvaschule zu dem der Mädhyandina ange- 
ben zu können, und auch was ich im Verlauf sagen werde, 
bezieht sich daher lediglich auf letztere, wo ich nicht aus- 
drücklich jene nenne. 

Wie ich bereits bei der Samhitä bemerkte, beziehen 
sich die neun ersten Kända des Brähmana auf die ersten 
achtzehn Bücher derselben, indem sie die einzelnen Yerse in 
derselben Reihenfolge 2 Wort für Wort tiufführen, dogma- 
tisch erklären und rituell begründen. Das zehnte Kändam, 
das den Namen Agnirahasyam (Geheimnifs des Feuers) 
führt, enthält mystische Legenden und Untersuchungen über 
die Bedeutung etc. der einzelnen Ceremonieen bei Anlegung 
der heiligen Feuer, ohne dabei auf irgend welche Theile der 
Samhitä sich zu beziehen, welches letztere ebenso bei dem 
elften Kändam, von seinem Umfange Ashtädhyäyi ge- 

1) Von dem 4. Buche ist nur die erste Hälfte da, desgl. fehlt das 3., 13. 
und lGte. 

2) Nur im Eingänge nndet eine Abweichung statt, insofern das Brähma- 
nam zuerst das Früh- und Abendopfer, dann erst die Neumond- und Vollmond- 
opfer behandelt, was offenbar das systematisch Richtigere ist. 
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nannt, der Fall ist, das eine Recapitulation des ganzen bisher 
behandelten Rituals und Nachträge dazu, insbesondere darauf 
bezügliche Legenden, 'enthält, zugleich auch specielle Anga- 
ben über das Studium der heiligen Werke und über die Vor- 
kehrungen dazu angiebt. Auch das zwölfte Kändam, Ma- 
dhyama, das mittlere, genannt, welches die Präyapcitta, 
Süknceremonieen für böse Zufälligkeiten vor, während, oder 
nach dem Opfer behandelt, nimmt nur .in seinem letzten Theile, 
wo es die Sautramanl bespricht, Bezug auf einzelne der in 
der Samhitä (XIX — XXI) dafür enthaltenen Sprüche. Das 
dreizehnte Kändam, Apvamedha genannt, behandelt in 
ziemlicher Länge das Pferdeopfer, sodann äufserst kurz das 
Menschenopfer, Allopfer und Manenopfer, von den bezügli- 
chen Theilen der Samhitä (XXII — XXXV) nur sehr wenig 
und dies Wenige nur sehr flüchtig berührend. Das vierzehnte 
Kändam, Äranyakam genannt, behandelt in den ersten 
drei Adhyäya die Reinigung des Feuers und führt darin 
die drei vorletzten Bücher der S am h i tä (XXXVII — XXXIX) 
ziemlich vollständig auf: die letzten sechs Adhyäya, rein 
spekulativen und legendenhaften Inhalts, bilden ein Werk, eine 
Upanishad, für sich, unter dem Namen Vrihad-Ära- 
nyakam. Schon aus dieser allgemeinen Uebersicht des Inhalts 
der einzelnen Kända entsteht unwillkürlich die Vermuthung, 
dafs die neun ersten derselben den ältesten Theil des Bräh- 
mana bilden, die fünf letzten dagegen erst späteren Ursprungs 
sind, eine Vermuthung, die bei näherer Untersuchung zur Ge- 
wifsheit wird, theils durch äufsere, theils durch innere Gründe. 
Was zunächst die ersteren betrifft, so finden wir in der oben 
erwähnten Stelle des Mahä-Bhärata (XU, 11734) die di- 
rekte Angabe, dafs das ganze Qatapatham ein Rahas- 
yam (das zehnte Kändam), einen Samgraha (das elfte 
Kändam) und einen Paripeslia (das zwölfte, dreizehnte, 
vierzehnte Kändam) in sich schliefse. Wir finden ferner in 
dem bereits Behufs des Namens Catapatha erwähnten Värt- 
tika noch das Wort shashtipatha als Namen eines Wer- 
kes vor, und trage ich kein Bedenken, denselben auf die neun 
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ersten Kända zn beziehen, die zusammen öOAdhyäya zäh- 
len, so wie ich andererseits dafür, dafs die letzten fiinf Kända 
ein späterer Nachtrag zu den ersten neun sind, den Namen 
des zwölften Kända, Madhyama, das mittlere, anzufuhren 
habe, der sich nur so erklären läfst, mag man ihn nun blos 
auf die drei vorletzten Kända, oder mag man ihn auf alle 
fünf beziehen 1 . 

Diese fiinf letzten Kända nun scheinen in der Reihen- 
folge zu stehen, in welcher sie wirklich allmälig enstanden 
sind, so dafs jedes vorangehende auch stets als das ältere zu 
betrachten ist: es beruht diese meine Vermuthung auf inneren 
Gründen, die den darin enthaltenen Daten entnommen sind, 
und die zugleich auch für ihre Posteriorität in Bezug auf die 
ersten neun Kända entscheiden. Das zehnte K an dam zu- 
nächst schliefst sich noch ziemlich genau an die vorhergehen- 
den Bücher an, theilt insbesondere mit ihnen die grofse Ver- 
ehrung für (pändilya, den Hauptlehrer üher Anlegung der 
Feueraltäre. Diejenigen Data nun, welche mir dafür zu spre- 
chen scheinen, dafs es einer andern Zeit, als die ersten neun 
Bücher angehört, sind die folgenden. In I, 5, 1 ff. werden 
die sämmtlichen in jenen bisher dargestellten Opfer in ihrer 
Reihenfolge aufgezählt und mit den einzelnen Ceremonieen des 
Agnicayanam, der Anlegung des heiligen Feueraltars, iden- 
tificirt. — Unter den erwähnten Namen von Lehrern enden 
mehrere auf äyana, wovon sich bisher nur im siebenten, ach- 
ten und im neunten Kända je ein Beispiel fand, so finden 
wir hier einen Rauhinäyana, Säyakäyana, Vämakaxä- 
yana (auch in VH), Räjastambäy ana, (^ändilyäyana 
(auch in IX), Qätyäyani (auch in VIII), und die Qäkä- 
yaninas. — Der am Schlufs angefügte Van 9 a, d. i. die 
Liste der Lehrer dieses Buches, weicht von dem allgemeinen 


1) In letzterem Falle macht die Kanv aschule Schwierigkeit, die das letzte 
Kä^4 am * n zwei Theile (XYI. XVII) tlieilt: es scheint diese Theilimg indefs 
nicht durchgängig angenommen zu sein, da in den Handschriften von £ai?ka- 
ra’s Commentar wenigstens die Up an ish ad (XVII) durchweg als mit dem drit- 
ten Adhyäya (des Kända nämlich) beginnend gerechnet wird, so dafs danach 
XVI und XVn zusamraenfallcn. 

8* 
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Vanpa des ganzen Br äh man a (am Schlüsse des vierzehnten 
Buches) in so fern ab, als dasselbe darin nicht auf Yäjua- 
valkya, sondern auf (^ändilya und resp. Tura Käva- 
s h e y a zurückgeführt wird (dessen Ahn K a v a s h a wir im A i t a r. 
Brähmana an der Sarasvati vorfinden). — Yon Völkern 
sind nur die Salva und Kekaya (resp. deren König A 9 - 
vapati Kaikeya) genannt, zwei westliche Völker, die sonst 
im Brähmana nicht Vorkommen. — Die Legenden sind liier, 
wie in den folgenden vier Kända meist historischer Art, und 
überdem meist sich an einzelne Lehrer, die nicht zu weit von 
ihrer eigenen Zeit entfernt sein können, anscliliefsend, wäh- 
rend sie in den früheren Kända meist mythologischer Art 
waren, oder wenn historisch, sich doch meist auf Ereignisse 
der alten Vorzeit beziehen, so dafs hierin ein sehr merklicher 
Unterschied stattfindet. — Von der trayi vidyä (den drei 
Veda) wird mehrfach sehr speciell gehandelt und wird die 
Zahl der Ric auf 12000, die der Yajus auf 8000, der Sä- 
man auf 4000 angegeben: auch erscheinen hier zuerst die 
Namen Adhvaryavah, Bahvricäh, Chandogäh neben 
einander 1 : es werden hier ferner zuerst die Wörter upani- 
shad (als sära des Veda) upanishadäm ädcfäh, mi- 
mänsä (allerdings schon einmal im ersten Kända), adhide- 
vatam, adhiyajnam, adhyätmam angeführt und es ge- 
schieht hier endlich auch zuerst die Anrede einmal durch 
b hä van (statt des älteren bhagavän). Auch wird hie und 
da ein (^loka zur Bekräftigung citirt, was bisher nicht ge- 
schah. Es sind ferner auch manche der technischen Namen 
der Säman und Qastra genannt (was indefs allerdings auch 
schon früher stattfindet, ja sogar schon im zehnten Buche der 
Samhitä), so wie überhaupt auf die Verbindung mit den 
Ric und Säman vielfach Bezug genommen wird, was wohl 
mit dem überhaupt sehr mystischen, schematisirenden Charak- 
ter des ganzen Kan dam zusammenhängt. 

Das elfte Buch ist durch seinen Inhalt hinlänglich als 

1) Neben den yätuvida^ (Zauberkundigen), sarpavidalj (Schlangenkun- 
digen), de vajanavi dafc etc. 
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ein Nachtrag zu den ersten neun bezeichnet: und zwar be- 
handeln die beiden ersten Adhyäya das Neumond- und Voll- 
mondopfer, die folgenden vier das Feueropfer Früh und Abend, 
die drei Jahreszeitenopfer, die Weihung des Schülers durch 
den Lehrer (äcärya), das richtige Studium der heiligen Leh- 
ren etc., die beiden letzten das Thieropfer. Als Gegenstand 
des Studiums nun werden namhaft gemacht: der Rigvcda, 
V ajurveda, Sämaveda, die Atharvängirasas, die anu- 
^äsanäni, die vidyäs, das väkoväkyam, das itihäsa- 
puränam, die näräpansyas, und die gathas: wir haben 
diese Aufzählung, bereits (s. p.90) im zweiten Capitel desTaitt. 
Äranyakam, obschon in bedeutend späterer Gestalt, ange- 
troffen 1 2 , und eine ähnliche Aufzählung finden wir im vier- 
zehnten Kända: an allen diesen Stellen fassen die Commen- 
tare % und wohl mit völligem Recht, jene Ausdrücke so auf, 
dafs zunächst die vier Samhitä und dann die einzelnen 
Theile der B r & h m a n a aufgezählt sind, so dafs also daruriter 
nicht besondere Werkgattungen, sondern eben nur die in den 
Brähmana verschmolzenen einzelnen Theile derselben zu 
verstehen wären, aus denen sich dann allmälig die verschie- 
denen Literaturzweige entwickelt haben: die Ausdrücke anu- 
fäsana (rituelle Vorschrift nach Säya na, aber Vr ihad-Är. 
II, 5, 19. IV, 3, 23. Kathopan. 6, 15 geistige Lehre), 
v i d y d (geistige Lehre), und g a t h a (Liedstrophe, neben $ 1 o k a) 
finden sich .auch in der That an einzelnen Stellen (und. zwar 
gätha ziemlich häufig) in diesen letzten fünf Büchern und 
in den Brähmana oder Upanishad des Rik und Saman 
so gebraucht, desgl. väkoväkyam im Sinne von Disputa- 
tion schon im vierten Kända, ebenso itihäsa wenigstens 
einmal hier im elften K an dam selbst (I, 6, 9), und nur die 
Ausdrücke puräna und näräpansyah finden sich nicht so 
vor, es treten dafür vielmehr im Sinne von Erzählung, Le- 


1) Aus ihr ist offenbar auch die Stelle in Yajnaval kya’s Gesetzbuch I, 
45 geflossen, welche in dieses Werk gar nicht mehr recht hineinpafst. 

2) Hier gerade macht S&yana eine Ausnahme, insofern er wenigsten« 
auch die andere Erklärung angiebt. 
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gende die Ausdrücke : äk li y an a , v y äk h y an a , au v äkh y ün a, 
upäkhyana ein, vyäkhyäna auch (nebst anuvyäkhyäna 
und upavyäkliyäna) im Sinne von Erklärung. Wenn nun 
sonach die Existenz irgend welcher Samhitä und Brahmana 
der einzelnen V e d a (sogar für die Atharvasamhitä) zur Zeit 
des elften Kändam erhellt, so bringt es ferner auch noch ne- 
ben den hier wie in den früheren Büchern vielfach (durch 
tad etad rishinä ’bhy anüktam) aus den Liedern des II i k 
citirten einzelnen Versen einmal ein ganz specielles Citat über 
ein ganzes Lied bei durch: tad etad Bahvricäh pan- 
cadaparc am prähuli, wobei der für die Kritik interessante 
Umstand stattfindet, dafs der betreffende Hymnus (Mand. X, 
95) in unserm ltik texte nicht 15, sondern 18Ric zählt. — 
Auch einzelne (pioka werden mehrfach zur Bekräftigung ci- 
tirt. Aus einem derselben ergiebt sich, dafs die in Jana- 
mejaya’s Palast ftir die Pferde getragene Sorgfalt damals 
sprüchwörtlich bekannt war, und ist dies die erste Erwähnung 
dieses Königs. — lludra erhält hier (V, 3, 5) zuerst den Na- 
men Mahädeva 1 . — In III, 3, 1 ff. werden zuerst specielle 
Regeln über das Betteln (bhixä) der brahmaeärin etc. 
gegeben (welche Sitte sonst noch im dreifsigsten Buche der 
Samhitä [v. 18] erwähnt wii’d). — Insbesondere charakte- 
ristisch aber für die Zeit des elften Kändam ist die hier 
zunächst geschehende (mehrfache) Erwähnung des Janaka 
Königs (samräj) von.Videha, als des Patrons desYäjna- 
valkya. Letzterer nebst dem Kaurupancäla Uddälaka 
Äruni und dessen Sohne vetaketu sind (wie im Vf i- 
hadrArany.) die Hauptträger der Legenden. 

Das zwölfte Kändam erwälmt die Zerstörung des Rei- 
ches der Srinjaya, die wir im zweiten Kän da in voller Blüthe 
und in Verbindung mit den Kuru antreffen: von letzterer 
finden wir auch hier noch eine Spur: es scheint nämlich, als 
ob der Kauravy a Valhika Prätipiya sich ihrer habe ge- 
gen ihren Feind den südlich von der Revä herstammenden 


1) Im sechsten Kan 4 a hiefs er wenigstens erst noch mali&n dev ab. 
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Cäkra, Priester des Königs Dushtaritu von Dapapuru- 
shamräjya, annehmen wollen, dafs er aber nichts gegen ihn 
ausriehten konnte. — Die Namen Värkali (d. i. Väshkali) 
und Näka Maudgalya sind wohl auch ein Zeichen späte- 
rer Zeit, letzterer findet sich nur noch im Vrihad-Ärany. 
und in der Taittiriyopanishad. — Rigveda, Yajurveda, 
Sämaveda werden erwähnt: für das Bestehen der vedischen 
Literatur überhaupt spricht die Angabe, dafs eine Ceremonie, 
die Indra einst dem Vasishtha lehrte, und die vormals 
blos den Vasishthäs bekannt war, weshalb früher eben nur 
ein Vasishtha brahman (Oberpriester) dabei sein konnte, 
jetzo von jedem Beliebigen studirt werden, daher auch jeder 
Beliebige bei ihr die Stelle des brahman übernehmen könne. 
— In II, 1, I geschieht die erste Erwähnung des purusha 
N äräy&na. — Der Name des Proti Kaupämbeya Kau- 
surubindi setzt wohl das Bestehen der Pancälastadt Kau- 
päinbi voraus. 

Das dreizehnte Kändam erwähnt den purusha Nä- 
räyana mehrmals: hier wird auch zuerst Kuvera V a i p r a - 
vana, König der Raxas, genannt. Desgl. findet sich hier 
die erste Erwähnung der Sükta des Rik, der Anuväka* 
des Yajus, der Dapat des Säman, so wie der Parvan 
der Atharvänah und Angirasah, welche letztere Einthei- 
lung im vorliegenden Athar van indefs nicht stattfindet : auch 
von der Sarpavidyä und Devajanavidyä wird deren Ein- 
theilung in Parvan erwähnt, es müssen darunter alse jeden- 
falls bestimmte Werke verstanden sein: von Itihäsa und 
Purina werden nur diese Namen angegeben, nicht eine Ein- 
theilung derselben in Parvan, ein deutlicher Beweis, dafs 
man damals noch nur einzelne Geschichten und Legenden da- 
runter verstand, nicht etwa gröfsere Werke. — Während in 
den ersten neun Büchern die Angabe, dafs ein Gegenstand 
schon früher erledigt sei, durch tasyoktobandhuh geschah, 
geschieht dies hier durch tasyoktam brähmanam. — Der 

1) Dieser Käme kommt iudels schon in den früheren K&ijda vor, so IX 
1, I, 15. 
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V, 1, 18 von den Wörter ekavacanam und bahucavanam 
gemachte Gebrauch entspricht völlig ihrer späteren grammati- 
schen Bedeutung. — Ganz besonders aber zeichnet sich die- 
ses Kandam aus durch, die vielen Gätliä, Strophen histo- 
rischen Inhalts, die es am Schlüsse des Pferdeopfers mittheilt, 
und in denen die Namen von Königen, welche früher dasselbe 
feierten, angegeben sind. Eine einzige darunter findet sich in 
der Riksamhita (M and. IV t 42, 8) vor , die meisten aber 
kehren im letzten Buche des Aitarcya-Brähmana, sowie 
wie im Maha-Bliärata XII, 910 ff. wieder, an beiden Or- 
ten mit manchen \ arianten 1 . Es fragt sich nun, ob wir da- 
runter Bruchstücke gröfserer Lieder zu erkennen haben, oder 
ob sie blos als einzelne versus memorialcs anzusehen sind : für 
die erstere Auffassung spricht jedenfalls der Umstand, dafs 
bei einigen jener Namen, wenn man das Aitareya-Bräh- 
mana hinzuzieht zwei, drei, vier, fünf, ja sogar sechs Verse 
angeführt werden, und zwar sets in demselben Metrum, in 
floka: nur ein Fall findet sich, wo der erste und vierte Vers 
tiloka sind, der zweite aber trishtubh, der dritte wird da 
gar nicht aufgeführt, ist aber nach dem Commentar doch im- 
plicite verstanden, und spricht dieser Fall vielleicht grade ganz 
besonders zu Gunsten jener Auffassung. Die Analogie der 
sonst citirten Gäthä oder Qloka, nicht historischen Inhalts, 
kann man weder für die eine noch die andere Auffassung an- 
führen, da in Bezug auf sie ganz dieselbe Ungewifsheit statt- 
findet. Es enthalten übrigens jene Verse vielfach sehr alte 
vedische Formen 2 : ihre rühmenden Ausdrücke ferner sind meist 
sehr hyperbolisch und könnte man sie daher etwa als den Aus- 
druck frischen Dankgefühls ansehen, so dafs ihre Entstehung 
vielleicht zum Theil als gleichzeitig mit den darin gerühmten 
Fürsten anzusehen wäre, da sich jener Umstand sonst nicht 


P ,c [Stellen im Mahh-Bhirata schließen sich offenbar an das Cata- 
':: Brah r'' ,an ,; d T enn Uberhau P t und sein Verfasser Y»jna- 

berücksichtigt shid^ ^ a ^"° n danaka i jenem Buche des MB h. ganz besonders 

Na ,7a- t°cT ird der P * , ' c41ak “ i e Kraivya genannt und das 
Brähmaga g.ebt die Erklärung, dafs diePancäla „vormals“ Krivi hiefsen. 
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gut erklären latst 1 2 : für diese Auffassung spricht übrigens auch 
direkt eine Stelle hier im 13. Kända selbst (s. Lid. Stud. I, 
187). Von den hier genannten Königen nun sind besonders 
hervorzuheben: Bharata, Sohn des Duhshanta nnd der 
Apsaras Qakuntalä, Nachkomme des Sudyumna — Qa- 
tänika* Säträjita, König der Bharata und Feind des 
Dkritaräshtra, Königs der Käpi — Purukutsa 3 Aix- 
väka — Para Atnära Hairany anäblia Kausalya — vor 
Allen aber Janamejaya Pärixita mit den Pärixitiya 
(schien drei Brüdern) Bhimasena, Ugraseua, Qrutasena, 
welche durch das Pferdeopfer von „aller Uebelthat, aller brah- 
maliatyä“ befreit wurden. Es darf die Zeit dieser letzteren 
vier von der Zeit dieses Kan dam selbst wohl nicht zu weit 
entfernt gedacht werden, da ihr Opferpriester IndrotaDai- 
väpa Qaunaka (den auch das MBh. XU, 5595 als solchen 
angiebt) darin selbst einmal citirt wird und zwar, wie es scheint, 
als im Gegensätze zuBliällaveya auftretend, während seine 
eigne von diesem abweichende Ansicht ihrerseits von Yäjna- 
valkya verworfen wird. Ich füge hier, des Literesses der 
Sache wegen, gleich noch eine andere Stelle an aus dem 14. 
Buche, aus der Gleiches erhellt. Es wird daselbst von einem 
Rivalen Yäjnavalkya’s demselben zur Prüfung eine Frage 
vorgelegt, die jenem früher schon von einem Gandh arva 
gelöst worden war, der die Tochter des Käpya Patancala 
im Lande derMadra besessen hielt, die Frage nämlich, die, 
danach zu sehliefsen, offenbar für ungemein schwierig gehal- 
ten wurde — „wo die Pärixita hingekommen seien?“ Yä- 
jnavalkya antwortet: „dahin, wo (alle) die A pvaniedh a- 
opfrer hingehen.“ Theils müssen also damals keine Pärixita 
mehr existirt haben, theils mufs ihr Leben und Ende noch 


1) Es mllfsten denn die Verse etwa blos von Priestern erdichtet sein, um 
die Fürsten zur Nachahmung und zum Nacheifer der Freigebigkeit ihrer Vorfah- 
ren anzuregen? doch ist dies theils an und für sich eine sehr gezwungene Er- 
klärung, theils sind ja auch viele dieser Verse rein historischen Inhalts, ohne An- 
spielung auf die den Priestern dabei gegebenen Geschenke. 

2) s. V&j. S. 34, 52 (nicht im £ik). 

3) s. Rik Mand. IV, 42, 8. 
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ein Gegenstand des frischen Andenkens und allgemeiner Neu- 
gier 1 gewesen sein. Es scheint fast, als ob ihre „Uebelthat, 
ihre brahmahat yä“ zu grofs war, als dafs man glauben 
mochte, sie könne durch noch so heilige Opfer gesühnt, und 
es könne ihnen durch diese derselbe Lohn zu Theil werden, 
der Anderen, weniger grofsen Uebelthätern, dafür bestimmt 
war: es scheint ferner auch, als ob die Brahmana ganz be- 
sonderen Einilufs auf die Sühnung ihres Angedenkens ausge- 
übt und sich ganz besondere Mühe darum gegeben hätten, 
was ihnen ja in der That auch vollständig gelungen ist. Oder 
war etwa umgekehrt die Hoheit und Macht der Pärixita 
so grofs und glänzend, ihr Ende so überraschend, dafs mim 
nicht glauben mochte, sie seien wirklich vergangen? Ich ziehe 
iudefs die erstere Erklärung vor. 

Das vierzehnte Kändam enthält im Anfang seines er- 
sten, des rituellen, Theiles eine Legende über einen Wettstreit 
der Götter, in welchem Vislinu den Sieg davontrug, wes- 
halb man Zusagen pflege, Vislinu sei der freshtha (glück- 
lichste?) der Götter: cs ist dies das erste Mal dafs Vishnu 
so besonders hervortritt, und kommt er sonst eigentlich nur 
in der Legende von den drei Schritten vor, so wie als Re- 
präsentant des Opfers selbst, welche Stellung ihm in der That 
auch hier zugeschrieben wird : der eifersüchtige Indra schlägt 
ihm übrigens hier später den Kopf ab. Der zweite Theil 
dieses Kända, das Vrihad-Arany akam, der aus 5 Pra- 
päthaka, resp. 6 Adhy. besteht, zerfallt wieder in 3 Kända, 
in das Madhukändam Adhy. I. II (Prap. I, 1 — H, 5), 
das Yäjnavalkiyam kändam Adhy. HI. IV (Prap. H, 
G — IV, 3) und das Khilakändam Adhy. V. VI (Prap. 
IV, 4 — V, 5), von denen jedes folgende später als das vor- 
hergehende zu sein scheint und deren jedes mit ehiem Van 9 a 
schliefst, d. i. einer Angabe der Reihenfolge der Lehrer bis 


1) Das Land der Madra liegt im Nordwesten und ist also weit vdh dem 
Lande der Kura entfernt. Dem Mahi-Bhärata nach stammte indefs daher 
Madri die zweite Frau de9 Pantiu, Mutter der beiden jüngsten Fändava, des 
Nakula und Sahade va: und auch Pa rix i t hatte eine Gemahlinn Madravati. 
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auf Brahman den Urgrand hin. Das dritte Brähmanam 
des Madhukändam nun ist eine Erklärung von drei vor- 
angestellten Qloka, ein Fall der bisher noch nicht da war: das 
fünfte (Adhy. II, 1) enthält, wie schon früher (p. 50) bemerkt, 
eine andere Recension der im vierten Adhyäya der Kau- 
shitaky-Upanishad erzählten Legende von Ajätapatru, 

- dem auf Jan aka’s Ruhm als Patron der Wissenschaft eifer- 
süchtigen Käpikönig. Das achte (Adhy. II, 4) enthält eine 
andere Recension der das Yäjna valkiyakändam schlie- 
fsenden Legende von Yäjnavalkya’s beiden Frauen Mai- 
treyi undKätyäyaui (erste Erwähnung dieser Namen) : da- 
bei werden ähnlich, wie im 1 1 . K ä n d a , die Gegenstände des 
vedischen Studiums aufgezählt, nämlich: Rigveda, Yajur- 
veda, Samaveda, Atharvängirasah, itihäsah, purä- 
nam, vidyä, upanishadah, plokäh, süträni, anu- 
vyäkhyänäni, vy äkhyänäni 1 : dieselbe Aufzählung kehrt 
auch im Yäjnavalkiyakända Prap. 3, 8 wieder. Qan- 
kara und Dviveda-Ganga, die Commentatoren des Yri- 
had-Aranyaka, fassen beide, wie Säyana dort, die Aus- 
drücke itihäsa etc. im Sinne von Abschnitten in den Bräh- 
mana, wie ich denn auch bereits (p. 107) angegeben habe, 
dafs sie sich in der That so in den Brähmana selbst ge- 
braucht finden: nur für sütram kann ich einen solchen 
Gebrauch 1 nicht nach weisen (wenn auch Dvivedaganga, 
allerdings ziemlich häufig gewisse Sentenzen als sütra bezeich- 
net, so I, 2, 18. 22. 3, 1 etc.), und erregt mir dieser Aus- 
druck in der That Bedenken, ob wir auch für diese Stellen, 
und für ihre Zeit noch die Auffassung der Commentare sol- 
len gelten lassen. Das neunte (letzte) Brähmana ist es of- 
fenbar, von welchem das Madhukändam seinen Namen er- 
halten hat. Es behandelt nämlich das innige Verhältnifs, das 


1) Die letzten fünf Ansdrücke ersetzen hier die Ausdrücke anu^äsana, 
väkovakyam, nüra^ansyas, g&thäs im elften Buche, welche letzteren offen- 
bar weit alterthümlicher sind. 

1) Das Wort sütram findet sich hier allerdings mehrfach vor, aber im 
Sinne von Faden, Band, zur Bezeichnung nämlich des höchsten Brahman selbst, 
das wie ein Band alles umschlingt und zusammenhält. 
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zwischen den vier Elementen ( Erde , Wasser, Feuer, Luft), 
der Sonne, den Himmelsgegenden, dem Monde, Blitze, Don- 
ner, äkäfa (Aether) etc. einerseits und allen Wesen ande- 
rerseits stattfindet, und welches so dargestellt wird, als ob 
Eins des Andern madhu, Honig, sei: zurückgeflihrt wird 
diese Lehre auf den Dadhyac Atharvana, was in der 
That auch schon in der Riksamhitä selbst geschieht (I, 116, 
12. 117, 22): und auch im Anfang des vierten Kända des 
(,' a t a p. Brälimana (IY, 1, 5, 18) finden wir das madhu 
liäma brähmanam ausdrücklich in dieser Beziehung erwähnt, 
so wie Säyana dafür auch die Qätyäy ana(-Väjasaneyau) 
citirt: somit w'äre für den Namen und wohl auch den Inhalt 
dieses Capitels jedenfalls wenigstens schon für sehr alte Zeit 
die Existenz garantirt, die Form freilich desselben kann da- 
rauf keine Ansprüche machen. Der Vanpa am Schlüsse ist 
hier, wie sonst, in beiden Schulen in den jüngsten etwa 20 
Gliedern bis zu Yäska und Äsuräy ana hin sehr verschieden, 
von diesen ab aber höher hinauf bis in die mythischen Spitzen 
stimmen beide Schulen meist überein. Äsuräyana selbst 
(also auch der ihm gleichzeitig gesetzte Yäska) steht hierum 
zwei Stufen hinter Asuri, am Ende des Khilakända wird er 
sogar als dessen Schüler, wie dieser als der des Yäjnavalky a 
bezeichnet: die Liste schliefst somit etwa im 25. Gliede nach 
diesem letzteren, mufs also noch fortgesetzt worden sein, nach- 
dem die Redaction des Madhukändam bereits längst ab- 
geschlossen war, da uns theils die Analogie des im vorletz- 
ten Brälimana des Khilakända stehenden Vanpa theils 
die Sache selbst die Annahme verbietet, als habe diese Re- 
daction etwa erst im 25. Gliede nach Yäjnavalkya Statt 
gefunden. Die Commentare lassen sich nie auf Erklärung 
dieser Vanpa ein, und ist dies ivohl ein Beweis dafür, dafs 
sie auch ihnen als Nachtrag gelten. Die Namen selbst sind 
natürlich von hohem Interesse und mögen für die jüngeren 
Stufen wenigstens wohl auch ganz authentisch sein. — Das 
Yäjnavalkiyam kändam hat die Verherrlichung des Yä- 
jnavalkya zum Zweck, und berichtet, wie er am Hofe sei- 
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nes Patrones des Jauaka, Köuigs vonVideha, alle Bräh- 
nana der Kurupancäla etc. zum Schweigen gebracht 1 2 * * und 
sich dessen völlige Zutrauen erworben habe (ähnlich wie die be- 
treffenden Legenden im XII. Buche des MBhärata). Das 
Vorbild mag vielleicht die im 11. Kända (VI, 3, 1 ff.) erzählte 
Legende gewesen sein, wenigstens beginnt dieses Kända in 
hier ganz ebenso und giebt auch die dort allein erzählte Be- 
siegung und Strafe des Vidagdha Qäkalya fast mit deh- 
selbeu Worten an. Den Schluls bildet eine ebenfalls schon 
früher, im Mad hu kända nämlich, dagewesene Legende mit 
einigen Abweichungen. Als neu „sind in diesem Kända ins- 
besondere die Ausdrücke pändityam, muni und maunam 
zu bemerken, die hier zuerst Vorkommen (III, 2, 1. IV, 2, 
25), ferner ekahansa, framana, täpasa (IV, 1, 12. 22), 
pravräjin (IV, 2, 25, wo das bhixäcaryam empfohlen 
wird) und pratibuddlia (IV, 2, 17 : das Verbum pratibudk 
so schon I, 2, 21), endlich auch die Namen cändäla und 
paulkasa (IV, 1, 22). Auf dieses Yäj na valkiyam kän- 
dam nun beziehe ich es jetzt 5 , wenn das Värtikam zu Pä- 
nini IV, 3, 105 die Yäjnavalkäni brähmanäni als nicht 
puränaprokta, sondern als tulyakäla, gleichzeitig, näm- 
lich mit Pänini, betrachtet, insofern durch den Wortlaut 
desselben nicht bedingt ist, dafs dieselben von Yäj naval kya 
selbst herrühren müssen, sie demnach also ihren Namen auch 
davon tragen können, dafs sie von ihm handeln: ich ziehe 
dies letztere eben vor, da es mir doch sehr bedenklich scheint, 
das ganze a t a p at h a b r ä h m a n a in oder auch nur die 

letzten Bücher desselben theils direkt als YAjnavalkya’s 
Namen tragend ' anzusehen, wie sehr es auch jedenfalls des- 


1) Darunter den Ä9vala, den Hotar des Königs, den Vidagdha £ä- 
kalya, der für seine Impertinenz das Leben verlor, den Kahola Kaushita- 
keya, und die Gärgi V&caknavi, welche wohl alle vier (letztere wenigstens 
dem Gphyasütra nach) als Vertreter des II ik anzusehen sind, gegen den hier 
somit eine Art Eifersucht nicht zu verkennen ist. 

2) Früher, im ersten Bande der Indischen Studien p. 67, anders, — wie 

ich hier überhaupt manche der dort, besonders in p. 161 — 232, ausgesprochenen 

Ansichten nach weiterer Ueberlegung der betreffenden Stellen entweder weiterge- 

führt oder raodißcirt habe, wie man bei etwaiger Vergleichung bemerken wird. 
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sen System enthäjt, theils als gleichzeitig mit Pänini oder 
sei es auch als nur kurz vor seiner Zeit entstanden zu setzen: 
ihr das Yäjnavalklyam kändam aber trage ich gar kein 
Bedenken letzteres zu thun. — Das letzte Kändam endlich 
des Vrihad-Ärany akam, das Khilakändam, wird all- 
gemein von den Commentatoren als solches Khilam, d. i. 
Nachtrag, angegeben und zeichnet sich in der That auch deut- 
lich genug aus. Der erste Adhyäya desselben (der fünfte 
des Vrili. Ärany. selbst) besteht aus einer Menge kleiner 
Bruchstücke, die meist höchst ungeschickte mystische Wort- 
spielereien enthalten. Der zweite Adhyäya sodann enthält zu- 
nächst zwei Brähmana, die, wie früher (p. 69) bemerkt, zum 
Theil iu ganz derselben Gestalt in der Chändogyopani- 
shad VU, 1. 3 wiederkehren: und auch für das dritte, wel- 
ches rituelle Bestimmungen enthält, findet sich daselbst iu VII, 
2 eine andere Recension vor: den Schlufs desselben bildet 
hier ein Vanpa, aber nicht in Listenform, sondern in aus- 
führlicher Darstellung : danach war der erste Urheber der be- 
treffenden Lehre Uddälaka Äruni, der sie anYäjnaval- 
kya, hier zum ersten Mal Väjasaneya genannt, mittheilte 1 ; 
dessen Schüler war Madhuka Paingya, von welchem- sie 
auf Cüda Bhägavitti, dann. auf Jänaki Äyahsthüna, zu- 
letzt auf Satyakäma Jäbäla überging, welchem letzteren 
(in der Chändogyopanisliad viel genannten) Lehrer, des- 
sen Namen auch in der That in späteren Werken eine Schule 
des weifsen Yajus trägt, sonach etwa die finale Redaction 
jener Lehre zuzuschreiben wäre. Das letzte, vierte Bräh- 
manarn dieses Adhyäya ist wie das dritte durch seinen In- 
halt in der That sehr überraschend, und gehört derselbe, näm- 
lich die rituellen Gebräuche, welche vor und bei dem Coitus 
so wie nach der Geburt eines Sohnes zu beobachten sind, 
eher in ein Grihyasütra als hieher. Den Schlufs desselben 1 


1) Im Yäjnavalkiyakäi,4 a wird Uddälaka Aruni von Yäjna valky a 
zum Schweigen gebracht, wie die übrigen Brähmana, und wird darin gar nicht 
erwähnt, dafs dieser sein Lehrer war. 

2) In der Ka^v aschule bilden die Vayfa stets ein apartes Capitel. 


byGoogl 



Der Schlafs - V a n 9 a des £atapatha Bruhmana. 


127 


macht wieder ein Van 9 a, diesmal ganz besonders lang und 
in den jüngeren Gliedern durch die Eigentümlichkeit ausge- 
zeichnet, dafs deren Namen durch Anfügung von putra air 
den Namen der Mutter gebildet sind (s. oben p. 68 ), so wie 
dadurch dafs beide Theile des Namens accentuirt sind. Asuri 
ist hier als der Schüler des Yäjnavalkya, dieser als der des 
Uddälaka genannt: nachdem man dann durch noch 10 Stu- 
fen bis zu Adity a, dem Sonnengott, als dem letzten Urhe- 
ber gekommen ist, werden als Schlufs des ganzen B rahm an a 
die Worte zngefügt: adity animäni puklani yajünshi Vä- 
jasaneyena Yäjnavalkyenäkhy äyante „diese von Adi- 
ty a herrührenden 1 weifsen Yajus werden von dem Väja- 
saneya Yäjnavalkya überliefert.“ Nach Q a n k a r a näm- 
lich und Dvivedaganga bezieht sich dieser Van 9 a nicht 
etwa auf das Khilakändam, sondern auf das ganze Pra- 
vacanam, den ganzen Veda (sc. weifsen Yajus): für 
die Richtigkeit dieser Auffassung spricht jedenfalls, dafs 
der Van 9 a am Ende des zehnten Buches 5 , der einzige, 
der sich sonst noch, mit Ausnahme von Madliukända, 
Yäjnavalklyakända und Khilakända, im ganzen Qa- 
tapatha- Brähmana vorfindet, sich offenbar auf diesen 
Vanpa hier bezieht und denselben voraussetzt, wenn es 
daselbst im Anfang heifst: samänam ä sämjivlputrät 
„bis zu Sämjiviputra sind die Lehrer dieselben,“ von die- 
sem S ä m j. ab weiter hinauf sind nämlich hier noch drei Stu- 
fen bis zu Yäjnavalkya, während im zehnten Buche, wie 
schon früher bemerkt, die Lehre gar nicht auf diesen letztem, 
sondern vonSämj. ab durch fünf Stufen auf Qändilya und 
durch weitere zwei Stufen auf Tura Kävasheya 3 zurück- 
geführt wird. Dieser letztere Umstand giebt uns übrigens 
vielleicht auch noch eine andere Eintheilung des Qatapatlia- 


1) Oder: „diese weifsen Yajus werden von dem V&jasaneya Yäjna- 
valkya als von Äditya herrtlhrend genannt?“ 

2) Die Känvaschule fügt denselben hier noch am Schlüsse nach den Wor- 
ten: Yajnavalkyenakhyäyante an. 

3) Der im Ait. Brähmana als gleichzeitig mit Janaraejaya (als Opfer- 
priester desselben) genannt wird, s. Ind. Stud. I, 202 not. 


Digitized by Google 



128 


Etwaiger nordwestlicher Ursprung von Kända VI — X. 


Brähmanam in Bezug auf den Ursprung der einzelnen 
Kända desselben an die Hand. In den fünf ersten und den 
'vier letzten Kända nämlich tritt uns stets und zwar sehr 
häufig der Name des Yäjnavalkya als desjenigen Lehrers 
entgegen, dessen Ansicht als endgültige Auktorität den Aus- 
schlag giebt, dessen System uns also jedenfalls darin vorhegt 1 : 
es werden ferner in diesen Kända, mit Ausnahme der Gä- 
thä iin dreizehnten Kända, und mit Ausnahme des Yä- 
jnavalkiy akända, nur östliche oder im mittleren Hin- 
dostan ansässige Völker erwähnt, die Kurupancäla näm- 
lich, die Kosalavid eha, Qvikna und Srinjaya: nur 
einmal werden die Präcya (Oestlichen) den Vähika (Westli- 
chen) gegenübergestellt, einmal ferner findet sich die Erwäh- 
nung der U dicy a (Nördlichen) und die (südlichen) Nishadha 
sind gleichfalls einmal im Namen ihres Königs Nala Nai- 
shadha (er heilst hier resp. Naishidha) genannt. Merk- 
lich genug unterscheiden sich nun hievon das sechste bis 
zehnte Känd am, welche statt Yäjnavalkya den Qändi- 
lya als endgültige Auktorität anerkennen 2 , ohne jenen auch 
nur zu nennen, so wie sie ferner nur nordwestliche Völker 
erwähnen, die Gandhära nämlich mit ihrem König Na- 
gnajit, die Salva, und die Kekaya 3 . Sollte vielleicht je- 
ner oben envähnte Vanpa nicht blos für das zehnte Buch, 
sondern für diese fünf Kända gelten? da dieselben speciell 
das Feuerritual, die Anlegung der heiligen Feueraltäre be- 
handeln, so könnte ihr etwaiger Ursprung aus dem Nordwe- 

1) Dafs dies so klar ist, mufs jedenfalls auch als Grund dafür angesehen 
werden, dafs die Puräna hier einmal eine mit dem Faktum übereinstimmende 
Nachricht haben, insofern sie den Yäjnavalkya als Urheber des weifsen Ya- 
jus nennen. — Der Name des Yäjnavalkya kommt übrigens sonst in der vedi- 
schen Literatur nirgend vor, was theils in der verschiedenen Oertlichkeit, theils 
auch darin seinen Grund haben könnte, dafs seine Redaction des w. Yajus spä- 
ter stattgefunden habe, als die Redaction der andern Veda: doch erklärt sich 
dieser Umstand dadurch keineswegs zur Genüge, insofern ja doch andere Lehrer 
des w. Yajus vielfach in der späteren vedischen Literatur genannt sind, so Aruni, 
£vetaketu, Satyak äma Jübäla etc., die doch theils seine Zeitgenossen sind, 
theils selbst späterer Zeit angehöreii. Sein Patron Janaka wird zudem wenig- 
stens in der Kaushitaky-Upanishad erwähnt. 

2) Wie die Sämasütra: sonst wird er nur noch in der Chändogy op. erwähnt. 

3) Die diese betreffende Legende kehrt in der Chändogyop. wieder. 
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sten sich vielleicht daher erklären, dafs die Lehre über jenen 
Gegenstaml dort eben wegen der Nähe der Persa-Arier, 
ob auch von der der letztem abweichend, sich doch besonders 
rein erhalten habe? Wie nun übrigens sich dies auch ver- 
halten, mag — sei der nordwestliche Ursprung der Lehre die- 
ser fünf Känd'a wirklich begründet oder nicht — , jedenfalls 
gehören dieselben in ihrer vorliegenden Form in dieselbe Zeit 
(das zehnte resp. in eine etwas spätere) mit den ersten fünf 
Kända, wofür die Erwähnung des Aruna Aupavepi,. 
Äruni, pvetaketu Äruneya, wie des Indradyumna 
(im zehnten Buche), so wie die mehrfache tadelnde Erwäh- 
nung der Carakädhvaryavah entscheidet. Dafs eben 
eine ordnende Hand die einzelnen Theile des Brähmana 
verschmolzen hat, erhellt insbesondere aus der mehrfach vor- 
kommenden Hinweisung darauf, dafs ein Gegenstand schon in 
einem früheren Theile behandelt sei, oder sich in einem spä- 
teren Theile ausführlicher dargestellt finde: eine nähere Un- 
tersuchung der einzelnen Fälle, wo dies geschieht, ist mir 
bis jetzt noch nicht möglich gewesen. • 

Die Zahl der im Brähmana angeführten Abweichungen 
in Bezug auf Ritual oder Lesarten ist sehr grofs: schon in 
der Samhitä selbst ist hie und da darauf Rücksicht genom- 
men, insofern zwei verschiedene M antra als gleich gut ne- 
ben einander aufgeführt werden. Li der Regel und am häu- 
figsten geschieht die Anführung von dergl. Abweichungen im 
Brähmanam durch ity eke, oder tadä ”huh, doch wer- 
den auch ziemlich oft die Namen einzelner Lehrer genannt, 
die dann zum Theil wohl als die Repräsentanten der ihren 
Namen tragenden Schulen, zu gelten haben, so aufser den 
bereits angeführten noch: Ashädha Sävayasa, Bark 
Värshna, Aupoditeya, Pänci, Taxan, Jivala Cai- 
laki, Äsuri, Mädhuki, Kahoda Kaushitaki, Värsh- 
nya Sätyayajna, Sätyayajni, Tändya, Budila Ä$va- 

1) Sollten die ^äkäyaninas etwa mit letzteren direkt in Verbindung zu 
•etzen sein? Was aber würde dann aus der Verbindung des £&k&yanya (in 
der Maiträy ani- U panisliad) mit den £äkya?! 

9 
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taräpvi, llama Aupatasvini, Kauküsta, Mahitthi, 
Mudimbha 1 Audanya, Sauraäpau Mänutantavyau, 
Satyakäma Jäbäla, Qailäli etc. Aiifser den^ ar akä- 
dhvaryavah wird insbesondere regelmäfsig getadelt derBhäl- 
laveya und schliefse ich, wie schon früher (p. 92) bemerkt, 
daraus, dafs das Bhällavi-Brähmanam dem schwarzen 
Yajus zuzurechnen sei. Unter den eke, wo dieselben ge- 
tadelt sind, werden wir wohl auch (wie z. B. im ersten K ä n d a 
einmal sicher) meist Anhänger dieses letztem zu verstehen 
haben, einmal indefs (im achten Kända) wird eine Lesart 
der Känv aschule durch eke angeführt und resp. bekämpft: 
wie sich deren Br äh man am an dieser Stelle verhält, ob es 
etwa die Lesart der Mädhyandin aschule tadelt, weiis ich 
nicht zu sagen: eine Vergleichung von dergl. Stellen würde 
natürlich von besonderem Interesse sein. 

Von besonderer Bedeutung sind die so überaus zahlrei- 
chen hie und da im B rahm an a verstreuten Legenden, deren 
einige in besonders alterthümlicher Sprache auflreten und 
daher* wohl schon vor ihrer Aufaahme in dasselbe eine 
selbstständige Form gewonnen hatten: besonders ausführ- 
lich behandelt, und dämm hervorzuheben, sind die Legenden 
von der Sinnfluth und der Rettung des Manu — von der 
Uebersiedelung des Videgha Mäthava von der Sar as vati 
nach der Sadänirä im Lande der Kosala- Videha — von 
der Verjüngung des Cyavana durch die Apvin auf Bitten 
seiner Frau Sukanyä, der Tochter des Qaryäta Mänava 
— von dem Wettstreit der Kadrü und Suparni — von 
der Liebe und Trennung des P u r ü r a v a s und der Urvapi 
u. a. m. Viele derselben finden wir in dem Epos wieder vor, 
, ^als Episoden darin, und zwar in metrischem Gewände, wie 
auch im Uebrigen in vielfach veränderter Gestalt. Es ist hier 
überhaupt ein viel speciellerer Zusammenhang mit dem Epos, 
als in den übrigen Brähmana, nicht zu verkennen. Die 
Namen Valhika, Janamejaya, Nagnajit stehen in un- 

1) Zu vergl. die Mufibha im Aitar. Br. — Nur Budila, die Saumä- 
pau, Satyakäma, Mddhuki (resp. Paingya), und Kausliitaki werden 
von Obigen auch anderweitig erwähnt. 
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mittelbarster Beziehung zu der Sage des Mahä-Bhärata, 
so auch die schon bei der Samhitä besprochenen Namen 
Ambä, Ambikä, Ambälikä, Subhadrä und der darin 
von den Wörtern arjuna und p h a 1 g u n a gemachte Gebrauch. 
Die Erklärung hieftir haben wir jedenfalls in dem Umstande 
zu suchen, dafs dies Br äh man am wesentlich unter dem 
Volke der Kurupancäla und der benachbarten Kosala- 
Videha entstanden ist und seinen Abschlufs gefunden hat. 
Der König dieser letztem, welcher als der Hauptpatron der 
heiligen Lehre darin auftritt, Janaka, trägt denselben Namen 
mit dem Vater der Sita und Schwiegervater des Räma im 
Rämäyana: dies ist aber auch der einzige Berührungspunkt 
mit der Sage dieses Werkes, der sich hier vorfindet und da 
überdem der Name Janaka der ganzen Familie gehört zu 
haben scheint, so verschwindet eigentlich auch er: ich bin 
indefs doch geneigt, jenerfVater der Sita mit diesem beson- 
ders heiligen Janaka hier für identisch zu halten, insofern 
ich der Ansicht bin, dafs Sita selbst eine reine Abstraktion 
ist, und man ihr somit jedenfalls einen möglichst berühmten 
Vater gegeben hat. Was speciell das Verhältnifs des Bräh- 
mana zur Sage des Mahä-Bhärata betrifft, so hat Las- 
sen bekanntlich als Grandtypus der letztem einen mit der 
gegenseitigen Vernichtung endenden Kampf zwischen den 
Kuru und Pancäla, letztere geführt von dem aus Westen 
gekommenen Geschleckte der Pändu, angenommen. Zur 
Zeit desBrähmana nun finden wir die Kuru und Pancäla 
theils noch in voller Bliithe 1 , theils in engster Freundschaft 
zu einem Volke 2 verbunden, es kann also jener Ver- 
nichtungskampf noch nicht stattgefunden haben. 
Auf der andern Seite indefs finden wir die Blüthe, die Sünde, 

1) Obwohl allerdings in den letzten Theilen desselben die Kosala-Videha 
ein gewisses Uebergewicht zu haben scheinen, und vielleicht schon zur Zeit der 
Samhitä (s. p. 110) eine gewisse Rivalität zwischen den Kuru und Paycäla 
bestanden hatte. 

2) Anders wenigstens vermag ich das Wort Kurupanc äla nicht zu erklä- 
ren: bemerkens werth ist übrigens, dafs kein Name eines Königs der Kurupan- 
cäla genannt wird, sondern dafs Namen nur von Kauravya- oder von Paij- 
eäla -Königen angeführt werden. 

9 * 
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die Söhne und den Untergang des Janamejaya Pärixita 
und seiner Brüder Bhimasena,Ugrasena,Qrutasena, so- 
wie des ganzen Geschlechtes derPärixita, in den jüngsten 
Theilen des Brähmana, wie es scheint, noch in frischer Er- 
innerung, und als einen Gegenstand der Controverse vor. Im 
MBhärata herrscht in Bezug auf diese Namen eine gren- 
zenlose Verwirrung: theils nämlich wird Janamejaya nebst 
jenen seinen Brödera als Urenkel des Kuru aufgeführt, 
theils als die Urenkel des Pänduiden Arjuna, bei deren 
Schlangenopfer Vaipampäy ana .die Geschichte des grofsen 
Kampfes zwischen den Kuru und Pändu vortrug. Nehmen 
wir letztere Auffassung an, die deshalb als die verbürgtere 
erscheint, weil das sie enthaltende Stück des Mahä-Bhä- 
rata in Prosa geschrieben ist und in besonders alterthümli- 
chem Gewände auftritt, so müfste also jener angebliche grofse 
Vemiehtungskampf zwischen den Kuru und Pancäla, und 
die Herrschaft der Pändava, zur Zeit des Brähmana schon 
längst vorbei gewesen sein. Wie ist dieser Wider- 
spruch zu lösen? Dafs etwas Grofses, Wimderbares im Ge- 
schlechte der Pärixita vorgegangen war und ihr Ende zur 
Zeit des Brähmana noch Staunen erregte, haben wir gese- 
hen: was es gewesen, wissen wir nicht: Untergang der Kuru 
durch die Pancäla kann es nach Obigem kaum gewesen 
sein, jedenfalls waren es aber Uebelthaten, und bin ich in der 
That geneigt, dieses vor der Hand imbekannte Etwas als die 
Grundlage der Sage des Mahä-Bhärata anzusehen. Dafs die 
Pändava ursprünglich nicht zu derselben gehören, sondern 
erst später damit in Verbindung gesetzt sind, scheint mir un- 
umgänglich mit Lassen anzunehmen, da theils nirgendwo in 
den Brähmana oder Sütra sich eine Spur von ihnen fin- 
det, theils der Name ihres Haupthelden, des Arjuna (Phal- 
guna), hier im Qatap. Brähmana (wie in der Samhitä) 
noch Name des Indra ist, wie er denn wahrscheinlich in der 
That als ursprünglich mit diesem identisch zu erachten und 
ihm somit wohl auch jede wirkliche Existen abzusprechen sein 
wird. Wenn ferner Lassen Ind. Alt. I, 64? ff. aus dem, was 
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Megasthenes bei Arrian über den indischen Heracles, 
seine Söhne und seine Tochter JlavSctux berichtet, im Verein 
mit anderen Nachrichten bei Curtius, Plinius, Ptole- 
inaios 1 2 geschlossen hat, dafs zur Zeit des Megasthenes 
die mythische Verbindung des Krishna (?) mit den Pän- 
dava schon bestand, so ist dies theils wohl an und für 
sich, ob auch vielleicht wahrscheinlich, wenigstens nicht sicher *, 
theils aber würde- es auch noch nicht dafür beweisen, dafs 
die Pändava damals auch bereits schon mit derKurusage 
in Verbindung gesetzt waren: und wenn wir wirklich (s. p. 102) 
die Redaktion der Mädhyandin aschule etwa in die Zeit des 
Megasthenes zu setzen haben, so würde aus dem Mangel 
jeder Erwähnung der Pändava darin wohl jedenfalls zu fol- ' 
gern sein, dafs damals deren Verbindung mit denKuru eben 
noch nicht hergestellt war, obwohl diese Folgerung allerdings * 
weniger für die Redaktionszeit als vielmehr nur für die Zeit 
der redigirten Stücke strikte Beweiskraft hat. 

Wie mit der epischen Sage, so finden sich weiter im 
Qatapatlia-Brähmana auch mehrere Berührungspunkte 
theils mit den Legenden der Buddhisten, theils mit der späteren 
Tradition über den Ursprung der Sänkhy alehre. Was zu- 
nächst diese letztere betrifft, so ist Äsuri, der Name einer 
der Hauptauktoritäten derselben, zugleich auch der Name ei- 
nes im Qatapatha-Brähmana vielfach erwähnten Lehrers, 
und wird hier ferner, allerdings blos im Yäjnavalkxya- 
kända, ein Käpya Patancala im Lande der Madra als 
besonders ausgezeichnet durch seine Bemühungen um die brah- 
manische Theologie genannt, in dessen Namen wir einen Bezug 
zu Kapila und Patanjali, den traditionellen Gründern der 
Sänkhya- und Yogalehre, nicht verkennen können. Was 
die Nachrichten der Buddhisten betrifft, so nannten sich die 
Qäky äs von Kapila vas tu (deren Namen vielleicht mit den 

1) Curtius und Plinius schrieben im ersten, Arrian und Ptolemaios 
im zweiten Jahrh. p. Chr. 

2) Der Incest des Hercules mit der Tlavdcua geht jedenfalls wohl auf die 
vielfach in den Br&hmaya berührte Sage von dem Incest des Praj&pati mit 
seiner Tochter. 
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Qäkäyanin des X. Kända, resp. dem Qäkäyanya der 
Maiträyana-Upanishad in Verbindung zu bringen ist), 
Gautamäs, ein Geschlechtsname , welcher unter den Leh- 
rern und in den Lehrerlisten des Brahmana besonders reich 
vertreten erscheint, wie denn ja auch das Land der Kosala 
und V i d e h a als die Wiege des Buddhismus zu gelten hat. — 
Qvetaketu, einer der am häufigsten im Qatapatha-Bräh- 
mana genannten Lehrer (Sohn desAruni), ist bei den Bud- 
dhisten der Name einer der früheren Geburten des Qäkya- 
muni (s. Ind. Stud. II, 76 not.). — Die etwaige Herbeizie- 
hung des mägadha in der Samhitä habe ich bereits früher 
(p. 107 — 8) besprochen. — Die Wörter arhat (III, 4, 1, 3 ff.), 
(ramana (Vrih. Ar, IV, 1, 22 wie Taitt. Ar. H, 7= ne- 
ben täpasa), mahäbrahmana (Vrih. Ar. H, 1, 19. 22 1 ), 
* pratibuddha, obschon keineswegs etwa im technischen bud- 
dhistischen Sinne gebraucht, zeigen doch, wie dieser allmälig 
entstanden ist. — Auch der Name des Celaka im Bräh- 
mana ist vielleicht mit dem speciell buddhistischen Sinne von 
cela in Verbindung zu setzen. — Ajäta^atru und Brahma- 
datta 5 dagegen sind wohl nur Namensgenossen der beiden 
Männer, welche die Buddhisten unter diesen Namen als Zeitge- 
nossen Buddha’s nennen? Gleiches gilt wohl auch für die 
Vätsiputriya der Buddhisten und den Vätsiputra des 
Vrih. Arany. (V, 5, 31), obschon diese Namensform, weil 
ungewöhnlich, vielleicht schon ein engeres Verhältnifs bedingt. 
Insbesondere aber ist es die Familie der Kätyäyana, Kä- 
ty äyaniputra, welche sowohl bei den Buddhisten, als im 
Brahmana, allerdings nur in den allerspätesten Theilen dessel- 
ben, zahlreich vertreten ist. Bei der einen Frau desYäjna- 
valkya, welche Kätyäyani heilst, finden wir diesen Na- 
men zum ersten Mal erwähnt 3 , imd zwar sowohl im Madhu- 

~ j 

1) Neben mahäräja, was auch schon früher sich findet I, 5, 3, 21. II, 

5,4,9, • 

2) Mit dem Beinamen Caikitäneya Vrih. Är. Mädhy. I, 1, 26. — Im 
MBh. XII, 5136. 8603 wird ein Pancälyo rajä Namens Brahmadatta ge- 
nannt, der in Kämpilya herrschte. — Caikitäneya ist von Caikitäyana 
in der Chandogyopan. III, 8 zu trennen. 

3) Im zehnten Buche des Taitt. Är. ist Katvayana (statt °ni) Name 
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kända als im Yäjnavalkiy akända, dann aber findet er 
sich mehrfach in den Lehrerlisten vor und tragen denselben 
fast sämmtliche S ft t r a , die zum weilsen Y aj u s gehören, als 
den Namen ihres Verfassers. 

Commentirt ist das Qatapatha-Brähmana in der Mä- 
dhy an di naschule von Harisvämin und Säyana, deren 
Commentare indefs bis jetzt nur bruchstückweise vorhanden 
sind: das Vrihad-Aranyakam ist von Dviveda Ganga 
(aus £luz er ate) erklärt worden, in der K an v aschule dage- 
gegen von Q a n k a r a , au dessen Commentar sich eine grofse 
Zahl anderer Werke seiner Schüler etc. angeschlossen hat. 
Edirt ist bis jetzt nur das erste Kändam nebst Auszügen aus # 
den betreffenden Commentaren, durch mich selbst: im Laufe 
der drei nächsten Jahre soll aber das ganze Werk im Druck 
vollendet sein. Das Vrihad-Aranyakam in der Känva- 
schule ist von Poley edirt worden, neuerdings von Roer 
zugleich mit Qankara’s Commentar und einer Glosse dazu. 

Ich wende mich nunmehr zu den Sfttra des weifsen 
Yajus. Das erste derselben, das Qrautasfttram des Kä- 
tyäyana, besteht aus 26 Adhyäya, welche im Ganzen 
strikt die Reihenfolge des Br äh man a beobachten: und zwar 
entsprechen die ersten 18 den neun ersten Kända dessel- 
ben: die Sauträmani wird im 19., das Pferdeopfer im 20. 
Adhyäya behandelt, der 21. enthält das Menschenopfer, 
Allopfer und Manenopfer. Die drei folgenden Adhyäy a sind, 
wie schon früher (p. 77) angegeben, auf das Ceremoniell des 
Sämaveda, auf die einzelnen Ekä ha, Ahina, Sattrades- 
selben bezüglich, doch führen sie dieselben mehr listenformig 
auf, als dafs sie, wie die übrigen Adhyäya, ein anschauli- 
ches Bild des ganzen Vorganges bieten. Der 25. Adhyäya 
behandelt die Präyapcitta, Sühnceremonien , entsprechend 
dem ersten Theile des 12. Kända und der 26. Adhyäya 
endlich enthält das Pravargya- Opfer, entsprechend dem 
ersten Theile des 14. Kända. — Es werden nur wenige Leh- 

der I)urga: Uber diesen Gebrauch s. lad. Stud. II, 192. — Im G a n a p ä t h a zu 
Püijini fehlt Kityäyana. 
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Die darin erwähnten Lehrer und anderen Data. 


rer mit Namen citirt: unter diesen sind zwei, die Verfassern 
von Sütra des schwarzen Yajus angehören, Laugäxi näm- 
lich und Bhäradväj a: aufscr ihnen sind nur noch Jätükar- 
nya, Vätsya, Bädari, Käpakritsni und Kärshnäjini 
genannt : die letztem drei begegnen uns nur noch in dem V e - 
däntasfitram des Bädärayana, Bädari auch in dem 
Mimänsäsütram des Jaimini: Vätsya ist ein Name, der 
in den V anpa des Qatapatha-Brälimana einige Male vor- 
kömmt : desgl. Jätükarnya, der im Van?a von Mi^lhu- 
und Yäjnavalkiyakända in der Känvaschule als Schü- 
ler des Äsuräyana und des Yäska erscheint (in der Mä- 
dhy andinaschule steht noch ein Lehrer | Bhäradväj a] 
dazwischen), so wie er auch im Aitarey a- Aranyaka und 
mehrfach im Prätipäkliyasütra des weifsen Yajus er- 
wähnt wird. Sonst werden noch häufig eke citirt und auf 
andere Qäkhä dadurch Bezug genommen. An einer Stelle 
spricht sich eine gewisse Feindseligkeit gegen die Nachkom- 
men der Tochter des Atri (die Häleya, Väleya, Kau- 
drey a, Qaubhreya, V ämarathy a, Gopavana) aus, wäh- 
rend die Nachkommen des Atri selbst ganz besonders geehrt 
werden: dieselbe Feindseligkeit zeigt sich an andern Stellen 
gegen die Nachkommen des Kanva, Kapyapa und Kautsa, 
doch können diese drei Wörter den Commentaren nach auch 
als Appellativa verstanden werden, kanva als: taub, ka- 
fyapa als: schwarze Zähne habend (pyä vadanta) , und 
kautsa als: tadelnswerthe Dinge thuend. Von besonderem 
Interesse ist der erste Adhyäya, der die Paribhäshä, 
allgemeinen Regeln für das Opferceremoniell, aufführt. Es ent- 
hält übrigens das Werk, weil völlig auf das Brähmanam 
gegründet, und demnach ganz unselbstständig, nur wenig 
Data, die über seine etwaige Zeit Aufsehlufs geben: zu letz- 
teren gehört es insbesondere 1 , wenn das Wort vijaya „Besie- 


1) Der Gebrauch von maiii XX, 7, 1 im Sinne von 101 ist wohl auch 
als ein Zeichen später Zeit anzufUhren: er gehört in dieselbe Classe mit agni 
statt 3, bhü statt 1 etc. 
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gung,“ sc. der Himmelsgegenden 1 , einmal (XX, 4, 26) im 
Sinne von „ die Himmelsgegenden “ selbst gebraucht ist , was 
offenbar die Sitte der digvijaya — resp. wohl auch poeti- 
sche Schilderungen derselben? — voraussetzt: am reichsten 
an dergl. Data sind noch die auf das Sämaceremoniell be- 
züglichen Adhyäya (XXII — XXIV), welche z. B., wie die 
Sämasütra, die Opfer an der Sarasvati behandeln, so 
wie die V rät ya- Opfer, bei denen wir den Mägadhadepiy a 
brahmabandhu (XXII, 4, 22), in derselben Stellung, wie 
bei Lätyäyana antreffen. 

Das Kätyäyanasütram ist mehrfach kommentirt wor- 
den, so vonYapoga, Pitribhüti, Karka (citirt von Sä- 
yana, demnach älter als dieser), Bhartriy aj na, pri Ananta, 
Devayäjnika (resp. Yäjnikadeva) und Mahädeva: er- 
halten scheinen indefs nur die Werke der drei letzten 2 , so wie 
der des Karka: der Text mit Auszügen aus diesen Commenta- 
ren wird den dritten Theil meiner Ausgabe des weifsen Ya- 
}us bilden. Es schliefsen sich an dies Sütrain auch noch 
theils eine Menge P ad dhati (Grundrisse), Auszüge, u. dergl. 
Werke 3 , theils eine grofse Zahl von Paripishta, Nachträ- 
gen, die sämmtlich dem Kätyäyana zugeschrieben werden, 
und mannichfach kommentirt worden sind. Besonders hervor- 
zuheben daraus ist zunächst das Nigamaparipishtam, eine 
Art synonymischen Glossares zum weifsen Yajus, sodann 
der Pravarädhyäya*, eine Aufzählung der verschiedenen 
Brähmana-Geschlechter zum Behuf der richtigen Wahl der 
Opferpriester, so wie zur Regelung der verbotenen oder er- 


1) s. Lassen Ind. Alt. I, 347. 

2) Die bis jetzt frühste Handschrift der vyäkhya, des Yajnikadeva da- 
tirt saipvat 1639. — Ich habe die Namen oben in der Reihenfolge geordnet, wie 
sic von einander citirt werden: jedenfalls sind wohl auch dein Y& 9 <>ga schon 
frühere Commentare vorausgegangen.. Im Catalog von Fort William ist unter 
nro 742 auch ein Commentar von Mahidhara erwähnt: ich bezweifle einstwei- 
len die Richtigkeit dieser Angabe. 

3) Yon Gadädhara, Hariharami^ra, Renudixila, Gangadhara etc. 

4) Mitgetheilt, aber leider aus einem grundschlechten Codex, in meinem Ca- 
talog der Sanskrithandschriften der Berliner Bibliothek p. 54 — 62. 
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laubten Zwischeubeiratheu unter denselben. Der Carana- 
vyt'iba, eine Aufzählung der zu den einzelnen Veda gehörigen 
Schulen, ist von geringem Werthe: was er giebt, mag meist 
richtig sein, aber es ist höchst unvollständig, und das Ganze 
offenbar eine ganz moderne Zusammenstellung.. 

Das Sütram des Vaijaväpa, welches ich in den Com- 
mcntaren zum Kätiy asütra hie. und da citirt finde, bin ich 
geneigt dem weifsen Y aj u s zuzuschreiben , da ich diesen 
Namen sonst nur noch in den Vanpa des Qatap. Br. an- 
treffe, und zwar sowohl einen Vaijaväpa als einen Vaija- 
väpäyana, beide unter den jüngsten Gliedern derselben (in 
der Känv aschule nur den letzteren, und zwar ist er daselbst 
nur durch fünf Stufen von Yäska getrennt). Auch ein Gri- 
hyasfttram dieses Namens wird citirt. 

Die Abfassung des Kätiy a-Griliy asütra in 3 Kända 
wird dem Päraskara zugeschrieben, von 'dem denn auch, 
dem Caranavyüha nach, eine Schule des weifsen Yajus 
benannt ist. Als samjnä, nomen proprium — aber, dem 
Gana nach, zur Bezeichnung einer Gegend — findet sich 
das Wort Päraskara im Sütram des Pänini vor, in der 
vedischen Literatur dagegen vermag ich es nicht nachzuwei- 
sen. Es existiren dazu einePaddliati vonVäsudeva, ein 
Commentar von Jayaräma, vor allem ein ganz vorzüglicher 
Commentar von Kämakrishna, unter dem Titel Samskä- 
raganapati, der sieh durch die grofse Fülle der beigebrach- 
ten Citate und die sehr ausführliche, erschöpfende Behandlung 
der einzelnen Gegenstände überaus vortheilhaft vor allen ähn- 
lichen Werken auszeichnet: in der Einleitung, welche über 
den Veda überhaupt, specicll den Y aj u r v e d a handelt , er- 
klärt Rämakrishna die Schule der Känva für die beste 
der zmn Yajus gehörigen Schulen. — Unter dem Namen 
des Päraskara existirt auch ein Smritipästra, das wohl 
auf dieses Gr ihya sütram zurückgehen mag, wie auch un- 
ter den übrigen Smritipästra eine ziemliche Zahl sind, de- 
ren Namen sich an die von Lehrern des w. Yajus anschliefsen, 
80 Yäjnavalkya, dessen posteriores Vcrhältnifs zu Manu 
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ganz dem gleichen Verhältnisse des w. Yajns zum schwarzen 
Yajus — und wohl auch dem des Kätiya- zumMänava- 
sütra — entspricht, ferner Kätyäy an a, dessen Werk sich in- 
defs, wie wir sahen, au den Sämaveda auschlieist, Kanva 
sodann, Gautama, Qändilya, Jäbäli und' Päräpara: 
letztere beiden Namen erscheinen theils unter den Schiüen des 
weilsen Yajus, die der Caranavyüha auffuhrt, theils fin- 
den wir Mitglieder ihrer Familien in den Van 9 a des Qata- 
patha-Brähmana genannt: insbesondere zahlreich ist die 
Familie der Para 9 ar a darin vertreten 1 . 

Das Präti 9 akhyasutram des weifsen Yajus nennt, 
wie die Anukramani desselben, am Schlüsse als Verfasser 
den Kätyäyana. Im Innern werden zunächst drei Gram- 
matiker aufgeführt, die auch im Präti 9 akhyam des Ri k , 
bei Yäskauud Pänini citirt werden, nämlich Qäkatäyana, 
(päkalya und Gärgya, sodann Kä 9 yapa, den Pänini 
gleichfalls nennt,, endlich Dälbhya, Jätükarnya, Qau- 
naka (der Verfasser des Rikpräti 9 äkhya?), Aupa 9 ivi, 
Kanva, und die Mädhy andinäs. Den I, 1 , 18. 19 ge- 
machten Unterschied zwischen veda und bhäshya, d. i. 
Werken in bhäshä, welcher dem Gebrauch des letztem Wor- 
tes bei Pänini entspricht, habe ich bereits früher (p. 56) er- 
wähnt. Der erste der 8 Adhy. enthält die samjnä und pa- 
ribhäshä, d. i. termini technici 1 und allgemeine Vorbemerkun- 
gen: der zweite Adhy. handelt vom Accent: der dritte, vierte, 
fünfte vom samskära, d. i. von Verlust, Zusatz, Verände- 
rung, Stetigkeit der Buchstaben in Bezug auf die euphoni- 
schen Gesetze: der sechste vom Accent des Verbums im Satze 
etc.: der achte enthält eine Tabelle der Vokale und Conso- 
nanten, giebt Kegeln über die Art und Weise, wie man (den 
svädhyäya) lesen soll, sodaim eine Eintheilung der Wörter, 
entsprechend der des Yäska: dabei sind denn mehrere Qloka 

1) Pänini schreibt IV, 3, 110 (welche Regel ihm übrigens möglicher Weise 
gar nicht angehört) einem Pära^arya ein bhixusütram, Lehrbuch für die re- 
ligiösen Bettler zu. 

2) Darunter ting, kj*it, taddhita, upadliä, also ganz mit der Pay ini-* 
sehen Terminologie stimmende Namen. 
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angeführt über die Gottheiten der Buchstaben und der Wör- 
ter, so dafs ich fast geneigt bin, diesen letzten Adhyaya, 
der überdem schon in dem ersten eigentlich enthalten ist, für 
eine spätere Zuthat zu halten 1 . Wir haben zu diesem Werke 
einen vortrefflichen •Commentar von dem schon mehrfach er- 
wähnten Üvata, unter dem Titel Mätrimodaka. 

Die Anukramani desKätyäyana enthält zunächst in 
den ersten 4 Adhyaya (bis IV, 9) die Angabe von Verfasser, 
Gottheit, Metrum für die einzelnen in dem „Mädhyandiniy e 
Väjasaneyake Yajurvedämnäye sarve sakhile sa- 
fukriye“ stehenden pukläni yajünshi „weifsen Yajus,“ 
die der heilige Yäjuavalkya von Vivasvat, dem Sonnen- 
gott, erhalten hatte: für den viuiyoga, liturgischen Gebrauch 
derselben, wird auf den Kalpakära verwiesen. In Bezug 
auf die Jds Verfasser genannten Namen ist hier mancherlei zu 
bemerken: gewöhnlich stimmen sie bei den Ric mit den für 
diese in der IJiganukr amani angegebenen Namen überein, 
doch findet sich davon auch manche Ausnahme: insbesondere 
häufig scheint der betreffende Name, wie auch in derRiga- 
nukramani geschieht, von Worten, die im Verse Vorkom- 
men, entlehnt zu sein: bei dem sehr häufigen Falle, dafs eine 
Stelle anderswo wiederholt wird, erhält sie häufig einen an- 
dern Verfasser, als die früheren Male: viele der hier genann- 
ten Rishi kommen nicht unter denen des Rik vor und ge- 
hören einer späteren Stufe an als diese, darunter sind sogar 
auch mehrere der im Qatapatha-Brälimana erwähnten 
Lehrer. Der Schliffs des vierten Adhyäya 2 enthält die 
Weihung der je bei den einzelnen Ceremonieen zu recitiren- 
den Verse je au verschiedene Rishi, Gottheiten und Metra, 
nebst anderen dergl. mystischen Eintheilungen : der fünfte 
Adhyäya endlich giebt eine kurze Analyse der vorkommen- 
den Metra. In der vortrefflichen aber leider nicht ganz voll- 
ständigen Paddhati des Qrihala zu dieser Anukramani 

1) Damit fiele dann auch die Erwähnung der Mädhyandina. 

2) Mitgctheilt nebst dem fünften Adhyäya, und dem Beginn des Werkes, 
in meiner Ausgabe der Vajasaney i-Saiph ita Einl. p. LY — LVIII. 
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ist auch der liturgische Gebrauch eines jeden Verses ausführ- 
lich angegeben. 

Ueber die Y a j u s recension der drei sogenannten Ve- 
danga, Q ix ä nämlich, Chandas und Jyotisham habe ich 
bereits früher (p. 58) gesprochen'. 


Wir kommen nunmehr zum Atharvaveda. 

Die Samhita des Atharvaveda enthält in 20 Kända 
und 38 Prapäthaka gegen 760 Hymnen und circa 6000 
Verse. Neben der Eintheilung in Prapäthaka ist noch eine 
zweite in Anuväka angegeben, deren es einige neunzig giebt. 
Die Eintheilung in Par van,' welche im 13. Buche des Qa- 
tap atha-Br älim ana erwähnt wird, findet sich in den Hand- 
schriften nicht vor: auch findet sich darin keine Angabe, wel- 
cher Schule etwa der betreffende Text zugehöre: da indefs 
in einem der im Verlauf zu erwähnenden Paripishta, im 
siebenten derselben, die zu der betreffenden Ceremonie gehö- 
renden Ric als Paippalädä manträh aufgeführt werden, 
so ist es wenigstens ■ sicher, dafs der Pai pp alä da schule eine 
Samhita zugehörte, und möglich, dafs dies die vorhandene 
Samhita ist. Der Inhalt nun und das Eintheilungsprinoip 
dieser letzteren sind im Einzelnen vor der Hand noch unbe- 
kannt, und wissen wir nur im Allgemeinen, dafs sie „vorzugs- 
weise Sprüche enthält, welche gegen verderbliche Wirkungen 
der göttlichen Gewalten 2 , gegen Krankheiten und schädliche 
Thiere schützen sollen, Verwünschungen der Feinde, Anru- 
fungen heilsamer Kräuter nebst Sprüchen für allerlei Vor- 
kommnisse des gewöhnlichen Lebens, Bitten um Schutz auf 
Reisen, Glück im Spiele und ähnliche Dinge 3 “ — alles Ge- 
genstände, für welche allerdings die Hymnen der Riksam- 
hitä Analoga genug darbieten, aber theils nicht in solcher 

1) Für das Nähere verweise ich auf meinen Catalog der Sanskrithandschrif- 
ten der Berl. Bibi. p. 96 — 100. 

2) Auch der Gestirne, d. i. der Mondstationen. 

3) s. Roth zur Lit. und Gesell, des Veda p. 12. 
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Zahl, theils, wie ich bereits im Eingänge (p. 12) bemerkte, 
in ganz anderer Weise behandelt, obwohl auch ein nicht 
unbeträchtlicher Theil jener Hymnen sich im Rik direkt 
wederfindet, besonders im zehnten Mandala desselben. 
Für das Ceremoniell zu welchem die Hymnen des Athar- 
van gebraucht werden , findet sich bei den übrigen Veda 
Entsprechendes nicht in den Q raut asütra, sondern mit we- 
nigen Ausnahmen nur in den Grihyasütra vor, und scheint 
dasselbe demnach, wie ich gleichfalls bereits bemerkte, in sei- 
nem Ursprünge mehr dem eigentlichen Volke, als den Ge- 
schlechtern der Priester anzugehören. Da wir im S h ad v i n fa- 
ll r ä h m a n a und in den Sämasütra wirklich den F all vorfinden 
(8. p. 75), dafs eine Verwünschungsceremonie von den Vrätina, 
den unhrahmanisch lebenden Ariern entlehnt wird, so entsteht 
ferner jedenfalls die Vermuthung, dafs dies nicht blos bei die- 
sem einen Fall sein Bewenden gehabt haben wird, und stellt 
sich somit von selbst die Annahme auf, dafs in der Atharva- 
samhitä, obgleich sie grölst entheils erst in der brahmani- 
schen Periode entstanden ist, doch auch Lieder und Sprüche 
aufgenommen sein mögen, die eigentlich jenen unbrahmani- 
schen Ariern des Westens angehörten 1 . Eine ganz eigen- 
tümliche Beziehung zu diesen letzteren läfst sich in der That 
nicht verkennen, wenn im 15. Kan da das höchste Wesen di- 
rekt mit dem Namen Vrätya genamit und zugleich mit den 
im Sämaveda als Kennzeichen der Vrätya angegebenen 
Attributen in Verbindung gesetzt ist, wie denn dieses Wort 
Vrätya auch noch in den Atharva-Upanishad im Sinne 
von „von selbst rein“ zu seiner Bezeichnung verwendet wird. 
Ueber die Erwähnung des mägadha im Vrätya-Buche und 
die Möglichkeit einer Beziehung dieses Wortes auf antibrah- 
manische buddhistische Lehrer, habe ich bereits früher (p. 1 08) 
gesprochen. In einer von Roth a. a. O. p. 38 mitgetheilten 
Stelle findet eine ganz besondere, resp. feindliche, Berücksich- 
tigung der Anga und Magadha im Osten, so wie der Gan- 

■ ~~ p-4- 

1) Im Vishnupuräna werden die Saindhava, Saindhav&yana als 
eine Schule des Atharvan genannt. 
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dhäri, Müjavat, (püdra, Maliävrisha undYahlika im 
Nord westen statt, zwischen welchen sonach, wie es scheint, 
zur Zeit der Abfassung jenes Liedes das brahmanische Ge- 
biet eingeschlossen war: der Verkehr mit dem Westen er- 
scheint dabei lebendiger als der mit dem Osten, da ja 
fünf der in jenem ansässigen Völker, und nur zwei der dem 
Osten angehörigen, erwähnt sind. Sicher werden sich übri- 
gens auch in der Atharvasamhitä mit derZeit ältere und 
spätere Stücke unterscheiden hissen, obschon geographische 
Daten darin im Allgemeinen zu den Seltenheiten gehören. 
Ihre Sprache bietet viele ganz eigenthümliche Wortformen 
dar, oft in sehr altertlnimlicher, obschon präkritisirter Gestalt: 
es sind eben eine Masse Wörter darin enthalten, die im Munde 
des Volkes gebräuchlich waren, in der sonstigen Literatur 
aber wegen mangelnder Gelegenheit keinen Platz gefunden 
haben. Die Aufzählung der Mondstationen im 19. Kända 
beginnt mit der Krittikä,. wie in der Taittiriya-Sam- 
hitä, weicht aber im Uebrigen bedeutend von dieser le'tzte- 
ren ab, und giebt meist die später gebräuchlichen Namensfor- 
men derselben an: irgend welche direkte Zeitbestimmung, wie 
Colebrooke vermuthete, läfst sich indefs daraus nicht entneh- 
men. Von besonderem Interesse ist die Erwähnung des Asura 
Krislina 1 Kepin, von dessen Ersclilagung der Krishna 
(Angirasa?, Devakiputra) im Epos und Puräna die Bei- 
namen Kepilian, Kepisüdana erhalten hat. In denjenigen 
Hymnen, welche sich auch in der Riksamliitä, meist in dem 
letzten Mandala derselben, vorfinden, sind die Varianten oft 
äufserst beträchtlich und zwar scheinen sie meist gleichberech- 
tigt mit den Lesarten des Rik zu sein: auch mit dem Ya- 
jus finden viele Berührungspunkte statt. 

Die älteste Erwähnung der Atharvalieder geschieht unter 
den beiden Namen Atharvänah und Angir asah, Namen, 
die den beiden ältesten Ri shi- Geschlechtern, resp. den gemein- 

1) Einen Asura Krishna finden wir schon in der Riksaiph ita vor, und 
eine sehr hervortretende Rolle spielt derselbe in der buddhistischen Legende (wo 
er mit dem epischen Kjishna identificirt zu sein scheint??). 
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samen indo- und persa- arischen Vorvätern, angehören und 
diesen Liedern wohl nur darum gegeben sind, um den darin 
enthaltenen Verwünschungen etc. eine desto gröfsere Heilig- 
keit und Auktorität zu leihen 1 : auch mit dem alten Ge- 
schlechte der Bhrigu werden sie mehrfach in ganz specielle 
Verbindung gesetzt. Ob wir im 30. Buche der Väjas. Sam- 
hitä die „Atharvänas“ als Atharva-Lieder fassen sollen, 
ist noch ungewifs: für die Zeit des 11., 13.. und 14. Buches 
des (patapatlia-Brähinana aber, so wie für die Zeit der 
Chändogy opanishad und des Taittiriya-Äranyaka (H 
und VIH) ist die Existenz der Atharva-Lieder, resp. des 
Atharvaveda durch die darin geschehenden Erwähnungen der- 
selben vollständig gesichert: das 13. Buch des (patapatha- 
B rahm an a erwähnt sogar eine Eintheilung derselben in Par- 
van% welche sich übrigens, wie bereits bemerkten den Hand- 
schriften nicht. mehr vorfindet. Im 8. Buche des Taittiriya- 
Äranyaka wird der äde$a, d. i, das Brähmanam, zwischen 
die anderen drei Veda und die Atharvängirasas einge- 
schoben. Im Uebrigen finde ich den Atharvaveda, resp. die 
Atharvanikäh, nur noch im Nidänasütram des Säma- 
veda (und bei Pänini) genannt: auch Namen, welche den 
Schulen desselben angehören, finden sich nirgendwo in der ve- 
dischen Literatur vor 3 , mit Ausnahme etwa von Kaufika, 
welches Patronymicum indefs ja durchaus keinen speciellen 
Bezug auf den Atharvan involvirt 4 . Ein anderer, aber erst 

1) s. Ind. Stud. I, 295 ff. Dafs durch sie irgend ein persa-ärischer Einflufs 
bezeichnet würde, ist nicht denkbar, und wenn nach dem Bhavishyapur&na 
(Wilson bei Reinaud mt?m. sur l’Inde p. 394) die Parsen (Maga) vier 
Veda haben, den Vada (lYa^na?), Vifvavada (Viypered), Vidut(Ven* 
didad) und den Apgirasa, so ist dies eben indische Auffassung, obwohl frei- 
lich merkwürdig genug. 

2) entsprechend den Sükta des Ri k, denAnuvaka desYajus, den Da- 
5 a t des SH man. 

3) Mitglieder des Geschlechtes der Atharvan finden sich hie und da 
genannt: so besonders Dadhyaiig Äth., Kabandha Äth., den das Vishnu- 
purana als Schüler des Sumantu nennt (welchen letztem wir, s. oben p. 56. 
57, in den Grihyasutra des Rik antrafen), n. a. 

4) Die Geltung desselben als Veda scheint übrigens auch noch später man- 
nigfach beanstandet worden zu sein. Y&jnavalkya (I, 101) führt Beide ge- 
trennt von einander auf (ved&tharva), an einer andern Stelle dagegen (I, 44) 
stehen die A tharvängirasal? neben den Ric, Saraan und Yajus. Im Ge- 
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in den späteren Atharvaschriften selbst, den Paripishta,' 
dem Atharvaveda gegebene Name ist Brahmaveda, der 
sich daraus erklärt, dafs dieselben den Anspruch erheben für 
den obersten Opferpriester, den Brahman, zu gelten, wäh- 
rend die übrigen Veda nur für dessen Beistände den Ho tar, 
Ud gätar und Adhvaryu Gültigkeit haben, ein Anspruch, 
der übrigens wohl durch nichts motivirt ist, als durch den 
geschickt benutzten Umstand, dafs allerdings für den Brah- 
man kein besonderer Veda da ist, insofern derselbe sie näm- 
lich alle drei kennen soll, wie in dem Kausliitaki-Brah- 
mana ausdrücklich verlangt wird (s. Ind. Stud. n, 305). 
Je schwächer nun diese Ansprüche sind, um so heftiger wer- 
den sie in den Atharvaschriften geltend gemacht, und ist 
in der That in ihnen eine sehr grofsc Animosität gegen die 
übrigen Veda zu bemerken: aber auch gegen einander ver- 
fahren sie feindselig genug, und läfst z. B. ein dergl. Pari- 
pishtam nur einen Bhärgava, Paippaläda und (pau- 
naka als Priester des Königs 1 gelten, während ein Mau da 
oder Jalada als purohita nur Unglück bringen könne. 

Wie es scheint, ist auch die Atharvasamhitä von 
Säyana kommeutirt worden. Handschriften derselben sind 
verhältnifsmäfsig selten auf dem Continent: sie zeichnen sich 
meist durch eine eigenthümliche Bezeichnung der Accente 
aus 1 . Ein gröfseres Stück der Samhitä in Text und Ue- 
berseteung ist durch Aufrecht (Ind. Stud. I, 121 — 40) be- 
kannt gemacht worden, sonst nur einzelne Fragmente. 

Die Brähmanastufe ist beim Atharvaveda nur sehr 
schwach vertreten, durch das Gopatlia-Brähmana nämlich, 
das in der mir bekannten Handschrift (E. I. H. 2142) einen 
pürva- und einen uttara-Theil, beide zu 5 Prap., umfafst 

setzbuch des Manu werden nur einmal die „9rutir atharvängirasih “ als 
Beschwörungsformeln erwähnt, ebenso ira Rämäynua nur eimpal II, 26, 20 
(Gorr.) die manträf cätharva 11119 (welche letztere Stelle ich Ind. Stud. I, 
297 übersehen habe). 

1) Auch bei Y&jnavalkya I, 312 wird von einem solchen verlangt, dafs 
er atharvaugirase bewandert sei. 

2) Statt der Linien sind hier Punkte gebraucht, und der svarita wird 

meist neben, nicht Uber dem axara, angegeben. • 

10 
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•doch bricht das Mspt im Anfang eines sechsten (resp. elften) 
ab: den Angaben in dein einen Paripislita zufolge enthielt 
das Werk ursprünglich 100 Prapäthaka. Der Inhalt ist 
mir vollständig unbekannt: nach dem, was Colebrooke 
darüber bemerkt, wird Atharvan darin als ein Prajäpati 
dargestellt, der von Brak man als Demiurgos bestellt ist: 
dies ist in der That auch die Stellung, die er in den Pari- 
yishta und einigen der Upanishad einnimmt. Die von 
Colebrooke als bemerkenswerth angeführte Eintheilung des 
Jahres in 12 (resp. 13) Monate zu 360 Tagen, der Tag zu 
30 muhurta, findet sich ganz ebenso in den Brak man a 
des Y aj u s etc. vor. 

Ich füge hier, abweichend von der bisherigen Ordnung, 
gleich das an, was ich über die Sütra des Atharvaveda zu 
sagen habe, da dieselben allein noch zu der Samkitä in 
Bezug stehen, während die übrigen den Ärany aka der andern 
Veda entsprechenden Theile der Atharva- Literatur durch- 
aus keinen Bezug auf dieselbe nehmen. 

Zunächst ist die Qaunakiyä caturadhyäyikä zu er- 
wähnen, eine Art Prätipäkhy am zur Atharvasamhitä 
in vier Adhyäya, welches möglicher Weise von dem Ver- 
fasser des Rikprätipakhyam, der resp. ja auch im Pra- 
tipäkhyam des weifsen Yajus erwähnt wird, herrühren 
kann. Die Qaunaka werden sowohl im Caranavyüha als 
eine Schule des Atharvan genannt, als auch Glieder dersel- 
ben mehrfach in den Upanishad erwähnt. Das Werk trägt 
übrigens hie und da einen mehr allgemein grammatischen 
Charakter, als dies in den übrigen Prätipäkkya der Fall 
ist. Genannt werden Qäkatäyana u. a. dergl. Lehrer. In 
der hiesigen Handschrift, der einzigen bis jetzt bekannten, ist 
jede Regel von einem betreffenden Commentare gefolgt. 

Auch eine Anukramani zur Atharvasamhitä ist vor- 
handen, die indefs meist nur göttliche Wesen, selten wirkliche 
Rishi, als Verfasser aufführt. 

Das Kaupikasütram ist das einzige rituelle S üt r am, . 
^las vom Atharvaveda vorliegt, obwohl ich allerdings aus 
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Citaten auch ein Ätharvanagrihyam kenne. Es besteht ans 
vierzehn Adhyäya und führt im Innern mehrfach die be- 
treffenden Lehren auf den Kaupika zurück: im Eingänge 
giebt es als seine Quellen die Mantra und die Brähmana, 
imd bei deren Mangel den Samprad&ya, die Ueberlieferung, 
an, wie es auch im Innern sich mehrfach auf das Brähma- 
nam beruft (durch iti br.): ob darunter das Gopathabr. 
verstanden ist, weifs ich nicht zu sagen. Der Stil des Werkes 
ist im Allgemeinen nicht so kurz, wie in den andern Sütra, 
sondern mehr erzählend. Der Inhalt ist ganz Grihyasütra- 
artig: der dritte Adliyäya behandelt das Ceremoniell für 
die Nirriti (die Unglücksgöttin) : der vierte giebt bhaisha- 
jyäni, Heilmittel, an: der sechste etc. Verwünschungen, Zau- 
berbann: der zehnte behandelt die Hochzeit, der elfte das 
Mauenopfer, der. dreizehnte und vierzehnte die Sühnceremo- 
niecn bei verschiedenen Omina und Portenta (wie das Adbhuta- 
Brähmana des Sämaveda). 

Zu diesem Sütram gehören noch 5 sogenannte Kalpa: 
derNaxatrakalpa, ein astrologisches Lehrbuch auf die Mond- 
häuser bezüglich, in 50 Kandikä, der Qäntikalpa in 25 
Kand., ebenfalls dieVerehrung der Mondhäuser behandelnd und 
Gebete an sie enthaltend, der Vitänakalpa, derSamhitä- 
kalpa und der Abhicärakalpa: das Vishnupurana, 
wie der gleich zu erwähnende Caranavyüha, nennen statt 
des letzteren den Ängirasa kalpa. Ferner gehören dazu 
noch 74 kleinere Paripislita, meist in Qloka und dialogi- 
scher Form, in Puräna-Weise. Den Inhalt bilden Grihya- 
Gegenstände verschiedener Art, am reichsten ist die Astro- 
logie und Zauberei, die Lehre von den Omina und Por- 
tenta dabei vertreten: einige Abschnitte entsprechen fast 
wörtlich den gleichartigen Stellen der astrologischen Sam- 
hitäs. Auch ein Caranavyüha ist darunter, der die 
Zahl der Ric in der Atharvasamhitä zu 12380, die der 
Paryäya (Hymnen) zu 2000, die Zahl der Kau^ikoktäni 
paripishtäni aber nur zu 70 angiebt. Von Lehrern sind 
hauptsächlich folgende genannt: zunächst Bri haspati Athar- 

10 * 


Digitized by Google 



148 


Die Atharvopanishad. 


van, Bhagavat Atharvan selbst, Bhrigu, Bhärgava, 
Angiras, Ängirasa, Kävya (oder Kavi) Upanas, so- 
dann Qaunaka, Närada, Gautama, Kämkäyana, Kar- 
marglia, Pippaläda, Mähaki, Garga, Gärgya, \ rid- 
dhagarga, Ätreya, Padmayoni, Krausktuki. Vielen 
dieser Namen begegnen wir in der eigentlich - astrologischen 
Literatur wieder. 

Ich wende mich nunmehr zu demjenigen Theile der 
Atharvaliteratur, welcher für dieselbe ganz besonders cha- 
rakteristisch ist, zu den Up an i sh ad. Während die xut 
ilo/r,v sogenannten Upanishad der übrigen. Veda zwar 
sämmtlich mit zu den späteren, resp. spätesten Theilen der- 
selben gehören, beobachten sie doch wenigstens eine Gränze, 
die sie nicht überschreiten, halten sich nämlich innerhalb der 
Untersuchung über das Wesen des Allgeistes , ohne sektari- 
schen Zwecken zu dienen. Die Atharva-Upanishad da- 
gegen reichen bis in die Purinazeit hinab und treten in 
ihren Endpunkten direkt für sektarische Zwecke in die Schran- 
ken. Ihre Zahl ist noch unbestimmt, gewöhnlich werden ihrer 
nur 52 aufgezählt; da indefs unter diesen mehrere sind, welche 
der spätesten Zeit angehören, so ist nicht ersichtlich, mit wel- 
chem Rechte man diese 52 von den andern dcrgl. Traktaten, 
die zwar in der gewöhnlichen Aufzählung nicht enthalten sind, 
sich aber selbst Upanishad, resp. Atharvop., nennen, tren- 
nen will, zumal diese Aufzählung der 52 je nach den verschiede- 
nen Orten, wo sie sich findet, auch theilweise verschieden ist, und 
die Handschriften dieselben bunt mit den übrigen Upanishad 
vermischen. Es tritt eben für die Upanishad-Literatur der 
Fall ein, dafs dieselbe bis in die neuesten Zeiten hineinreickeu 
kann, und in Folge davon ist die Zahl der dazu zu rechnen- 
den Schriften eine sehr bedeutende: ich habe sic vor zwei 
Jahren im zweiten Hefte der „Indischen Studien“ mit Hinzu- 
rechnung der in den älteren Veda stehenden Upanishad 
auf 95 angegeben 1 : die Nachforschungen indefs, welche Wal- 

1) Diese Zahl ist übrigens dort ein Irrthum und sollte 93 sein, insofern ich 
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ter Elliot in Masulipatam bei den Telingana Bräh- 
manon über diesen Gegenstand angestellt hat, haben, wie mir 
Dr. Roer brieflich mittheilt, das Resultat ergeben, dafs bei 
ihnen 123 Upanishad wirklich vorhanden sind, und rechnet 
man dazu die, welche sie nicht haben, die sich aber in jener 
meiner Aufzählung finden, so steigt die Zahl auf 147'. Eine 
Liste jener 123 ist gleichlautend in zweien derselben enthal- 
ten, in der Mahäväky amuktävali und in der Muktikop., 
und müssen darunter nach Obigem im Ganzen 52 sein*, die 
in jener meiner Aufzählung fehlen, wozu denn auch gleich die 
beiden eben angeführten Namen selbst gehören. — Eine persi- 
sche Uebersetzung, die 1656 von 50 Up an. gemacht ward, liegt 
uns in Anquetil du Perron’s lateinischer Uebertragung vor. 

Suchen wir nun unter den bis jetzt bekannten Upani- 
shad eine Eintheilung auf, so sind die ältesten natürlich die- 
jenigen (1 — 12), welche sich nur in den älteren drei Veda 
finden 3 . Ich habe bereits angegeben, dafs dieselben nie sek- 
tarisehe Zwecke verfolgen. Eine Ausnahme davon macht 
scheinbar das Qatarudriy am, doch ist dies eben nur schein- 
bar: denn ob auch dasselbe in der That sektarisch benutzt 
worden ist, so hat es doch ursprünglich eine ganz andere Be- 

ilie Anamlavalli und UlipguvalH doppelt — unter den 23 bei Anquetil 
nicht stehenden At har popanis h ad und unter den neun bei ihm den andern 
Veda entlehnten Upa-nishad — aufgeführt habe. Jene Zahl würde sogar auf 
92 reducirt werden müssen, insofern ich die AmjMtavindu bei Coleb rooke 
und die Amptanäda bei Anquetil als zwei verschiedene Upanishad aufge- 
führt habe, während sie in der That identisch sind : es sind aber auf der andern 
Seite zwei von mir dort identificirte Upanishad, Pränägniho tra nämlich bei 
Colebrooke und Pranou bei Anquetil, zu trennen, da letztere (pranavo- 
panishad) eben von jener verschieden ist. — Wenn sich nun hier am Schlüsse 
meiner Aufzählung 96 Upanishad ergeben, so hat dies theils darin seinen Grund, 
dafs ich sechs neue hinzugefügt habe — die Bhällavi- Upanishad nämlich, 
die Saipvartop., die zweite Mahopan., und drei der im Atharva^ras ent- 
haltenen Upanishad (Ganapati, Sürva, Devi), — theils darin, dafs ich 
zwei in der Zählung übergangen habe, die Rudropanishad und Ätharvaniya- 
Rudropanishad, insofern dieselben möglicher Weise mit andern der aufgeführ- 
ten identisch sind, so wie ich auch ferner die MahänäräyaQopaniahad nur 
als eine Upanishad gezählt habe, während sie Colebrooke doppelt rechnet. 

1) resp. nach der vorangehenden Note nur 145. 

2) resp. desgl. nur 50. 

3) d. i. Aitareva, Kau&hitaki, Väshkala, Chändogya, £ataru 
driya, £ixävalli oder Taitt. Saiphi topanUhad , Chägaleya (?), Tad- 
eva, ^ivasaipkalpa. Puruahasükta, Ifä, Vfihad- Ara^y aka. 
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deutung, die nicht das geringste mit dem später davon ge- 
machten Milsbrauch zu thun hat, ist überhaupt ursprünglich 
gar keine Upanishad gewesen 1 . Eine wirkliche Ausnahme 
aber macht die (Pvetäpvataropanishad (13): diese wird 
indefs jedenfalls nur fälschlich dem schwarzen Y aj u s zuge- 
rechnet, hat sich in denselben nur dadurch eingeschmuggelt, 
dafs sie viele Stellen daraus in sich aufgenommen hat, und ge- 
hört m dieselbe Reihe und Zeit etwa mit der Kaivalyopa- 
nisliad. Ebenso hat auch die Maiträyana-Upanishad 
(14) keine begründeten Ansprüche darauf, dem schwarzen 
Yajus zugerechnet zu werden, gehört vielmehr, wie die (p ve- 
täpvatar opanishad, erst der Yogaperiode an, doch ver- 
folgt sie, in dem mir vorliegenden Tlieile wenigstens, keine 
sektarischen Zwecke (s. p. 93 — 95). 

Den Uebergang zu den Atharvopanishad bilden au- 
fser diesen beiden zuletzt genannten thcils diejenigen Upani- 
shad, welche sich sowohl in einem der drei andern Veda 
als auch in etwas veränderter Gestalt in einer Atharvareceu- 
sion vorfinden, theils diejenigen, bei denen früher derselbe Fall 
stattgefunden haben mag, von denen uns aber nur noch die 
Atharvarecension vorliegt. Von letzteren haben wir nur ein 
Beispiel, die Käthaka-Upanishad (15. 16), von ersteren 
dagegen mehrere (17 — 20), nämlich Kena.(aus dem Sama- 
veda), Bhriguvalli, Anandavalli, Brihannäräyana 
(Taitt. Är. VIII — X). 

Die Atharvopanishad selbst, die schon äufserlich sich 
dadurch auszeichnen, dafs sie meist in Versen absrefafst sind, 
theileu sich in drei verschiedene Klassen, die sich in ihren 
Anfängen ziemlich gleich genau an die früheren Upanishad 
anschliefscn: die einen fahren fort, das Wesen des Ätmau, 
des Allgeistes, direkt zu untersuchen : die andern beschäftigen 
sich mit der Versenkung (yoga) in die Meditation darüber 
und geben die Mittel und Stufen an, mit und in welchen man 
schon hier das völlige Aufgehen im Atman erreicht: die 

J) s. darüber Ind» Stud. II, 14 — 47. 
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dritte Art endlich substituirt dem At man irgend eine von den 
vielen Formen, unter welchen die beiden Hauptgötter, Qiva 
und Vishnu im Laufe der Zeit verehrt worden sind. 

Ich gehe diese drei verschiedenen Arten nunmehr der lteihe 
nach durch, habe aber zuvor noch Einiges über die Atharva- 
recensioueu der gleichzeitig noch oder wenigstens ursprünglich 
den andern Veda ungehörigen Upanishad zu bemerken. 

Der Atharvatext der Kenopanishad zunächst ist nur 
sehr wenig von dem Sämatexte derselben verschieden : die 
Erwähnung der UmäHaimavati, die hier zuerst geschieht 
scheint V eranlassung dazu gegeben zu haben, dal's diese Upaui- 
shad in die Atliarvasammlung aufgenominen ist, insofern sie 
wahrscheinlich im Sinne der Qiva sekten aufgefafst ward. — 
Von Anandavalli und Bhriguvalli ist mir der Athar- 
vatext unbekannt 1 . — Auch von der Brihannäräyanop., 
welche der N ärayaniyop. desTaitt. Äranyaka entspricht 1 , 
sind mir nur einzelne Data bekannt, welche aber deutlich ge- 
nug zeigen, dals hier die alterthümlicheren, dunkleren Formen 
überall durch die entsprechenden neuen, regelrechten ersetzt 
sind 3 . — Die beiden Kathavalli, meist in gebundener Form, 
liegen uns nur im Atliarva texte vor 4 , und zwar ist die 
zweite derselben nur ein Nachtrag zur ersten, insofern sie 
fast nur aus vedisehen Citaten besteht, welche die in jener 
ausgesprochenen Lehren näher begründen sollen : die erste geht 
auf eine im Taitt. Brähmana erzählte Legende zurück (s. 
p. 90). Naciketas, der Sohn des A runi 5 , befragt den Tod 

1) Zwei Listen der Atharvopanishad in der Chambersschen .Samm- 
lung (s. meinen Catalog p. 95) führen nach diesen beiden valll (39. 40) noch 
eine inadhyavalll und uttaravalli (41. 42) auf! 

2) Bei Colebrooke ist sie als zwei Upanishad gerechnet. 

3) So visasarja, statt vya-ca-sarja, Kany akuniariin statt °ri, Ka- 
ty&yanyai statt °yanaya etc. 

4) s. Ind. Stud. II, 195 tf. wo zugleich die betreffenden Uebersctzungen 
und Ausgaben angeführt sind. Seitdem ist diese Upanishad wieder in einer 
neuen Ausgabe erschienen, im Vorein mit £ai.tkara T s Commentar dazu, niim- 
lich in vol. VIII der Bibi. Indica, edirt durch Dr. Roer. 

5) Zwei andere Namen, die. dem Vater des Naciketas gegeben werden, 
Auddälaki und Vaja^rava^a sind im Widerspruch mit den sonstigen Nach- 
richten. V a j a t; ravusa steht auch an der betreffenden Stelle des Taittiriya- 
Bräbmana, ob auch Auddülaki, weifs ich nicht zu sagen. Benfey (in den 
Göttinger Gel. Anz. 1852 Jan. p. 129) schlägt vor, Auddälaki Äruni auf 
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um die Lösung des Zweifels, ob der Mensch, wenn er gestor- 
ben ist, sei oder nicht sei. Der Tod führt ihn erst nach 
langem Sträuben und nach Verlockungen aller Art, die jener 
ausschlägt, in das Geheimnifs der Existenz ein. Leben und 
Tod seien nur zwei verschiedene Phasen der Entwicklung: 
die wahre Weisheit bestehe in der Erkenutnifs der Identität 
mit dem Allgeist, wodurch man über Leben und Tod erho- 
ben wird. Die Darstellung dieses ersten Theiles ist in der 
That imposant, imd auch der Ausdruck meist aiterthümlich 
gehalten. Einzelne Stellen, die gar nicht hineinpassen, schei- 
nen entweder später eingeschoben oder im Gegentheil aus ei- 
ner früheren Darstellung, die mehr einen liturgischen Zweck 
hatte, beibehalten zu sein. Die Polemik gegen die Anders- 
denkenden ist sehr scharf und bitter, und zwar gegen den 
tarka „Zweifel“ gerichtet, worunter wir hier wohl die Sän- 
khya und Bauddha zu verstehen haben. Die Heiligkeit 
des Wortes om, als des Ausdruckes der ewigen Position, 
wird ganz speciell hervorgehoben, was in dieser Weise bis- 
her noch nicht geschah. Die Stufenreihe der Urprincipien 
(in III, 10. 11) entspricht völlig dem System des deistischen 
Yoga, während im Uebrigen die Darstellung einen rein Ve- 
d an tischen Charakter trägt. 

Unter den eigentlichen Atharvopanishad nun schlie- 
ßen sich dieMundaka- und die Prapna-Upanishad (21. 
22) am nächsten an die Upanisjiad der älteren Veda, resp. 
an die Vcdäntalehre, an, und wird auch in der That in 
dem Vcdantasütram des Bädar äy an a auf sie ebenso oft 
Bezug genommen, als auf jene. Die Mundaka-Upani- 
shad, meist in Versen, benannt davon, dafs sie von allem 
Irrthum rasirt, befreit, ist in Lehre und Sprache der Kä- 
thakop. sehr ähnlich, und hat mit ihr in der That auch meh- 
rere Stellen gemein. Im Eingänge kündigt sie sich als ziem- 
lich unmittelbare Offenbarung des Br ah man selbst an. An- 
giras nämlich, der sie dem (paunaka mittheilt, hat sie 

Naciketas zu beziehen, aber die Inkongruenz der beiden Namen wird dadurch 
nicht gehoben. Aruni ist eben Uddülaka, und Auddälaki ist Äruyeya. 
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von Bhäradväja Satyaväha erhalten, dieser von An- 
gir 1 , dem Schüler des Atharvan, welchem sie Brahman 
selbst geoffenbart hatte. Kurz darauf wird die vedischc Li- 
teratur als die geringere Wissenschaft der Spekulation ge- 
genüber gestellt, und zwar wird sie als aus den vier Veda 
und den 6 Vedänga bestehend angegeben, welche letztere 
einzeln aufgezählt werden: einige Handschriften fügen hier 
auch noch die Erwähnung der itihäsapuränanyäy ami- 
mänsädharmapästräni ein, was offenbar ein späterer Zu- 
satz ist, wie sich deren bei dieser Upanishad auch sonst * 
noch mehrere in den Mss. finden: die (hier zuerst vorkom- 
mende) Aufzählung der einzelnen Vedänga genügt übri- 
gens allein schon, zu zeigen, dafs damals das Vedamaterial 
schon völlig systematisch verarbeitet und daraus eine neue Li- 
teratur hervorgegangen war, die nicht mehr der vedischen, son- 
dern der folgenden Periode angehört. Die im weiteren Verlauf 
geschehende Erwähnung derTretä ferner läfst darauf schlie- 
fsen, dafs auch das Yuga System schon völlig ausgebildet war. 
Auf der andern Seite finden wir die Wörter käli (die dunkle) 
und karäli (die furchtbare) hier noch unter den sieben Zun- 
gen des Feuers aufgezählt, während sie zur Zeit des Drama- 
tikers Bhavabüti, im 8. Jahrhundert p. Chr. , Namen der 
Durgä, der Gemahlinn des aus Agni (und lludra) ent- 
wickelten <^iva, sind, welche unter ihnen Gegenstand eines 
blutigen Opferkultus war. Da offenbar eine bedeutende Zeit 
erforderlich ist, um von jener ersten Bedeutung zu dieser zwei- 
ten zu gelangen, so mufs somit die Mundakop. um ein sehr 
Bedeutendes älter sein, als jene Zeit des Bhavabhfiti, 
was sich übrigens auch noch anderweitig ergiebt, insofern sie 
ja im Vedäntasütra mehrfach benutzt und von Qankara 
kommentirt worden ist. Die Prap nopanishad, in Prosa, 
scheint einem Atharva-Brähmana, dem der Pippaläda- 
schule entlehnt zu sein 1 : sie enthält die Belehrung von sechs 

1) Angir ist ein sonst nirgendwo vorkommender Name. 

2) In den Unterschriften wird sic wenigstens einmal so bezeichnet, und auch 
Uaijkara nennt sie im Eingänge seines Coramenturs: brühinanam, was freilich 
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verschiedcnen Lehrern durch Pippaläda und unter diesen 
sind für die Zeit der Upanishad besonders charakteri- 
stisch die Namen: Kauyalya Apvaläyana, Vaidarbhi 
Bhärgava und Kabandhin Kätyäyana. Im Verlauf 
wird dann auch noch ein Kopalaprinz Iliranyanabha ge- 
nannt, derselbe jedenfalls, der in den Purina besonders ver- 
herrlicht wird. Wie in der Mundaka, so finden sich auch 
hier einige eingeschobene Worte, die sieh dadurch als solche 
kenntlich machen, dafs f aukara sie in seinem Commentar 
übergeht: sie beziehen sich auf den At har van selbst, und 
auf die halbe Maträ (More), die dem Worte om, das hier 
in voller Glorie anftritt, noch über seine 3 Moren (a, u, m) zu- 
kömmt, und sind offenbar ein späterer Zusatz derer, welche 
die Erwähnung dieser beiden Gegenstände ungern in einer 
Atharvop. vermifsteu, da sie eben sonst in diesen durch- 
gehend Vorkommen. Mundaka, wie P r a 9 n a , sind mehr- 
fach edirt und übersetzt worden, s. Ind. Stud. I, 260 ff. 439 ff. 
neuerdings wieder durch Dr. Roer in vol. VIII der Biblio- 
theca Indien nebst (^ankara ’s Commentar dazu. — Den Na- 
men des Pippaläda trägt noch eine zweite Upanishad, 
die Garbha-Upanishad (23), welche ich deshalb hier gleich 
anfüge, obschon sie im Uebrigen nicht ganz liieher pafst. Ihr 
Inhalt bezieht sich nämlich, abweichend von allen andern U pa- 
nishad auf den menschlichen Leib, auf seine Bildung als 
Embryo und auf seine Zusammensetzung aus den verschiede- 
nen Theilen, resp. auf deren Zahl und Gewicht. Das Ganze 
ist tun Commentar zu einer vorangestellten Trish tu bh Strophe, 
deren einzelne Worte durchgemustert werden, woran sieh 
dann weitere Bemerkungen reihen. Die Nennung der Namen 
der 7 jetzigen musikalischen Noten, so wie der jetzt noch 
gebräuchlichen Gewichte (die sich übrigens bereits bei Va- 
räha Mihira finden) führt auf eine ziemlich moderne Zeit, 

nicht viel beweist, da ihm alle Upanishad, die er kommentirt, als tjruti und 
I) rahm an am gelten. — Der Käme Pippaläda geht wohl auf die Vorstellung 
zurück, die wir im ersten Verse von Mundaka III, 1 (entlehnt aus Ftik Mund- 
I, 164, 20) vorlindeu? es kehrt dieser Vers auch iu der (’ v e tac vatar op ani- 
»had IV, 6 und Nir. XIV, 30 wieder. 
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desgl. der Gebrauch von Devadatta im Sinne von Caius. 
Einige Stellen, in denen z. B. auch des Näräyanä als des 
höchsten Herrn und des Sänkhya und Yoga als Mittel zu 
seiner Erkenntuil's gedacht wird, finden sich im 14. Buche 
von Yäska’s Nirukti (einem Nachtrage dazu) wieder, üb 
Qankara dieseU p.kommentirt hat, ist noch ungewiis : übersetzt 
ist sie in den Ind. Stud.. H, 65 — 71. — Auch in der Brali- 
mo pan isliad (24) erscheint Pippaläda und zwar mit dem 
Bemamen bhagavän Angiräs, also identificirt mit diesem, 
als Träger der betreffenden Lehre, die er dem (^aunaka 
(mahäpäla) verkündet, gerade wie dies in der Mnndako- 
p an isliad der Fall ist. Der Unterschied dieser Up an isliad 
von Mundaka und Prapna ist übrigens schon ein bedeu- 
tender, und gehört sie mehr zu den eigentlichen Yoga-Upa- 
n isliad. Sie besteht aus zwei Abschnitten: der erste, in Prosa, 
behandelt zunächst die Hoheit des ätman und giebt dann in 
seinem letzten Theile Brahman, Vishnu, liudra und 
das Axarain als die vier päda (Füfse) des nirvänam 
bralima au: von den 19 Versen des zweiten Abschnitts 
handeln die ersten 11 davon, dafs der Yogin sein yajno- 
pavitam, die heilige Schnur, ablegen möge, da er ja mit 
dem sutram, dem Weltfaden, in innigster Verbindung stehe: 
das Ganze läuft also auf ein Wortspiel hinaus: die letzten 
8 Verse sind der Qvetüp vataropanishad, Mundakopa- 
n isliad und ähnlichen Up an isliad entlehnt und beschreiben 
wieder die Hoheit des Einen. — Die Mändükyopanishad 
(25 — 28) wird als aus vier Upanishad bestehend gerechnet, 
aber nur der prosaische Tlieil der ersten derselben, welcher 
die 3' M ä t r ä des Wortes om behandelt, ist als die wirk- 
liche Mändükyopanishad anzusehen, alles Uebrigc ist das 
Werk des Gaudapäda 1 , dessen Schüler Govinda der Leh- 
rer des Qankara war, stammt demnach also etwa aus dem 
7. Jahrhundert p. Chr. So werden denn auch zwei Werke 
des Qankara selbst unter den Upanishad aufgeführt, die 

1) Ist auch als solches unter dem Titel ägaimif dstrain von £ai/kara 
komnivntirt worden. Das Nähere hierüber g. in den Ind. Stud. II, 100 — 105). 
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Äptavajrasüci (29) nämlicli, in Prosa, und die Tripuri 
(30), ebenfalls in Prosa, beide ganz in Vedänta-Sinne ge- 
halten: die erstere handelt im Eingänge von dem, was den 
Brähmana zum Brähmana mache: nicht j äti (Geschlecht), 
varna (Farbe), pändity am (Gelehrsamkeit) mache ihn dazu, 
sondern der Brahmavid (Brahmakundige) allein sei Bräh- 
mana 1 : dami geht sie zu den verschiedenen Definitionen von 
Moxa (Befreiung) über, als die einzig richtige die Erkenntnifs 
der Einheit des Jiva (Einzelseele) und des Paramepvara 
(Allseele) angebend, und erklärt zuletzt, mit entschiedener Ver- 
werfung aller Sekten, die beiden hochwichtigen Wörter tat 
(das Absolute) und tvam (das Gegenständliche). Die Tri- 
puri behandelt das Verhältnifs des Atman zur Welt und 
steht als viertes Pr aka ran am in einer Reihe von sieben klei- 
nen dem (^ankara zugeschriebenen Vedäntaschriften. Als 
eine Art Catechismus der betreffenden Lehren ist die Sar- 
vopanishatsäropanishad (31), in Prosa, anzuschen, welche 
die Beantwortung mehrerer als Eingang vorangestellten Fragen 
zum Zweck hat. Das Gleiche ist in der Nirälambopa- 
nishad (32) der Fall, die indefs wesentlich auf dem Yoga- 
standpunkt steht. Die Ätmopanishad (35), in Prosa, ent- 
hält eine Untersuchung des Angiras über die drei Faktoren 
(purusha), den leiblichen, seelischen und den allseelischen *. 
Die Pränägnihotropanishad (34), in Prosa, zeigt die 
Relation der leiblichen Thcile und Funktionen mit den be- 
treffenden des Opfers, woraus implicite die Unnöthigkeit des 
letztem erhellt: der Schlufs verheilst dem, der diese Upa- 
nishad liest, gleichen Lohn mit dem, der in Väränasi 
aushaucht, Befreiung nämlich von 1 der Wiedergeburt. Die 
Arshikopanishad (? 35) enthält ein Gespräch über das We- 
sen des Atman zwischen Vipvämitra, Jamadagni, Bha- 
radväja, Gautama, Vasishtha, welcher letztere, sich auf 

1) Dieser Thcil ist von einem Buddhisten (A 9 vagh osh a) fast wörtlich in 
der gleichnamigen Schrift, die sich bei Gilde meister Bibi. S. praef. p. VI not. 
angegeben findet, gegen das Kastenwesen überhaupt benutzt worden, s. über die- 
selbe auch Burnouf Introd. a Thist. du Buddh. Ind. p. 215. 

-2) Uebersetzt Ind. Stud. TT, 56. 57. 
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die Ansicht des K'hak (? anderes Mspt bei Anquetil: Kapl 
= Kapila?) stützend, die Zustimmung der Andern erhält. 

Die zweite Classe der Atharva-Upanishad wird, 'wie 
oben angegeben, von denjenigen gebildet, welche den Yoga, 
die Versenkung in den Atmau, die Stufen derselben, und die 
äufseren Mittel dazu zum Gegenstanderhaben. Die letzteren 
sind hauptsächlich das Aufgeben aller irdischen Beziehungen, 
und die häufige Wiederholung des Wortes om, welches eine 
ganz besondere Rolle dabei spielt und daher auch selbst der 
Gegenstand tiefen Sinnens ist. Y äjnavalkya wird in den 
hiehcr gehörigen Upanishad mehrmals als der betreifende 
Lehrer genannt, und scheint es in der That, als ob er als 
einer der Hauptforderer des mit der Y o galehre innig ver- 
bundenen religiösen Bettelwesens anzusehen sein. So belehrt 
er in der Tärakopanishad (36) den Bharadväja über 
die rettende und über alle Sünden hinwcgfiihrende Kraft des 
Wortes om, desgl. in der Qäkalyopanishad 1 2 3 (37) den Qä- 
kalya über die wahre Befreiung: insbesondere aber tritt er 
in der Jäbälopanishad (38), in Prosa, hervor, welche letz- 
tere ja auch, obwohl sicher mit Unrecht, den Namen einer 
Schule des weifsen Yajus führt, jedenfalls aber nur als eine 
Nachahmung des Arany. dieses letzteren zu betrachten ist 
(s. Ind. Stud. II, 72 — 77): sie mufs indefs doch schon vor 
der Abfassung des Bädaräyanasütra bestanden haben, da 
in diesetn mehrfach auf Stellen darin* Bezug genommen zu 
werden scheint (: es müfsten denn diese Stellen etwa ein erge- 
meinsamen Quelle entlehnt sein?). Für die Lebensweise der 
Paramahansa, der religiösen Bettler, sind neben ihr noch 
von besonderer Bedeutung die Kathapruti (39: Cole- 
brooke hat fälschlich Kanthapruti), in Prosa, und die 
Ärunikopanisliad (40), gleichfalls in Prosa 8 , beide in glei- ’ 
eher Weise als Nachträge zu dem Ärany akam des schwär- 


1) Dieser Name scheint mir aus den Varianten bei Anquetil sich als der 
wahrscheinlichste zu ergeben. 

2) Dieselben setzen den. Namen Värftgasi fUr Benares voraus. 

3) Uebersetzt lud. Stud. II, 176 — 81. 
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zen Yajus zu betrachten, wie die Jäbälopanishad zu dem 
des weifsen. Auch die Bh all avi-Upan ishad (41) gehört 
den' Citatcn nach Lieber, so wie die Sam vartapruti (42): 
desgl. die Samny äsopanishad (43) und Paramahanso- 
panishad (44), beide in Prosa 1 . Die Ilansopanisliad 
(45) ist mir noch nicht vorgekommen, gehört dem Namen 
nach aber wohl auch hieher. Die Apramopanishad (46), 
in Prosa, giebt eine Classification der vier indischen Orden 
Brahmacarin, Grihastha, V änaprastha und Parivrä- 
jaka: sie wird schon von (^ankara citirt, und die darin ge- 
nannten Namen der einzelnen Klassen sind jetzt obsolet. Die 
Qrimaddattopanishad (47) besteht aus zwölf (ploka, die 
einem jener Bettelmönche in den Mund gelegt sind und mit 
dem steten Refrain endigen: tasyä ’ham pancamäfra- 
mam „ich bin dessen, sc. des brahman, fünfter Aprama.“ 
Die Untersuchung über das heilige Wort om wird aufser den 
bereits angegebenen Upanishad, Mändükya nämlich imd 
Täraka, besonders geführt in der Atharvapikhä (48), 
in Prosa, kommentirt von Qankara, in welcher Atharvan 
den Pippaläda, Sanatkumära undAngiras darüber be- 
lehrt’: ferner in der Brahmavidyä (49) in 13 Qloka, hie 
und da bei Qankara erwähnt 3 : endlich in Qaunaka (50) 
und Pranava (51), beide nur bei Anquetil. Die verschie- 
denen Stufen des allmäligen Versiukens im Atman bilden 
den Inhalt der Upanishaden (52 — 59): Hansanäda (in 
Prosa), Xurika (24 Qloka),N ädavindn (20 Qloka), Br ah- 
mavindu (22 Qloka, auch Amritavindu genannt), Amri- 
tavindu (38 Qloka, auch Amritanäda genannt), Dhyä- 
navindu (23 Qloka), Yogapixä (10 Qloka), und Y'oga- 
tattva (15 Qloka), während die Cülikä (60. in 21 (ploka) 
und Tejovindu (61. in 14 (^loka) die Hoheit des Ät- 
man selbst schildern 4 , die erstere mit mehrfacher direkter 

1) Die Paramahansopan ishad ist übersetzt Jnd. Stud. II, 173 — 17C. 

2) s. Ind. Stud. II, 55. — Hier steht also Pippaläda neben Angiras 
(s. p. 153). 

3) Uebersetzt Ind. Stud. II, 58. 

4) Ueber Hapsanäda s. Ind. Stud. I, 385 — 87, die Xurika ist übersetzt 
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Bezugnahme auf die Lehre der At har van. Der Ideenkreis 
wie die Sprache sind in allen diesen eben aufgeführten Upa- 
nishad ganz identisch: die letztere leidet häufig an grofser 
Dunkelheit, theils weil sich direkt grammatische Ungenauig- 
keiten darin finden, theils weil die Construktion oft ganz ge- 
stört und ohne Einheit ist. Manche Verse kehren in mehre- 
ren derselben wieder, viele sind aus Q vetäp vataropani- 
shad oder Maiträy ana-Upanishad entlehnt. Die Ver- 
achtung der Kasten, so wie der Schrift (grantlia), ist ein 
fast in allen diesen Upanishad wiederkehrender Zug, und 
könnte man sie somit direkt als buddhistisch ansehen, wenn 
sie nicht völlig frei von aller buddhistischen Dogmatik wä- 
ren. Es findet diese Uebereinstimmung ihre Erklärung eben 
darin, dafs der Buddhismus selbst ursprünglich nur als eine 
Form der Sänkhyalehrc anzusehen ist. 

Als dritte Klasse der Upanishad habe ich die sekta- 
rischen aufgeführt, welche dem Atrnan eine der Formen des 
Vishnu oder Qi va substituiren : die älteren derselben schlie- 
fsen sich dabei noch ganz genau an die Yogalehre an, bei 
den jüngeren dagegen tritt das persönliche Element der 
betreffenden Gottheiten immer mehr in den Vordergrund. Ein 
besonderes Kennzeichen dieser Klasse sind die ungemesseuon 
Verheifsungen, welche gewöhnlich am Schlüsse demjenigen ge- 
macht werden, der sie liest und studirt, so wie die Anfüh- 
rung und Verehrung heiliger Formeln, in denen der Name 
des betreffenden Gottes enthalten ist. 

Was zunächst die V i s h n u - sektarischen Upanishad 
betrifft, so ist die älteste Form, unter welcher Vishnu ver- 
ehrt wird, Näräyana. Wir finden diesen Namen zuerst im 
zweiten Theile des Qatapatha-Brähmana vor, doch ist 
er daselbst noch keineswegs mit Vishnu in Verbindung ge- 
setzt, sondern steht vielmehr, wie im Eingänge des Manu 
und des Vishnu puräna, im Sinne von Br ah man (mascul.). 
Dasselbe ist der Fall in der Naray'aniyopanishad des 

ebend. II, 171 — 73, dcsgl. Amritavindu II, 59 — 72, Tejovindu II, 02 — 61, 
Dhyanavindu II, 1 — 5, Yogn^xä und Yogatattva II, 47 — 50. 
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Taittiriy a-Ärany aka, resp. in ihrer Ath arvarecension 
als Brihannäräy anopanishad, doch wird er hier wenig- 
stens schon Ilari genannt, und an einer Stelle auch bereits direkt 
mit Väsudeva und V i s h n u in V erbindung gesetzt. Aber erst 
in der Maliä-Upanishad (62), in Prosa, welche in ihrem 
ersten Theile die Emanation der Schöpfung aus Näräyana, 
in ihrem zweiten eine Paraphrase der Hauptstelle der Nä- 
räyaniyopanishad enthält 1 , erscheint Näräyana direkt 
als die Stelle Vishnu’s vertretend, insofern pülapäni 
(<Piva) und Brahman aus ihm entstehen, Vishnu aber 
ganz unerwähnt bleibt. In der Näräyanopanishad (64) 
dagegen, in Prosa, emanirt auch Vishnu aus ihm, ähnlich 
wie in dem Näräy anabuche* des zwölften Theiles des 
Maliä-Bhärata (welcher letztere ja auch sonst für die 
Sänkhya- und Yoga- Lehre von ganz besonderer Bedeu- 
tung ist). Die heilige Formel, die in ihr gelehrt wird, ist: 
om namo näräyanäya. Es existirt übrigens von dieser 
Upanishad auch noch eine andere, wohl jüngere Recension, 
die einen Theil des im Verlauf zu nennenden Atharvapi- 
ras bildet und in welcher Devakiputr.a Madliusüdana 
als besonders b rahm anya, fromm, erwähnt wird, ebenso wie 
dies in der Atmaprabodha-Upanishad (65) der Fall ist, 
die gleichfalls den Näräyana als höchsten Herrn feiert (s. Ind. 
Stud. II, 8. 9). Sonst wird er (Näräyana) in gleicher Ei- 
genschaft noch in der Garbhopanishad (resp. Nirukti 
XIV), und in der Qäkalyopanishad genannt. 

Die zweite Form, unter der wir Vishnu verehrt finden, 
istNrisinha. Die bis jetzt älteste Erwähnung desselben ge- 
schieht im Taitt. Ar. X, 1, 8 (in der N äräy aniyop.), unter 
dem Namen Närasinha und mit den Beiwörtern vajrana- 
kha und tixnadanshtra. Die einzige Upanishad, in 


1) Uebersetzt Ind. Stud. II, 5 — 8: Aufscr ihr mufs auch noch eine andere 
Maliä-Upan ishad (63) bestanden haben, welche die Anhänger der M&d ha va- 
sekte zum Beweis ihres Glaubens an eine persönliche, von der Mensclienseelo ge- 
schiedene, Allseele anftthren. 

2) Zur Zeit der (letzten?) Redaktion des vorliegenden Mahä-Bh&rata mufs 
der N&r&yapa dienst in ganz besonderem Flore gestanden haben. 
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der er verehrt wird, ist die Nrisinhatäpanlyopanishad 
(in Prosa) : sie ist verhältnifsmäfsig ziemlich umfangreich, und 
wird deshalb auch als sechs verschiedene Upanishad ge- 
zählt (66 — 71), insofern sie aus zwei Theilen besteht 1 , deren 
erster wieder in fünf einzelne Upanishad zerfällt Der 
erste Tlieü behandelt die dem Nrisinha heilige Anushtubh- 
formel 1 , den mantraräja närasinha änushtuhha, mit 
welchem die wunderlichsten Spielereien vorgenommen werden, 
worin wir den Anfang zu den späteren Mäläm antra, mit 
ihrem Tantra-Ceremoniell, zu erkennen haben. Ein größter 
Theil der Mändüky opanishad ist darin aufgenommen und 
auch das Bestehen der Atharvapikhä wird vorausgesetzt, da 
sic direkt citirt wird. Der zweite Theil ist mehr spekulativen 
Inhalts, giebt .übrigens dem ersten an mystischen Spielereien 
nichts nach. Die Trias Brahman, Vislinu, Qiva wird 
mehrfach in beiden Theilen erwähnt. Sprachlich ist im zwei- 
ten Theile von besonderem Interesse der Ausdruck buddlia 
für den höchsten Ätraan (neben nitya, püddha, satya, 
mukta etc.), wie sich derselbe ja auch noch bei Gauda- 
päda und Qankara erhalten hat: ursprünglich gehört er 
offenbar der Sänkhy aschule an (s. oben p. 27. 125). 

Commentirt ist diese Upanishad von Gaudapäda, 
und von Qankara, wie sie denn überhaupt neben vielem 
ganz Modernen doch noch manches Altertümliche trägt. 
Sie wird ungefähr in das 4. Jahrhundert p. Chr. gehören, da 
um diese Zeit der Nrisinha dienst an der Westküste In- 
diens blühend war, während wir sonst davon keine Spureiy, 
weiter finden. 

Viele A Ähnlichkeit mit der Nrisinhatapaniyop. hat, 
speciell in ihrem zweiten Theile, die Rämatapaniyopani- 
shad (72. 73), in welcher Itäma als der höchste Gott ver- 

1) Die erwähnten Listen der Upanishad in der Chamberssehen Samm- 
lung nehmen auch eine madhyatapini an. 

2) Sie lautet ugratp viraip mahavishnum jvalantaip sarvatomu- 
khain | npsinhaTp bhishanaip bhadram rapty umrityu ip namämy 
ah am || „den schrecklichen, gewaltigen, grofsen Vishnu, den flammenden, allge- 
genwärtigen, Nrisinha den furchtbaren, heiligen, des Todes Tod verehre ich “ 

11 
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ehrt wird. Jener zweite Tlieil, in Prosa, ist eigentlich nur 
eine Zusammensetzung aus Stücken der T ärakopani shad, 
Mdndükyopanisliad, Jäbalopanishad und Nrisin- 
hopanishad, natürlich mit den nöthigen Veränderungen. 
Yäjnavalkya tritt darin als der Verkünder der Gottherr- 
liehkeit des Räma auf. Eine Londoner Handschrift fugt am 
Sclilussc noch eine lange Stelle zu, die der Commentator 
Änandavana (aus der Stadt Kundin a stammend) nicht 
kennt. Das Sektarische dieser Upauish ad findet darin seine 
Krone, dal's (^iva (Qankara) selbst den Räma darum an- 
fleht, dafs denen, welche in Manikarnikä oder in der 
Gangä überhaupt, den beiden Hauptplätzen des i v a kul- 

tus, sterben, die Wiedergeburt erspart sein möge. Der erste 
Theil derselben, in 95 Qloka, enthält im Eingänge eine 
kurze Darstellung von Räma ’s Leben, welche grofse Aehn- 
lichkeit hat mit der im Eingänge des Adhy ätmarämäyana 
(im Br ahmändapuräna) befindlichen. Der Mantraräja 
wird dann gelehrt mit Hülfe eines eigends zu dgl. erfundenen 
mystischen Alphabets 1 . Es gehört diese Upanishad offen- 
bar der Schule des Rämänuja, möglicher Weise diesem 
selbst an, also frühestens in das 11. Jahrh. p. Chr. 

Unter den Namen Vishnu, Purushottama, Väsu- 
deva ist Vishnu in mehreren Upanishad als der höchste 
Atman erwähnt 2 : desgl. erscheint Krishna Devakiputra 
in einigen derselben (in Atmaprabodha und Närayana) 
aber nicht als höchster Atman, sondern nur, ähnlich wie in 
der Chäudogyop., als ein besonders frommer Weiser. Selbst 
zur göttlichen Würde erhoben finden wir ihn blos in der Gopa- 
latäpaniyop. (74. 75), von der mir wenigstens der 2. Theil, in 
Prosa, vorliegt 3 . Er hat es im Eingänge mit den gopi in Ma- 
th urä und Vraja zu thun, geht dann zu der Identifikation von 

1) Auch der Närasinha- und ein V aräh a-mantra wird dabei erwähnt. 

2) Unter dem Namen Väsudcva besonders auch in den dem £ Ankara 
zugeschriebenen Schriften. 

3) Die Listen in der Chambers’schen Sammlung führen eine Gopala- 
t ft. p i ni , Madhyatäpini, Uttaratapini und Brihad uttara täpini auf! 
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Mathurä mit dem Brahmapur a etc. über und gehört je- 
denfalls einer ganz modernen Zeit an, insofern er in Inhalt 
und Sprache fast gar kerne Berührungspunkte mit anderen 
Upanishad darhietet. Auch die Gopicandanopanishad 
(76) wird wohl hieher gehören, ich kenne sie nur dem Na- 
men nach. 

An der Spitze der £iva- sektarischen Upanishad steht, 
dein davon gemachten Gebrauche nach, das Qatarudri- 
yam: ich habe indefs bereits bemerkt, dafs dies nur ein 
Mifsbrauch ist. In seinen Keimen aber läfst sich der Q i v a - 
dienst allerdings schon in den späteren Tkeilen des Yajus 1 
nachweisen. Ganz besonders tritt, er als Mahädeva her- 
vor in einem Theile der Näräyaniyopanishad und zwar 
steht er daselbst bereits im Verein mit seiner Gattinn. Auch 
die Qvetäpvataropanisliad huldigt demselben. Von den 
Atkarvopanishad ist die altertkümlichstc in dieser Be- 
ziehung die Kaivalyopanishad (77), gemischt aus Prosa 
undQloka, in welcher der bliagavän mahädevah selbst 
den A y, v aläyana über seine eigene Hoheit belehrt: ebenso 
tritt er im Atkarvapiras (78), in Prosa?, als sein eigener 
Herold auf 2 . Letztere Upanishad ist von Qanknra kom- 
mentirt worden. Unter ihrem Namen, Haupt des Athar- 
van, den ja’ auch (freilich in anderer Beziehung) Brahman 
selbst führt, besteht übrigens noch eine andere Upanishad, 
ein Conglomerat nämlich aus fünf verschiedenen Upani- 
shad, welche sieh auf die fünf Hauptgottheiten Ganapati 
(79), Närayana, Rudra, Surya (80) und die Devi (81) 
beziehen 3 : der Näräy ana-Theil derselben ist eine spätere 
Rccension der Näräyanopanishad (62. s. oben p. 160), 


1) Wie m der Atharvasamhitn und in dem £ a y kliäya n a-Brülnnana 
(s. p. 44. 10G). 

2) Aelmlich wie Kfislina in der Bhagavadgitä: die Kaivalyopani- 
shad ist übersetzt Ind. Stud. II, 9 — 14: über Atharv&firus s. ebend. I, 
382 — 85. 

3) s. Ind. Stud. II, 53 und Vans Kennedy researches into the nature and 
affinity of Hindu and nncient Mythology p. 442 otc. 
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und der Ru dra-Theil schliefst sich an das erste Capitel des 
eigentlichen Atharvapiras an: übersetzt sind sie alle fünf 
bei Yans Kennedy. Wenrt im Maliä-Bhärata (I) und 
im Gesetzbuch des Vishnu das Atharvapiras neben den 
Bhärumlani sämäni und bei Vishnu auch noch neben dem 
(patarudriyam (als Hauptstthnmittel) erwähnt wird, so be- 
zieht sich dies wohl auf die von (^ankara kommentirteUpa- 
nisliad? — Die im Cataloge des E. I. H. aufgefiihrten beiden 
ltudrop. und Atharvaniya-Rudrop. kenne ich nur daraus, 
möglicher Weise sind sie mit den bereits genannten identisch 
(ich zähle sie daher nicht mit). Die Mrity ulanghanopa- 
uishad (82)', ist ganz modern und schliefst sich daran wür- 
dig die' Kälägnirudropanishad (83) an, in Prosa, von 
der übrigens nicht weniger als drei verschiedene Recensionen 
existiren, deren eine dem Nandikepvara-Upapuräna an- 
gehört. Die Tripuropanishad (84) scheint dem Namen 
nach — sonst kenne ich sie nicht — ebenfalls hielier zu ge- 
hören, sie ist von Bhatta Bhäskara Mipra kommentirt 
worden. Auch die Skandopanishad (85), in 15 Qloka, 
ist pivaitisch (desgl. die Amritanädopanishad). Die 
Verehrung der Gattinn des (^iva, seiner Qakti, die sich in 
ihrem Ursprünge bis in die Kenopanishad und die Nä- 
räy aniyopanishad zu rück verfolgen läfst, bildet den Gegen- 
stand der mir nur dem Namen nach bekannten Sundaritapa- 
niyopanishad in fünf Theilen (86 — 90) so wie auch der 
bereits erwähnten Devi-Upanishad (?9): auch die Kau- 
lopanishad (91), in Prosa, gehört einem Qäkta-Sekti- 
rer 1 an. 

Endlich sind noch einige Upanishad (92 — 95) zu nen- 
nen, welche mir nur dem Namen nach bekannt sind, und zwar 
ohne dafs aus diesem Namen selbst irgend ein Schlufs auf 

1) So ist das Am rat Lank o ul bei An qu etil wohl zu fassen, da er auch 
die Nebenform Mrat Lank ou n hat: statt: id estÄalitus mortis, sollte es wohl 
heifsen; salitus mortis. 

2) Auch in dem Tejovindu (61) wird das brahrna als ä^avara, 5 äni-' 
bhavam, faktain beschrieben. 
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ihren Inhalt gemacht werden kann, die Pindop anishad 
nämlich, Nilaruhopanishad (Colebrooke hat Nilaru- 
dra), Paingalopanishad und Darpanopanishad. Die 
Garudopanishad (96), von der mir zwei ganz verschie- 
dene Texte vorliegen, feiert den Schlangentödter Garuila 1 
und ist nicht ohne alterthümlichcs Interesse. 


1) Wie dies auch schon in der Xärayaiiiyopanishad geschieht, und ins 
besondere in dein zum Rik gerechneten Supary&dhyaya. 


ZWEITE PERIODE. 


DIE SANSKRIT -LITERATUR. 


Nachdem wir somit die erste Periode der indischen Li- 
teratur in ihren einzelnen Theilen bis zu Ende verfolgt ha- 
ben, wenden wir uns mimehr ZU deren zweiter Periode, der 
sogenannten Sanskrit-Literatur: wir können aber bei der- 
selben nicht mehr so in das Detail eingehen, wie wir dies 
bisher gethan haben, da uns die Zeit gemessen ist, müssen 
uns daher hier mit einer Gesammtiibersicht begnügen. Bei 
der vedischen Literatur war übrigens das Detail eben beson- 
ders nöthig,^ insofern sowohl eine genaue Darstellung dersel- 
ben noch mangelte, als auch die betreffenden Werke meist 
noch in den Handschriften ruhen, während die Sanskrit-Lite- 
ratur wenigstens theilweise schon mehrfach behandelt ist und 
die Hauptwerke derselben allgemein zugänglich sind. 

Zunächst gilt es natürlich den Unterschied der zweiten 
Periode von der ersten festzustellen. Derselbe ist theils ein 
zeitlicher theils ein stofflicher, und zwar markirt sich 
der zeitliche Unterschied durch die Sprache und durch di- 
rekte Data, der stoffliche durch die Art des enthaltenen Stof- 
fes selbst, so wie durch die Behandluugsweise desselben. 

Was nun zunächst die Sprache betrifft, insofern sie 
einen zeitlichen Unterschied zwischen den» beiden Perioden 
der indischen Literatur begründet, so ist deren Besonderheit 
in der zweiten Periode derselben obwohl scheinbar gering, 
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doch in der That so bedeutend, dafs von ihr sogar mit Fug 
und Recht der Name dafür zu entlehnen ist während die erste 
Periode von den sie bildenden Werken ihren Namen erhält. 

In den verschiedenen .Dialekten der einzelnen indo- 
arischen Stämme hatte sich nach ihrer Einwanderung in 
Indien unter dem Einflüsse ihrer Vermischung in den neuen 
Sitzen, resp. ihrer Vereinigung zu gröi'seren Gemeinschaf- 
ten, theils mit der Zeit, von selbst eine grölserc Ein- 
heit hergestellt, theils hatte das zur Erklärung der alten 
Texte alhnälig nöthig werdende und daran erwachsende gram- 
matische 1 Studium eine wesentliche Befestigung des Sprach- 
gebrauches zur Folge gehabt, so dafs eine allgemein (unter 
diesem Namen) anerkannte bhäsliä, Sprache, entstanden war, 
in welcher die Brähmana und die S ntra abgefafet sind 2 . 
Je weitere Fortschritte nun das grammatische Studium machte, 
desto enger und bestimmter wurden die Vorschriften und Regeln 
desselben und desto schwieriger für die, welche sieh nicht spe- 
ciell damit befalsten, sich in stetem Einklänge mit der gram- 
matischen Richtigkeit zu halten. Je gröfsere Reinheit und 
Purifikation von allem nicht streng Regelmäfsigen somit die 
Sprache der grammatisch Gebildeten auf der einen Seite ge- 
wann, desto mehr entfernte sie sich auf der andern von dem 
Gebrauche der grammatisch ungebildeten Mehrzahl des Vol- 
kes. Es trennte sich somit von der Volkssprache alhnälig eine 

1) Ueber den Gebrauch des Verbums vyäkri in grammatischer Bedeutung 
bringt Säyana in der Einleitung zum Hik (p. 35, 22 ed. Müller) eine Legende 
aus einem Brähmnua bei, welche den Indra als den ältesten Grammatiker dar- 
stellt (s. Lassen II, 475). 

2) bliäsh ikasvara bei Kätyäyana frauta sütra I, 8, 17 wird direkt 
durch brähmanasvara erklärt, s. Vuj. Sainh. speoimen II, 196. 197. Yäska 
stellt mehrfach bhäshäyäin und anvadhyäyain (d. i. in der Vedalesung, 
im llymncntcxte) einander gegenüber: ebenso gebrauchen die Präti^äkhyasü- 
tra die Worte bhäshä und bhäshya gegenüber von eh an das und veda d. i. 
samhitä (s. ob. p. 56. 57. 98. 139). Der Gebrauch, den das Griliyasü(ra des 
^aukhäyana von dem Worte bhäshya maeht, indem es dasselbe gegenüber 
von sütra verwendet, zeigt, dafs sich die Bedeutung desselben darin bereits we- 
sentlich modificirt und ganz wie bei Pan in i auf die aufservedische, so zu sagen 
profane Literatur beschränkt hat (das Ä^aläyanagyihy a nennt statt bhäshya 
an der betreffenden Stelle bhärata-mahäbhärata-dhanna). Ebenso wer- 
den Nir. XIII, 9 nt antra, kalpa, brähmayam und die vyävahäriki 
(sc. bhäsliä) einander gegenüber gestellt (oder auch Hik, Yajus, Sä man und 
die vyävahäriki). 
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Hochsprache ab als immer ausschliefslicheres Eigenthum der 
höheren Klassen des Volkes 1 und zwar in immer entschiede- 
nerer Entfremdung, je mehr auch die Volkssprache ihrerseits 
sich weiter entwickelte. Dieses . letztere nun geschah haupt- 
sächlich unter dem Einflüsse der in den brahmanischen Ver- 
band aufgeuomuienen Ureinwohner Indiens, die die Sprache 
ihrer Besieger zwar allmälig gegen die ihrige eintauschten, 


aber nicht ohne in dieselbe eine grofse Zahl theils von Wor- 
ten theils von lautlichen Veränderungen hineinzutragen und 
insbesondere die Aussprache gewaltig zu modificiren. Es war 
dies letztere um so nöthiger, als die vielen Cousonantenhäu- 
fungen der arischen bhäshä ungemeine Schwierigkeiten mach- 
ten, und um so leichter, als innerhalb derselben selbst offen- \ 

bar schon früh das Bestreben geherrscht hatte, sich jener ^ 

lästigen Hindernisse der Rede zu entledigen, ein Bestreben, 
dein eben zwar das grammatische Studium für den gebildeten 
Iheil des arischen Volkes eiu Ziel setzte, das aber in der \ 

Mehrzahl desselben sich sicher immer erhielt und der Natur 
der Sache nach immer weiter verbreitete. Die indischen Ur- t 

einwohner schlossen sich nun diesem Bestreben natürlich an, l 

zumal sie ja die Sprache nicht von den grammatisch Gebil- s 


deten, sondern durch den Umgang und die Vermischung mit 
dem allgemeinen Haufen des Volkes erlernten. So entstan- 
den denn allmälig neue Volkssprachen, von der allgemeinen 
bhäshä. direkt ausgehend 1 , und von ihr hauptsächlich durch 

1) Ist etwa hierauf die Nir. XIII, 9 aus einem Brälimana citirtc Stelle 
zu beziehen, dafs die Brähmanen beide Sprachen redeten, sowohl die der Götter, 
als die der Menschen? oder bezieht sich dies nur auf eine der Homerischen 
ähnliche Anschauungsweise? 

1) Und daher noch bis in die Neuzeit speciell so genannt, während die 
grammatisch gebildete bhäshä später diesen Namen verlor, und ihn mit dem 
Namen S a ipskfitabhäshä „die gebildete Sprache“ vertauschte. Der Name 
Prukritab häshä, den die Volkssprachen gleichzeitig damit erhielten, geht auf 
prakpti „Natur, Ursprung“ zurück, und bezeichnet dieselben wohl als die „na- 
türlichen, ursprünglichen“ Fortsetzungen der alten bhäshä: oder sollte präkpta 
hier bedeuten „eine prakpti, einen Ursprung habend,“ d. i. „abgeleitet“? — 
Das älteste Vorkommen de» Namens Sapskpt zur Bezeichnung der Sprache ist 
bis jetzt in der Mricbaka(i (p. 44, 2 ed. Stenzler) und in Varähainihi- 
ra's Bphatsaiphitä 85, 3. Auch folgende Stellen im Rämäya^a vftfrfen 
wohl in diesem Sinne aufgefafst werden müssen, nämlich V, 18, 19. 29, 17. 34. 
(82, 3). VI, 104, 2. Pan in i kennt das Wort saqiskpta »ehr wohl, ohne es 
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Assimilation der Consonanten und durch Abstumpfung oder 
Verlust der Endungen ausgezeichnet, nicht selten übrigens auf 
ältere Formen derselben zurückgehend, als dies in der Schrift- 
sprache der Fall ist, da diese theils alle" irgendwie irregulären 
oder ungebräuchlichen Formen mit aller Strenge ausgemerzt 
hat, theils aber wohl auch in Folge davon, dafs die Grammatik 
hauptsächlich in dem nördlichen (resp. nordwestlichen) Theile 
Indiens ihre Ausbildung erhielt, sich dem daselbst herrschenden 
Sprachgebrauch insbesondere angeschlossen hat : dieser letztere 
aber mag in einigen Beziehungen (z. B. im Instr. Plur. der Wör- 
ter auf a?) auf einer entwickelteren Stufe gestanden haben, als 
dies im eigentlichen Indien der Fall gewesen zu sein scheint*. • 

weil eben die Sprache dort in ihrer selbstständigen Entwicklung 
durch keinen äufsereu Einfluls behindert war, während die 
nach Indien ausgewanderten Arier sich auf demjenigen inner- 
lichen Sprachniveau erhielten, mit welchem sie einwanderten % 
wie vielfach dasselbe auch äufserlich verstümmelt ward. 

Die zweite Periode nun der indischen Literatur beginnt 
mit demjenigen Zeitpunkt, wo die Trennung der Sprache der 
Gebildeten, der. Schriftsprache, von den Volkssprachen ein ent- 
schiedenes Faktum war: sie liegt uns eben nur in der erste- 
ren vor: erst im Laufe der Zeit haben sich die Volksspra- 
chen auch selbst wieder eigene Literaturen geschaffen, und zwar 
zunächst unter dem Einflüsse der buddhistischen Religion, 
welche sich an das Volk als solches wandte und deren Schrif- 
ten und Urkunden daher auch ursprünglich, und grüfsteutheils 
jetzt noch, in der Sprache des Volkes verfafst sind. Was 


aber in diesem Sinne zu gebrauchen, die Paniniyä £ixa indefs gebraucht es 
(v. 3) in demselben, gegenüber von präkrita. 

1) Der Gegensatz des östlichen und westlichen Sprachgebrauches wird schon 

im Brühmana des w. Yajus einmal berührt, wo es heifst, dafs die Vühika 
den Agni Bluva, die Präcya dagegen ihn £arva nennen. — Yäska (II, 2) 
stellt theils die Kamboja (die Pcrsa -Arier?) den Ärya (Indo-Ariern?) gegen- 
über (bei den letzteren fänden sich z. B. nur Derivata der während bei den 

Kamboja dieselbe auch als Verbum vorkomme: an Grammatiker der Kaiu- 
boja, wie Roth, zur Lit. p. G7, will, ist wohl kaum zu denken), theils die 
I'racya den Udicya, wie letzteres auch bei Päiiini geschieht. Die Udlcya 
sind eben, dem Brüh in a n n nach, am meisten grammatisch gebildet. 

2) Aehnlich etwa wie die im Mittelalter nach Siebenbürgen ausgewanderten 
Deutschen. 
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jenen Zeitpunkt selbst betrifft, so ist derselbe vor der Hand 
noch nicht bestimmbar: doch dürfen wir wohl mit ziemlicher 
Sicherheit für die Zeit, in der wir die Existenz von Volks- 
sprachen nachweisen können, auch .auf die der Schriftsprache 
schliefsen: für jene aber haben wir ein historisches Dokument 
von seltener Art, Fclseninschriften nämlich, die sich gleich- 
lautend bei Girnar auf der Halbinsel Guzerate, bei Dhauli 
in Orissa, und bei Kapur di Giri in Kabul vorfinden: J. 
Prinsep, der erste Entzifferer derselben, und Lassen 
setzen sie in die Zeit des buddhistischen Königs Apoka, der 
von 259 a. Chr. ab- regierte: nach den neuesten Untersuchun- 
gen von Wilson dagegen, im Journal of the Royal Asiatic 
Society XII 1850 (p. 95 des Sonderabdruekes ) sind diesel- 
ben „at some period subsequent to B. C. 205'“ eingegra- 
ben worden, also noch ungewissen Datums. Wie sich nun 
auch diese Frage entscheiden mag, jedenfalls geht daraus mit 
ziemlicher Sicherheit die Existenz der Volkssprachen für 
das 3. Jahrhundert a. Chr. hervor: dies ist aber keineswegs 
etwa die Grenze für den Beginn ihrer Bildung, die Form, in 
welcher sie auftreten, zeigt uns vielmehr hinlänglich, dals 
schon eine sehr bedeutende Zeit seit ihrer Abtrennung von 
der alten bhäshä vergangen war, und mufs diese Abtren- 
nung somit schon ziemlich früh stattgefunden haben, wie wir 
denn auch in der That schon in den Brahma na selbst hie 
und da Andeutungen darauf finden 1 . 

Die direkten Data, welche für die zweite Periode der 


1) Und zwar nickt viel später: dafür bürgen die darin erwähntet! Namen 
der griechischen Könige (Alexander, Antigonus, Mugas, Ptolemaios, 
Antiochus), diezwar sicher nicht als gleichzeitig mit den Inschriften betrach- 
tet werden können, deren Xotorictät in Indien aber schwerlich so lange ge- 
dauert hat, dafs die Inschriften lange nach ihrer Zeit abgef&fst sein könnten, s. 
Wilson a. a. 0. 

2) So werden im zweiten Theile des Aitarcya-Brähmaiia die £yü- 
paTga, ein Geschlecht (?) der westlichen Salva, als pütüvai vüeo vaditü- 
ras „eine stinkende Sprache redend“ genannt, und im Pancavinyubrühinana 
werden die Vratya ihrer schlechten Sprache wegen getadelt: Acnso im Cata- 
patlia-B rülimana (III, 2, 1, 24) die Asura, wo zugleich die ßrühinaua 
davor gewarnt werden, sich dergl. anzunehmen, tasiuüd brüh m an o na mle- 
chet. — Beiläufig bemerke ich hier, dafs M. Müller* in seiner Ausgabe des 
Kikin der Einleitung des Süyana p. 3G, 21 irrig helayo als ein Wort schreibt, 
es steht flir he ’layo, insofern die Asura den Sehlachtenruf he ’rayo (arayo) 
so verstümmeln, dem £atap atha-B rülimana nach gar zu he ’lavo. 
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indischen Literatur deren Posterioritiit nach der ersten be- 
kunden, bestehen darin, dafs in ihren Anfängen überall die 
vedisclie Literatur als vollständig abgeschlossen vorausgesetzt 
wird, dafs ferner ihre ältesten Theile durchweg auf dieser 

letzteren basirt sind, und dafs endlich auch die Lebeusver- 

«t ’ 

hältnisse sämmtlieh auf eiuer Stufe der Entwickelung stehen, 
zu welcher wir in der ersten Periode nur die Keime und An- 
fänge nachweisen können : insofern insbesondere der ‘Gottes- 
dienst sieh auf eine Trias, Brahman, Vislinu und Qiva 
concentrirt, von denen dann mit der Zeit die beiden letzteren 
in verschiedenen Gestalten je nach den verschiedenen sich 
deshalb bildenden Sekten die Oberhoheit zugesprochen erhal- 
ten. Damit ist aber keineswegs gesagt, dafs nicht einzelne 
Theile der ersten Periode direkt in die zweite hineinreichen soll-, 
ten, was ich im Gegentheil im Bisherigen vielmehr schon häufig 
nachzuweisen versucht habe. Im Ganzen ist die Verbindung bei- 
der Perioden übrigens eine ziemlich lose, am innigsten noch ist sie 
in denjenigen Literaturzweigen, die in der ersten Periode bereits 
zu einer bestimmten Stufe gelangt waren, und sich nur unmittelbar 
fortgesetzt haben, in Grammatik nämlich und in Philosophie. 
Für diejenigen Zweige hingegen, die eine mehr selbstständige 
Entwickelung der zweiten Periode sind, ist die Schwierigkeit 
der Verbindung mit der älteren Zeit sehr grofs. Es ist da 
eine direkte Kluft vorhanden, die man durchaus nicht ausf'ül- 
len kann. Der Grund davon liegt ganz einfach darin, dafs 
bei der Schwierigkeit der Aufbewahrung der glückliche Nach- 
folger seinen übertroffenen Vorgänger fast stets gänzlich -ver- 
drängt hat: jener wurde überflüssig, daher bei Seite gescho- 
ben, nicht mehr auswendig gelernt, resp. nicht mehr abge- 
sehrieben: und so besitzen wir von allen diesen Zweigen, \yo 
nicht ein anderer Einflufs dazutritt, fast nur die Blüthenwerke, 
in denen ein jeder seine Culminatiou erreicht hat, und die als 
die klassischen Muster dieneu, nach denen sich später die 
moderne, eigner Produktionskraft mehr oder weniger beraubte 
Literatur weiter gebildet hat. Wir haben übrigens diesen 
Umstand bereits früher auch für die ältere Brahman a -Li- 
teratur etc. als gleich tödtlich angeführt, und zwar hat er 
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dort ziemlich in derselben Ausdehnung als hier sein bekla- 
genswerthes, ob auch ganz natürliches, Recht ausgeübt. Auch 
für einen andern verwandten Punkt finden wir in der vedi- 
schen Literatur, resp. in deren Qäkhä, die beste Analcgie, 
dafür nämlich, dafs uns einige der Hauptwerke dieser^ Pe- 
riode in mehreren (meist zwei) Recensionen vorliegen: es 
tritt hier aber noch ein anderer Umstand hinzu, der bei der 
grofsen" Sorgfalt, welche der heiligen Literatur zugewendet 
wurde, bei dieser verhältnifsmäfsig nur in sehr geringem Maalse 
gilt, der Umstand nämlich, dafs auch das gegenseitige Ver- 
hältnifs der Handschriften an und für sich ein solches ist, dafs 
an die sichere Restituirung eines ursprünglichen Textes meist 
gar nicht gedacht werden kann, und nur da, wo alte Com- 
inentare vorliegen, der Text einigermafsen, für die Zeit dieser 
Commentare wenigstens, gesichert ist. Es hat dies offenbar 
in der ursprünglich traditionellen Ueberlieferung seinen Grund: 
die schriftliche Aufzeichnung geschah erst später, und viel- 
leicht gleichzeitig an verschiedenen Orten, da konnten denn 
Differenzen aller Art natürlich nicht ausbleiben: aufserdem 
sind Indefs auch viele Aenderungen und Zusätze offenbar ganz 
willkürlicher Art, theils mit Absicht gemacht, theils aus Feh- 
lern der Copistcn entstanden: und in Bezug auf letzteren 
Punkt insbesondere ist nicht aufser Augen zu lassen, dafs bei 
dem vernichtenden Einflufs des Clima’s die Abschriften über- 
aus häufig wiederholt werden mufsten: im Allgemeinen sind 
die älteren indischen Handschriften nur 3 — 400 Jahr alt, über 
500' Jahr wird schwerlich irgend eine hinausgehen: mit der 
sogenannten diplomatischen Critik ist daher hier sehr wenig 
oder gar nichts anzufangeu: denn auch nicht einmal auf den 
Text, der in Citaten vorliegt, kann man sich verlasseu, da 
diese Citate meist aus dem Kopfe gemacht wurden, wobei 
Irrthümer und Veränderungen natürlich imvermeidlich sind. 

Was den stofflichen Unterschied der zweiten von der 
zweiten Periode betrifft, so besteht derselbe hauptsächlich da- 
rin, dafs die betreffenden Gegenstände dort nur in ihren Ein- 
zclnheiten, resp. fast nur in ihrer Beziehung zum Opfer, hier 
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dagegen in ihren Gesammtverhaltnissen behandelt werden: es 
ist, um es kurz zu sagen, nicht blos ein praktisches, als viel- 
mehr ein wissenschaftliches, ein dichterisch-künstlerisches Be- 
dürfnifs, welches hier befriedigt wird. Dem entspricht denn 
auch die verschiedene Form, in der beide Perioden auftreten. 
Während sich in der ersten aUmälig eine einfache, gedrängte 
Prosa entwickelt hatte, wird diese Form hier wieder verlas- 
sen und die rhythmische aufgenommen, ausschliefslich sogar 
für streng wissenschaftliche Darstellungen in Anwendung ge- 
bracht: die einzige Ausnahme bilden die grammatischen und 
philosophischen Sütra, die sich dafür durch desto gedräng- 
tere, kunstmäfsige Ausdruckweise auszeichnen, was ^ar nicht 
mehr Prosa zu nennen ist. Nur Bruchstücke finden wir noch 
von der Prosa in Erzählungen, die sich gelegentlich in dem 
grofsen Epos erwähnt finden, in der Fabel ferner und im 
Drama, aber stets sind sic von rhythmischen Theilen durch- 
zogen: nur in den buddhistischen Legenden hat sich ein pro- 
saischer Stil fortgesetzt, deren Sprache ist indefs eine ganz 
eigentümliche nnd zudem ganz auf einen bestimmten Kreis 
beschränkt: es ist die Prosa in Folge dieser Vernaclilässigung 
in der That völlig in ihrer bereits erreichten Entwickelung 
gestört worden, resp. gänzlich zurückgeschritten, und giebt' es 
kaum etwas schwerfälligeres als die ProSa der späteren indi- 
schen Komane und der indischen Commentare: dasselbe gilt 
von der Prosa der Inschriften. 

Diesen Punkt dürfen wir nicht aus den Augen lassen, 
wenn wir nunmehr von einer Einteilung der Sanskrit-Litera- 
tur in Werke der Poesie, Werke der Wissenschaft und 
Kunst, und Werke für Recht, Sitte, Cult us sprechen: in 
poetischer Form treten dieselben sämmtlich auf und unter Poe- 
sie verstehen wir demnach nur was man sonst „die schöne 
Literatur“ nennt, freilich nicht ohne bedeutende Modifikation 
dieses Sinnes : während nämlich allerdings auf der einen Seite 
die poetische Form sich allen Zweigen der Literatur mitge- 
teilt hat, ist dafür auf der andern in die Poesie selbst ein 
gut Theil praktischer Prosa hiueingekommen, und dieselbe 
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zu einer Tendenzpoesie geworden. Insbesondere gilt dies von 
der epischen Poesie. 

Da man seit lange gewohnt ist, diese letztere, die epi- 
sche Poesie, an die Spitze der Sanskrit-Literatur zu stellen, 
so schliefsen auch wir uns dieser Gewohnheit an, obschon die 
vorhandenen Denkmäler derselben schwerlich gegründete An- 
sprüche darauf erheben dürfen, für älter zu gelten, als z. 15. 
die Grammatik desPänini oder als das Gesetzbuch, das den 
Namen des Manu trägt. Wir haben die epische Poesie in 
zwei verschiedene Gruppen zu theilen, in die itihäsa-pu- 
räna und in die kävya. Den Namen der itihäsa-puräna 
haben wir schon mehrfach in den späteren Brähmana ken- 
nen lernen, im zweiten Theile des Qatapatha-Brähmana 
nämlich, im Taittiriya-Ärany akam und in der Chän- 
dogyopanishad. Wir sahen theils dafs die Commentato- 
ren diese Ausdrücke stets von den legendenhaften Stellen in 
den Brähmana selbst, nicht von aparten Werken, verstehen, 
theils dafs auch aus einer Stelle im 13. Buche des Qatapa- 
t lia-Brä hm an a wirklich mit ziemlicher Bestimmtheit erhellt, 
dafs damals noch dergl. aparte Werke nicht existirt haben 
können, insofern die bei den vorhandenen gebräuchliche Ein- 
theilung inParvan daselbst ausdrücklich für andere Werke 
in Anspruch genommen und bei ihnen selbst nicht gebraucht 
wird. Auf der andern Seite haben wir in der Sarpavidyä 
(Schlangenkunde) 'und der Devajanavidyä (Kunde von den 
Göttergeschlechtem), denen daselbst ausdrücklich die Eintei- 
lung in Par van, also Existenz in bestimmter Form, zuge- 
schrieben wird, wohl mythologische Berichte zu erkennen, die 
ihrer Natur nach recht gut als Vorläufer des Epos gelten 
können. Im Uebrigen haben wir bereits früher jene Legen- 
den und Sagen, die theils, liio und da schon in rhythmischer 
Form 1 , in den Brähmana zerstreut sind, theils in der an- 
derweitigen Tradition über die Entstehung der Lieder des 
Kik etc. lebten, als die Vorgänger der epischen Poesie an- 

1) So im zweiten TheilS des Aitarcya-Brühmana die Geschichte de3 
llariycandrn. 
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gegeben, wie sich denn in der That auch in dieser hie und da 
noch dergl. kurze prosaische Legenden wirklich erhalten ha- 
ben. Auch die gäthäs, Sangstrophen, zur Verherrlichung 
einzelner Grofsthatcn, die sich in den Brähmana finden, ha- 
ben wir bereits in gleicher Beziehung angeführt: sie wurden 
zur Laute gesungen und hatten theils die alten, frommen Kö- 
nige, theils den jedesmaligen Fürsten zum Gegenstände (s. 
Ind. Stud. I, 187). Was nun speciell das uns vorliegende 
Epos, das Mahä-Bhärata nämlich, betrifft , so haben wir 
das Vorkommen des Vyasa Päräparya und des V aipam- 
payana, die es selbst als seine ersten Verfasser angiebt, im 
Taittiriya-Aranyaka nachgewiesen, sowie bemerkt, dafs 
die Familie der Paräpara in den Vanpa des weifsen Ya- 
jus besonders reich vertreten ist 1 . Wenn wir nun auch ein 
N a im isliiya- Opfer mehrfach in den Brahmana erwähnt 
finden, und den Angaben des Mahä-Bhärata nach bei einem 
solchen der zweite Vortrag desselben vor einem (^aunaka 
stattgefunden haben soll, so haben wir doch ebenfalls bereits 
bemerkt, dafs eben beide Opfer auseinander zu halten sind 
(wie denn auch in den Brahmana kein Qaunaka als an 
jenem N aimishiy a-Opfer betheiligt erscheint): es können 
ja mehrere dergl. Opfer im Naimis ha- Walde stattgefunden 
haben, oder es kann ja auch die Angabe von jenem Vortrage 
nur auf dem Bestreben beruhen, dem Werke eben eine gauz 
besondere Weihe zu geben, — denn dafs Vyasa Päräparya 
und Vaipampäy ana, diese erst im Taitt. Äranyaka er- 
wähnten Lehrer, älter sein sollten als jenes in den Brahmana 
erwähnte Opfer, ist völlig widersinnig. Die Erwähnung des 
Bharata und Mahä-Bhärata selbst im Grihyasütram 
des Apvaläyana haben wir als eine Interpolation, oder als 
ein Zeichen ganz moderner Abfassungszeit bezeichnet. Bei 
Panini finden wir das Wort Mahä-Bhärata zwar vor, 
aber durchaus nicht zur Bezeichnung des Werkes dieses Na- 
mens, sondern als Appellativ zur Bezeichnung jedes unter den 

1) Dadurch wird die Lasscnsche (Indien I, C29) Beziehung dos Namens 
P&ra^arya auf den Astronomen, resj». Chronologen Paräpara sehr fraglich. 
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ßhärata ( J ä l) ä 1 a , Hailihila) sich besonders auszeichneu- 
den Mannes (s. Ind. Stud. II, 73) : wohl aber finden wir bei 
Pänini die Erwähnung von Kamen, die spccicll der Sage 
des Mah ä- Bhärata augehöreu: Yudhishthira nämlich, 
Hast inapur a, Väsudeva, Arjuna 1 , Audbaka Vrish na- 
yah, Drona (?), so dafs diese Sage zu seiner Zeit jedenfalls, 
möglicher Weise auch schon in poetischer Gestalt, bestanden 
hat, so befremdend es auch ist, dai’s der Name P&ndu* bei 
ihm nicht genannt wird. Das erste direkte Zeugnils für das Be- 
stehen eines Epos mit dem Inhalte des a h ä - B h ä rata fin- 

den wir in der zweiten Hälfte des I. Jahrhunderts p. Chr. 
bei dem Rhetor Dio Chrysostomus, und zwar ergiebt sich 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, dals die betreffende Kunde 
noch ganz neu war und zwar von Schilfern herrührte, die bis 
in die südlichsten Theile Indiens gekommen waren, wie ich 
dies Ind. Stud. II, 1 G 1 — 65 nachgewiesen habe 3 . Da Me- 
gastheues noch nichts von diesem Epos erwähnt, so ist die 
Annahme nicht unwahrscheinlich, dals die Entstehung dessel- 
ben eben zwischen seine Zeit und die des Chrysostomus 
zu setzen ist, da, was die ungebildeten 4 Schiffer bemerkten, 
ihm schwerlich entgangen sein würde, zumal wenn das, was 
er über Herakles und seine 'Tochter Pandaia berichtet, 
wirklich auf Krishna und dessen Schwester, die Gemali- 
linn des Arjuna zu beziehen sein sollte, die Pändusage 
also wirklich schon bestanden hätte. Was nun diese letztere 
Sage, die den IuliUlt des M a h ä- ß hä rata bildet, anbetriift, 
so haben wie bereits bemerkt, dals sich zwar im Yajus ins- 
besondere mehrere Namen und’ Data finden, die zu derselben 

1) Ein den Vasudeva, den Arjuna Verehrender helfet Väsudevaka, 
Arjuuakn. Arjuna ist doch hier nicht etwa noch Name des Indra? 

2) Derselbe findet sich Überhaupt nur ira Mahä-B hörnt a und in den da- 
rauf sich stützenden Wcrkon vor. Die Buddhisten erwähnen indefs ein Berg- 
volk der Pandnva, zugleich als Feinde der (‘äkya ( d. i. Kokain) und der 
Bewohner von Ujjayini, s. Schiefner Leben des £kky*munl p. 4. 40 (an 
letzterer Stelle scheinen sie mit Taxa^ilä in Verbindung gesetzt zu sein?), und 
ferner Lassen II, 100 ff. Foucaux Bgya Cher Kol Pa p. 220. 220 (.25. 26). 

3) Es ist aber nicht nöthig, dafs sie jene Kunde gerade ans den südli- 
chen Theilen Indiens mitbrachten, wie ich a. a. O. angenommen habe: sie kön- 
nen dieselbe auch auf einem andern Th eil ihrer Bei sc erhalten haben. 

4) Dafs sie dies waren, ergiebt sich aus ihrer Angabe über den größten Bu- 
ren n. a, O. 
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in innigem Bezüge stehen, dafs dieselben aber andererseits 
darin in wesentlich verschiedenen Verhältnissen auflreten, in- 
sofern die Kuru-Pancäla insbesondere, deren gegenseitige 
Vernichtung von Lassen als der Ilauptgrundzug des Mali ä- 
' Bhärata hingcstellt wird, in engem Frieden und Freund- 
schaft leben, Arjuna ferner, der Hauptheld der Pändu, in 
derVäjas. Samhitäund im patapatha-Brähmana noch 
Name des Indra ist 1 , Janamejaya Pärixita endlich, der 
Urenkel des Arjuna im Ma hä- Bhärata, im letzten Theile 
des patapatha-Brähmana mit seinem und seines Ge- 
schlechtes Hoheit und Untergang noch in ziemlich frischem 
Andenken zu stehen scheint. Ich habe auch bereits die Ver- 
muthung ausgesprochen, dafs wir in den Thaten und dem 
Untergange dieses letzteren vielleicht den ursprünglichen Kno- 
ten der Sage des Mahä-Bhärata zu suchen haben 2 , sowie 
andererseits, dafs, ähnlich wie in den Epen anderer Völker, 
besonders im parsischen Epos, auch im Mahä-Bhärata eine 
Verknüpfung der Göttermythen mit der Volkssage stattgefun- 
den hat, und zwar haben beide sich in einer Weise durch- 
drungen, dafs ein Auseinanderhalten der beiderseitigen Bestand- 
theilc wohl fiir immer zu den Unmöglichkeiten gehört. Eins 
aber ist doch im Mahä-Bhärata mit Sicherheit zu erken- 
nen, nämlich dafs demselben ein Kampf zu Grunde liegt, der 
in Hindostan und zwar zwischen ärischen Völkern geführt 
ward, also wohl in eine Zeit gehört, wo deren Ansiedelung 
und resp. die Unterwerfung und Brähmanisirung der Urein- 
wohner vollendet war: was aber zu demselben Veranlassung 
gab, ob blos Territorialstreitigkeiten oder etwa Cultusverschie- 
denheiten, ist nicht auszumachen. — Wie uns nun übrigens das 
Mahä-Bhärata jetzt vorliegt, ist nur ein Viertel etwa des- 
selben (einige 20,000 ploka circa) auf diesen Kampf und die 
damit in Verbindung gebrachten und verschmolzenen Götter- 

o Ö 

1) Indra trägt im 13. Buche des £atapatha-Br ülimaija auch den Na- 
men Dharma, der im Mahä-Bh&rata zu Yudhishthira selbst speciell in 
Bezug gesetzt wird (allerdings in der Form dharma räj a , dharm aputra etc.). 

2) Womit freilich in grellem Widerspruche steht., dafs ihm gerade das 
Mahä-Bh&rata vorgetragen wird. 
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mythen sich beziehend, während die übrigen drei Viertel gar 
nicht dazu gehören und nur äufserst lose damit sowohl als 
mit einander in Verbindung gesetzt sind. Es sind diese spä- 
teren Zusätze theils epischer Art, und zwar aus dem Bestre- 
ben entstanden, hier wie in einem Brennpunkte Alles zu ver- 
einen, was von alten Sagen aufzutreiben war — und darunter 
finden sieh denn in der That manchmal auch der Form nach 
ziemlich alterthümliche Legenden — , theils sind sie rein di- 
daktischen Inhalts, zu dem Behufe eingefügt, um dem Krie- 
gerstande, für den das Werk hauptsächlich bestimmt ward, 
alle mögliche Belehrung zu bieten über seine Pflichten, ins- 
besondere über die den Priestern schuldige Ehrfurcht. Schon 
an dem als die ursprüngliche Grundlage zu erkennenden Kampf- 
theilc haben sicher manche Generationen gearbeitet, ehe er 
eine annähernd feste Textgestalt gewonnen hat: bemerkens- ‘ 
werth ist, dafs gerade in ihm der Yavana, Qaka, Pahlava 
u. dergl. Völker mehrfach Erwähnung geschieht, dieselben , - 

auch an dem Kampfe selbst betheiligt erscheinen, woraus für 
die Zeit der betreffenden Stellen das Eingetretensein feindli- t 
eher Berüln-ungen mit den Griechen etc. sich als nothwendige 
Voraussetzung ergiebt. Wann nun aber gar die endliche 
Schlufsredaktion des ganzen Werkes in seiner jetzigen Ge- < 
stalt stattgefunden hat, darüber ist vor der Hand auch nicht 
annähernd eine direkte Vermuthung möglich, jedenfalls indefs 
erst mehre Jahrhunderte nach. Beginn unserer Zeitrechnung 1 . 

Von Interesse ist es, dafs man neuerdings auf der Insel Bali 
bei Java die Kavi-Uebersetzung mehrerer Parvan des 
Mahä-Bhärata aufgefunden hat, deren Umfang von dem, 
den sie in Indien haben, ziemlich abzuweichen scheint: eine 
speciellc Vergleichung wäre für die Critik des Mali a - B h ä - 
rata nicht ohne Wichtigkeit. Bei dem völligen Durchein- 
ander von Stellen aus höchst verschiedenen Zeiten ist das 

1) Bedeutungsvoll für das allmälige Wachsthum des Muhä-Bh&rata ist dos 
Beispiel einer von (Jankara koinmentirten Episode, die bis zur Zeit des Nila 
kn n{ ha (also^twain C — 7 Jahrh.) um ein ganzes Capitol resp. 47 £Ioka zuge- 
nonimen hat, s. meinen Catalog der Sau skritli Umschriften der Berliner Biblio- 
thek p. 10?. 
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Werk übrigens im Allgemeinen nur mit grofser Vorsicht zu 
benutzen. Edirt ist es in Kalkutta, zugleich mit dem Ilari- 
vanpa, einem als Nachtrag dazu geltenden Werke — lie- 
ber das Jai’mini-Bhärata, welches nicht auf Vyäsa und 
Vaipampäyana, sondern auf Jaimini zurückgeht, fehlen 
uns noch- die näheren Nachrichten: das eine Buch desselben, 
das ich keime, ist von dem entsprechenden Buche des ge- 
wöhnlichen Mahä-Bhärata vollständig verschieden 1 2 . 

Neben den Itihäsa finden wir in den B"rähmana das 
Puräna genannt und zwar zur Bezeichnung der darin so 
zahlreichen kosmogonischen Untersuchungen, die sich auf das 
„agram,“ den Anfang, zurückbeziehen. Es hat sich diese 
Bedeutung dann später, als besondere Werke dieses Namens 
entstanden, erweitert, so dafs auch die Geschichte der ent- 
standenen Welt und der Geschlechter ihrer Götter und Hel- 
den, so wie die Lehre von den verschiedenen Zerstörungen 
und Erneuerungen nach der Theorie der Weltalter (yuga) 
darin Aufnahme fanden : im Ganzen werden fünf dergl. Ge- 
genstände angegeben, die ihren Inhalt bildeten (s. Lassen I, 
479), und stammt davon noch das im Lexicon des Amara 
als Synonym von Pur an am angeführte Beiwort pancala- 
xanam. Jene Werke nun sind untergegangen, und die an 
ihrer Stelle uns unter dem Namen Puräna vorhegenden 
Werke sind die Erzeugnisse einer späteren Zeit, sämmtlich 
erst etwa den letzten 1000 Jahren angehörig. Sie sind (s. 
Lassen a. a. O.) im Interesse und zur Empfehlung der (^iva- 
und Vishnu- Sekten geschrieben, und entspricht keines von 
ihnen ganz, andere nur wenig, einige gar nicht der Beschrei- 
bung, die uns von jenen alten Puräna bei den Scholiasten 
des Ainara oder auch in ihnen selbst hie und da überliefert 
wird. „Für die zum Theil verkürzten zum Theil weggelas- 
senen Erzählungen sind theologische .und philosophische Be- 

1) Das zu Albirüni’s Zeit, im 11. Jahrhundert, als eine Hauptauklorität 
galt, s. Journ. Asiat. Aug. 1844 p. 130. 

2) s. meinen Catalog der Sanskrithandschriften der Berl. Bibi. p. 111 — 118: 
nach Wilson Mack. Coli. II, 1 scheint nur dieses eine Buch zu existiren, s. 
auch Weiglc in der Z. d. D. Morg. Ges. II, 278. J 

12 * 
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lehrungen, rituelle und ascetische Vorschriften und namentlich Le- 
genden zur Empfehlung einer besondern Gottheit ^md gewisser 
Heiligthümer an die Stelle gesetzt (Lassen a. a. O. p. 481).“ 
Doch hat sich sicher noch manches aus jenen älteren Wer- 
ken in ihnen enthalten, wie sich denn häufig längere Stellen 
gleichlautend in mehreren derselben vorfinden. Im Allgemeinen 
schliefsen sie sich übrigens für die Sagen aus der Vorzeit 
genau an das Mahä-Bhärata als ihre Quelle an, gehen 
aber dann auch noch, obwohl stets in prophetischem Tone 
gehalten, auf die historischen Königsreihen über, wobei sie 
indefs in die gröbsten Widersprüche mit einander sowohl, 
wie mit der Chronologie überhaupt, gerathen, so dafs ihr hi- 
storischer Werth in dieser Beziehung nur äufserst gering ist. 
Ihre Zahl ist ziemlich bedeutend (es sind ihrer 18), und wird 
noch um das Doppelte vermehrt durch die sogenannten 
Upapuräna, in welchen der epische Charakter noch mehr 
zurückgedrängt und der rituelle ganz in den Vordergrund getre- 
ten ist. Nur ein einziges Puräna, das Bhägavata-Puräna 
liegt uns bis jetzt (dem gröfsten Tlieile nach wenigstens), und 
zwar durch Burnouf edirt, vor, über die übrigen haben wir 
indefs vortreffliche Nachrichten in Wilson’s Uebersetzung 
des Vishnupuräna. 

Als die zweite Gruppe der epischen Poesie haben wir 
die Kavya bezeiclmet, welche bestimmten Kavi, Dichtern, 
zugeschrieben werden, während Itihäsa und Puräna einer 
mythischen Persönlichkeit dem Vyäsa, der personifieirten 
Dieskeuase, angehören'. An der Spitze dieser Kavya steht 
das Rämäyana des Välmiki, dessen Namen wir bereits 
unter den Lehrern des Taittiriy aprätipäkhya aufgeführt 
fanden 1 . Der Sprache nach steht dieses Werk in enger 
Verbindung mit dem Kampftheile des Mahä-Bhärata, ob- 
wohl es in einzelnen Fällen, wo der Dichter seine ganze Ele- 

1) Die Wörter: Kavi in der Bedeutung von Sänger, Dichter und: Kavya 
in der von Lied, Gedicht werden im Veda mehrfach gebraucht, aber ohne tech- 
nische Bedeutung, s. Väjas. Samhitae spec. II, 187. 

2) Ob darunter derselbe Manu zu verstehen sei, ist natürlich nicht gewifs, 
bei der Sonderbarkeit des Kamens aber wenigstens nicht unwahrscheinlich. 
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ganz entfaltet, die Spuren späterer Zeit in Metrum und Reim 
deutlich genug zur Schau trägt. In Bezug auf den Inhalt 
dagegen ist der Unterschied von dem Kampftheile des Ma hä- 
lt harnt a ein bedeutender. Während in diesem das mensch- 
liche Gewicht überall die Oberhand hat, und eine Menge be- 
stimmter Persönlichkeiten auftretcu, denen die Möglichkeit 
historischer Existenz nicht abzusprechen, und mit denen die 
Göttersage erst sekundär in Verbindung gebracht worden ist, 
stehen wir im Rämäyana gleich von Anfang ab mitten drin- 
nen in der Allegorie, und bewegen uns nur insofern noch auf 
historischem Boden, als dieselbe auf ein historisches Faktum, 
die Ausbreitung nämlich der arischen Cultur nach dem Sü- 
den, resp. nach Ceylon hin, angewendet ist. Die handelnden 
Persönlichkeiten sind nicht wirkliche historische Gestalten, 
sondern nur Personifikaffonen gewisser Begebenheiten und 
Zustände. Die Sita zunächst, deren Entführung durch einen 
riesigen Dämon und Wiedergewinnung durch ihren Gemahl 
Räma den Knotenpunkt des ganzen Gedichtes bildet, ist 
die schon in den Liedern des Rik, noch mehr aber im Gri- 
hya-Ritual, göttlich verehrte Ackerfurche und repräsentirt 
demnach den arischen Ackerbau, der von lläma, den ich 
für ursprünglich identisch mit dem später von ihm getrenn- 
ten Balaräma halabhrit, dem Pflugträger, halte, gegen 
die Angriffe der räuberischen Ureinwohner geschützt werden 
rnuls: die letzteren erscheinen unter dem Bilde von Dämo- 
nen und Riesen, während die der arischen Cultur sich ge- 
neigt zeigenden Ureinwohner als Affen dargestcllt werden, ein 
Vergleich, der übrigens ursprünglich wohl auch nicht gerade 
schmeichelhaft gemeint war und auf der dem arischen Volke 
gegenüber allerdings auffallenden Häfslichkeit der Ureinwoh- 
ner beruht. Wenn nun diese allegorische Form des Rämä- 
yana dieses Werk jedenfalls von vorn herein als später denn 
den Kampftheil des MBhärata erscheinen läfst, so möchte 
ferner wohl ein Gleiches auch von den beiderseitig zu Grunde 
liegenden Fakta anzunehmen sein, insofern die Cultivirung des 
südlichen Indiens wohl erst stattfinden konnte, nachdem 
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die Ansiedelung in Ilindostan vollendet und resp. die dor- 
tigen Kämpfe ausgekämpft waren : letzteres ist indefs allerdings 
nicht noth wendig und könnte wenigstens der dem MBhärata 
zu Grunde liegende Kampf auch gleichzeitig mit Expeditio- 
nen anderer arischen Stämme nach dem Süden zu setzen sein. 

Ob nun wirklich, wie im Rämäyana angegeben, die Ko- 
pala, als deren Fürst ßäma darin erscheint, die Cultivirung 
des Südens bewerkstelligt haben 1 , oder ob nur der Dichter 
ein Ko fala war und seinem Volke resp. Fürstengeschlechte 
diese Ehre vindieirte, wie er wirklich die Sita zu einer Toch- 
ter des seiner Frömmigkeit wegen berühmten Janaka, des 
Königs der den Kopala benachbarten Vid eh a gemacht hat, 
darüber ist ein Urtheil noch nicht möglich. Man hat die 
spärliche Kenntnils des südlichen Indiens, die im Rämä- . 
yana sich kundgiebt, als einen Be\reis für dessen Alterthüm- 
lichkeit aufgestcllt, weil im Maha-Bhärata dasselbe bei 
weitem kultivirter und in vielfachem direkten Verkehr er- 
scheine: ich kann darin aber nur einen Beweis entweder da- 
für sehen, dafs der Dichter nicht die besten geographischen 
Kenntnisse besessen, während am Mahä-Bhärata mehrere 
Generationen geschaffen haben, die es sich zur Aufgabe mach- 
ten, das Gewicht jenes Kampfes durch Hcranziehen möglichst 
vieler Bcstandthcile zu verherrlichen, oder aber dafür — und 
dies scheint mir insbesondere zu betonen — , dafs der Dich- 
ter seine Aufgabe richtig gefafst und gelöst habe, so dafs er 
nicht Späteres, ob ihm auch bekannt, mit dem Früheren ver- 
mischte. Die ganze Anlage des Rämäyana spricht dafür, 
dafs wir es hier mit dem Werke, mit der dichterischen Schö- 
pfung eines Mannes zu thun haben. Das will aber bei dem 
Umfang des Werkes (jetzt etwa 24000 (,! 1 o k a) etwas sagen: 
ehe die epische Poesie zu einer solchen Stufe der Vollen- 
dung gedeihen konnte, mufste sie schon manche Entwicke- 
lungsphasen 2 durchgemacht haben. Damit ist indefs kei- 

1) Wie auch von ihnen (von ßhngiratha nämlich), dem Rämäyana 
nach, der Ausflufs der Ganga in das Meer aufgefunden ward: sie sind eben ei- 
gentlich mehr die westlichen Vorposten der Arier, nicht aber die südlichen. 

2) Spuren dieser letzteren haben wir wohl in den von Panini (IV, 3, 88) 

* . ' 1 
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ucs wegs 'gesagt, dafs das Werk von Anfang ab diesen Um- 
fang gehabt habe: es ist sicher auch hier Vieles spätere Zu- 
tliat, so besonders wohl alle die Thcile, wo Kama als eine 
Incarnation des Vishnii dargestcllt wird, alle die Episoden 
im ersten Buche, das gauze siebente Buch u. dergl. in. Die 
Ueberlieferung war eben ursprünglich traditionell und bat sieh 
erst später schriftlich fixirt, gerade wie beim Mabä-Bliä- 
rata: es ist hier aber noch der bei dem letzteren in die- 
ser Weise wenigstens noch nicht nachgewiesene eigentüm- 
liche Umstand eingetreten, dafs uns der Text in mehreren 
verschiedenen Recensionen verheert, die in Bezusr auf den ln- 
halt zwar meist mit einander stimmen, aber theils eine ver- 
schiedene Anordnung befolgen, theils in dem Ausdruck selbst 
durchgängig, oft bedeutend differiren: es läfst sich dies wohl 
nur dadurch erklären, dals jene schriftliche Fixirung des Tex- 
tes an verschiedenen Orten stattgefunden hat. Wir haben 
eine vollständige Textausgabe durch G. Gorresio, welche die 
sogenannte bengalische Recension enthält, und zwei frühere, 
die mit dem zweiten Buche abbrechen, die eine in Seram- 
pore durch Carey und Marshman, die andere in Bonn 
durch A. W. v. Schlegel edirt. Die Handschriften der hie- 
sigen Bibliothek enthalten, wie es scheint, eine vierte Re- 
cension 1 . 

Zwischen dem Rämäyana und den übrigen Kävya ist 
eine ähnliche Kluft, wie zwischen dem MBhärata und den 
jetzigen Puräna. Zur Ausfüllung derselben könnte man die 
Titel der auf der Insel Bali in der Kavi spräche sich vor- 
findenden Kävya verwenden , die gröistentheils sicher auf 


erwähnten Granthab £i9okrandiyftb> Yamaaabhiyab, lndraj ananiyab 
und in den nach Pan. VT, 2, 103 nach den verschiedenen Himmelsstrichen ver- 
schieden zu benennenden Akhyana und Cänarä(a: letzteres Wort ist mir 
noch eben so unverständlich, wie früher s. lud. Stud. I, 153. (Die Kegel VI, 
2,103 wird übrigens den Angaben des Kalkiittacr Scholiasten nach imBhashya 
des Patanjali nicht erklärt, gehört also möglicher Weise gar nicht dem Pä- 
nini, resp. erst der Zeit nach Patanjali au). — Das Wort Grantha kann 
sich entweder auf das üufsere Zusammenheften beziehen (also wie unser Heft, 
Band) oder auf die innere Composition : welches von beiden wir anzimchmen ha 
ben, bleibt zwar noch dahingestellt, doch möchte ich mich für erstcres entscheiden. 

1) s. meinen Catalog derselben p. 110. 
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Sanskritoriginale zurückgehen : wie denn die Auswanderung der 
Inder nach Java (von wo sie später nach Bali zogen) jedenfalls 
zu einer Zeit stattgefundeu haben inufs, wo die Kävya-Literatur 
in besonderer Blüthe stand, es wäre "sonst der eigenthümliche 
Gebrauch, den dieselben von den Worten K avi , Kävya ge- 
macht haben, nicht gut zu erklären. Am selbstständigsten, 
und darum dem 11 am äy an a am nächsten, auch in der Form 
ziemlich rein, stehen unter den erhaltenen Kävya zwei Werke 
da 1 , die den Namen des Kälidäsa tragen, Raghuvanpa 
nämlich und Kuinärasambhava (beide auch in Kavi vor- 
handen): die anderen Kävya dagegen schliefsen sich in ih- 
rem Inhalte stets an das Mahä-Bhärata oder Rämäyana 
an, und markiren sich von jenen beiden auch deutlich genug 
durch Sprache und Darstellung, welche letztere immer mehr 
das epische Gebiet verläfst und auf das erotische, lyrische oder 
didaktisch-beschreibende, übergeht, während die erstere einem 
bombastischen Schwulste unterliegt, bis sich in den letzten 
Endpunkten dieses Kunstepos in annseliges Wortgeklingcl 
auflöst und die angebliche Zierlichkeit der Form, die Ueber- 
windung schwieriger Sprachkunststücke den Hauptgegenstand 
des dichterischen Bestrebens bildet, der Inhalt rein zur Ne- 
bensache wird, nur zum Stoffe, um eben daran die Sprachge- 
wandtheit zu dokumentiren. , • 

Als zweite Stufe in der Entwicklung der Sanskritpoesie 
ist nach dem Epos das Drama zu nennen. Der Name da- 
für ist Nätaka, und ein Schauspieler heilst Nata, d. i. 
Tänzer. Die Etymologie weist uns also darauf hin, dals 
das Drama aus dem Tanz sich entwickelt hat, der ursprüng- 
lich wohl nur mit Spiel und Gesang, allmälig aber mit pan- 
tomimischen Darstellungen, Aufzügen und Dialogen begleitet 
wurde. Den Tanz nun finden wir schon in den Liedern des 
Rik mehrfach erwähnt (so I, 10, 1. 92,4 etc.), insbesondere 
häufig aber in der Atharvasamhitä und im Yajus 1 , über- 
all indefs noch in der Wurzelform nrit. Die präkritisirtc 

1) Sic sind in Text und Uebersetzung von Stenzler edirt. 

2) Mit mannigfacher Musikbegleitung nach V&j. Saipli. XXX. 
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Form uat findet sich erst hei Panini vor, der uns dabei 
auiserdcm von der Existenz bestimmter N atasiltra *, Lehr- 
bücher für die natu, unterrichtet, deren eines dem Qilälin, 
das andere dem Kriyäpva zugehörte, und zwar hiefsen de- 
ren beiderseitige Anhänger ^ailälinas und Kripäpvinas. 
Der erstere dieser Namen findet wenigstens in dem Patrony- 
micum Qailäli im (^atap atha-Brähmana (im 13. Kända) 
ein Analogon, und steht wohl auch mit den Wörtern Qai- 
lüsha und Kupilava, welche Schauspieler bedeuten 1 2 3 , in 
Verbindung? der zweite dagegen ist in dieser Beziehung 
sehr befremdend, da er sonst einem der alten Helden ange- 
hört, die den Indem mit den Parsen gemein sind 2 . Von bei- 
den Werken ist sonst übrigens keine Spur zu finden. Aufser- 
dein erwähnt Panini 4 auch noch Nätyam im Sinne von 
natänäm dharrna ämnäyo vä. In beiden Fällen ist da- 
runter wohl die Lehre von der Tanzkunst zu verstehen, 
nicht aber die von der Schauspielkunst. — Man hat nun bis- 
her stets die Vorstellung festgehaltcn, dafs das indische Drama 
nach Art unseres modernen Drama im Mittelalter aus reli- 
giösen Festliclikeiteu und Aufzügen (sogenannten Mysterien) 
entstanden sei, resp. auch der Tanz ursprünglich religiösen 
Zwecken gedient habe. Für fetztercs habe ich indefs in den 
mir bekannten Qrauta- oder Grihya-sütra (letztere kenne 
ich allerdings nur sehr oberflächlich) noch keinen einzigen 
Fall gefunden. Die religiöse Bedeutung des Tanzes ist somit 
für die ältere Zeit jedenfalls noch fraglich, und da nun d;is 


1 ) Die betreffenden beiden Regeln IV, 3, 110. 111 werden übrigens den 
Angaben des Kalkuttaer Scholiasten nach im Bh&shva des Patayjali nicht 
erklärt, gehören also möglicherweise gar nicht dem Panini, resp. ersf der Zeit 
nach Patajpjali an. 

2) Diese Wörter gehen wohl auf ?ila, resp. auf die schlechten, locke- 
ren Sitten der damit bezeiehneten zurück; beiCilala liiUlste also dasselbe statt- 
fmden, wenn es damit verwandt sein soll; die Etymologie von K 119 a und Lava, 
den beiden Söhnen des Kama, im Beginn des Rämayana, ist offenbar erfuu- 
pen, um das Odium des Namens ku-^Uava abzuwehren. 

3) Sollten wir ihn hier etwa wörtlich zu nehmen haben? und er liier viel- 
leicht ein spöttischer Beiname zur Bezeichnung der Armutli sein, etwa zugleich 
mit direkter ironischer Beziehung auf den alten berühmten Kris'*S' va ^ 

4) IV, 3, 129: auch diese Regel wird im Bliäshya nicht erklärt: es gilt 
also das obeu in der ersten Note Bemerkte. 


186 AuffUhrung von Tänzen bei den grofaen Opferfesten der Könige. 

Drama offenbar aus dem Tanze erwachsen ist, so wird auch 
jener ursprüngliche Zusammenhang des Drama mit religiösen 
Festlichkeiten und Aufzügen bedenklich: dazu kömmt, dals 
gerade die ältesten Dramen rein bürgerlichen Inhaltes sind, die 
jüngsten dagegen fast ausschliefslich religiösen Zwecken dienen, 
und scheint es sonach vielmehr gerade umgekehrt, als ob nämlich 
die Verwendung des Tanzes 1 resp. des Drama zu religiösen 
Feierlichkeiten erst ein Werk der späteren Zeit sei. Damit 
ist indefs nicht gesagt, dafs der Tanz etwa bei den grofsen 
Opferfesten, die hie und da von den Fürsten gefeiert wurden, 
ausgeschlossen gewesen sei, sondern nur, dafs er nicht selbst 
ein Tlicil der heiligen Handlung, der religiösen Feier war, und 
nur in den Intervallen seinen Platz finden konnte und fand. 
Der Name, den der Schauspieldirektor in den Dramen selbst 
führt, sütradliära nämlich, wird wohl ganz mit Recht auf 
die Bedeutung (Fadenhalter) Zimmermann zurückgeführt 5 , in- 
sofern es eben zu den Obliegenheiten des Baumeisters bei 
jenen Opferfcsten gehört zu haben scheint, aufser der Er- 
richtung der zur Aufnahme der Theilnehmer am Opfer be- 
stimmten Bauten auch die Leitung der verschiedenen Anord- 
nungen, die zu deren Unterhaltung dienen sollten, zu über- 
nehmen (s. Lassen n, 503). Ob nun übrigens die bei dergl. 
Gelegenheiten erwähnten Nata, Nartaka als Tänzer oder 
als Schauspieler zu fassen sind, ist wenigstens fraglich: und 
da jede direkte Andeutung für letzteres fehlt, so halte ich 
mich zunächst an die etymologische Bedeutung des Wortes: 
nur wo beide nebeneinander stehen (wie Rämäy. I, 12, 7 
Gorr. ), wird man nata jedenfalls wohl als Schauspieler zu 
fassen .haben. Die buddhistische Legende scheint allerdings 
einmal, in der Lebensbeschreibung nämlich des Matidgal- 
yäyana und Upatisliya, zweier Schüler Buddha’s, in 

1) Im Mcghadüta ist_ sie v. 35. 36 gekannt. 

2) Und hat sonach mit den oben erwähnten natasütra wohl nichts zu 
thunV Eine andere Anwendung des Wortes bei den Buddhisten s. Lassen II, 
81. An Marionettentheater ist wohl keinesfalls zu denken, obwohl die javani- 
schen Puppcnspicle dazu vorleiten könnten. 
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deren Gegenwart die Aufführung von Dramen zu erwähnen 1 : es 
fragt sich nun aber zunächst, wie alt das betreffende Werk ist, 
in welchem diese Erwähnung geschieht: das ist doch die Haupt- 
sache ehe man daraus einen Schlufs ziehen darf: Lassen 
sagt nun zwar, dals „in den ältesten buddhistischen Schrif- 
ten von dem Besuche von Schauspielen als etwas Gewöhn- 
lichem die Rede sei,“ bemft sich aber nur auf die unten in 
der Note angegebene Stelle des Dulva, der Dulva .aber, 
also das vinayapitakam, gehört bekanntlich nicht zu den 
„ältesten buddhistischen Schriften,“ sondern enthält Stücke 
aus den verschiedensten Zeiten, und zum Theil höchst frag- 
lichen Alters. Im Lalitavistara bei der Prüfung Bud- 
dha’s in den verschiedenen Künsten und Wissenschaften (bei 
Foucaux p. 150) ist unter nätya sicher wohl Mimik zu 
verstehen (wie F. auch übersetzt), aber theils ist dadurch 
noch nicht das Bestehen der Dramen bedingt, theils ist die 
Zeit jenes Werkes noch keineswegs als eine gelöste zu be- 
trachten: für Buddha’ 8 Zeit selbst aber ist jene Prüfungs- 
Legende natürlich ohne irgend welche Beweiskraft. 

Was nun die vorhandenen Dramen betrifft , so ist man 
bisher gewohnt gewesen, angeblich der Tradition zu folgen 
und die ältesten derselben, die Mrichakati nebst den Stük- 
ken des Kälidäsa, in das 1. Jahrhundert a. Chr. zu ver- 
setzen, während die näcAsl folgenden Stücke des Bhavabhüti 
erst dem 8. Jahrhundert p. Chr. angehören. Es lägen somit 
etwa 8 — 9 Jahrhunderte zwischen Kälidäsa und Bhava- 
bhüti, aus welchem Zeitraum uns kein einziges dergl. Werk 
erhalten wäre. Dies ist nun jedenfalls an und für sich höchst 
unwahrscheinlich, und müfste doch dann wahrhaftig zum we- 
nigsten in den Dramen der jüngeren Epoche ein ganz ande- 
rer Geist, eine ganz andere Behaudlungsweise bemerklich sein, 

1) Die Worte Csomu Körosi’s, der davon As. Reu. XX, 50 berichtet,- 
lauten: „tliey meat at the occasion of a festival at Uajagriha: their bebaviour 
during tlie several exhibitions of spectacles — their mutuul adresscs after 
tlie shows are over.“ Mute man hier noth wendig unter spectacle „dramati- 
sches Schauspiel, Drama“ verstehen?? 
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als in ihren um 8 — 900 Jahre alteren Vorgängern'. Dies 
ist aber durchaus nicht der Fall: wir werden somit also von 
vorn herein genöthigt, jener angeblichen Tradition den Ab- 
schied zu geben und jene soidisant älteren Stücke mit denen 
des Bhavabhüti ziemlich in dieselbe Zeit zu setzen. Ge- 
hen wir nun übrigens näher auf die Sache ein, so finden 
wir , dal’s in Bezug auf Kälidäsa nicht einmal die Tra- 
dition der Inder wirklich zu der bisherigen Annahme Grund 
giebt, sondern dafs sie nur gründlich milshandelt worden ist. 
Die Tradition ist nämlich die, dafs Kälidäsa am Hofe 
des Vikrainäditya gelebt habe, und zwar ist sie enthalten 
im einem Denk verse, der da sagt, dafs Dhanv aut ari, Xa- 
panuka, Amarasinha, Qanku, Vetälabhatta, Ghata- 
karpara, Kälidäsa, Varähami hi ra , und Vararuci 3 die 
neun Edelsteine am Hofe des Vikrama seien. Auf diesem 
ehizigen Verse nun, von dem mau, wie von dem Mädchen 
aus der Fremde, sagen kann, man wulste nicht, woher er 
kam 3 , dessen Auktorität jedenfalls eine höchst zweifelhafte ist, 
beruht die Annahme, dal’s Kälidäsa — — 56 Jahr a. Chr. 
lebte! denn nicht genug, dafe man, obwohl die Unglaub- 
würdigkeit dieses Spruches gleichzeitig konstati- 
reud', doch die darin ausgesprochene Tradition ohne Weite- 
res für haare Münze nahm, man verstand auch flugs unter 
dem Vikrama derselben denjenigen Vikrainäditya, dessen 
noch jetzt gebräuchliche Aera 56 a. Chr. beginnt. Nun giebt 
es aber eine ziemliche Zahl verschiedener Vikrama, Vikra- 
mäditya 3 , und die Tradition einiger neueren Werke 6 , die 


1) Ich habe hier Holtzmann's Worte über Amara in seiuer vortreff- 
lichen kleinen Schrift „Uebcr den griechischen Ursprung des indischen Thierkrei- 
sns“ Karlsruhe 1841 p. 26 kopirt. 

2) Dies ist offenbar der Vrfraca, den der 11 i n du stäni- Chronist als den 
Verfasser des Vikramacaritram nennt (Juum. Asiat. Mai 1844 p. 356). 

B) Angeblich ist er dem Vikramacaritram entlehnt, Uoth aber in sei- 
ner Analyse dieses Werkes im Journal As. Octob. 1845 p. 278 ff. erwähnt 
nichts davon. 

4) Zum Theil aus irrigen Gründen. Man sagte nämlich, das Wort Gha* 
(akarpara darin sei nur Name eines Werkes, nicht eines Mannes: dies ist aber 
nicht wahr, es finden sich sogar mehrere Gedichte ihm zugesclirieben. 

5) „Sonne der Kraft“ ist ein ganz allgemeiner Titel, kein Name. 

G) s. z. B. auch Hacberlin’ft Sanskrit Antliulogv p. 483. 484. 
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man doch wahrlich zunächst hätte in ihrer völligen Nich- 
tigkeit nachweisen sollen, giebt sogar ausdrücklich — ob 
mit Recht, ist eben allerdings eine Frage für sich — de« 
König Bhoja, Herrscher von Mälava, residircnd in Dhärä 
und Ujjayini, als denjenigen Vikrama an, an dessen 
Ilofe die neun Edelsteine lebten: dieser König Bhoja aber 
lebte einer Inschrift nach 1 etwa 1040—1090 p. Chr. Ein 
positiver Grund hingegen dafür, dafs der Vikrama jenes 
Verses der Vikrainädity a sei, dessen Aera 56 a. Chr. be- 
ginnt, ist gar nicht vorhanden. Ja die Sache geht noch wei- 
ter: wir haben nämlich vor der Hand durchaus kein authen- 
tisches Zeugnifs dafür 2 , ob die Aera des Vikramäditya 
vom Geburtsjahr oder von einer That oder vom Todesjahr 
desselben datirt, oder ob sie nicht am Ende gar blos von 
ihm (aus astronomischen Gründen) eingeführt ist! 3 „Ihn 
ins erste Jahr seiner Aera zu setzen, könnte 'ein eben so gro- 
fser Fehler sein, als wenn man Pabst Gregor XIU. ins 

1) s. Lassen Z. fiir die K. des M. VII, 29*4 ff. Colebrookc II, 462. — 
Nach Rein and iin Joum. Asiat. 1844 Sept. p. 250 wird Bhoja schon einige 
Jahre früher von Albtrüni, der eben 1031 p. Chr. schrieb, als sein Zeitgenosse 
erwähnt, und Otbi erwähnt ihn sogar schon 1018 p. Chr. als regierend, s. Rei- 
naud itu Mim. stir l’Inde p. 261. Einem neueren Hin du stäni- Chronisten nach 
lebte er 542 Jahre nach Vikramäditya (s. Joum. Asiat. Mai 1844 p. 354), 
so dafs dadurch letzterer etwa 476 p. Chr. gesetzt würde. Worauf diese genaue 
Angabe beruht, ist leider ungewifs: das Vikramacaritram giebt keine dergl. 
Bestimmung über die zwischen Bhoja und Vikrama verflossene Zeit an, we- 
nigstens sagt Roth in seiner Analyse desselben (Joum. Asiat. »Sept. 1845 p. 281) 
nur: bien des annies aprös (la mort de Vikramäditya) Bhoja parvint au 
souverain pouvoir. — Zwei Bhoja anzunehmen, wie Rcinaud a. a. O. und im 
memoire sur Finde p. 113. 114 thut, ist ganz willkürlich: man konnte die un- 
gewisse Zeit des Vikramäditya nur nach der gewissen des Bhoja bestimmen, 
nicht umgekehrt. Ob es die Tiadition des Hindustanischcn Chronisten ist, wenn 
a. a. O. p. 357 die Thronbesteigung des Vikramäditya ins J. 3044 der Aera 
des Yudhishjhira gesetzt wird, oder ob dies blos ein Zusatz des Uebersetzers 
sei, ist nicht klar: im erstem Falle würde es eben auch nur beweisen, dafs der 
Chronist, resp. seine Tradition, die gewöhnliche Angabe über die Zeit des Vi- 
krama mit jener speciellcn Angabe vermischt hat. 

2) s. Colebr. II, 475. Lassen II, 49. 50. 398. Rcinaud mim. sur 
l’Inde p. 68 ff. 79 ff. Bertrand im Joum. As. Mai 1844 p. 357. 

3) Wir finden sie querst bei demAstronomenVarähamihira im 6. resp. 6. Jalirh. 
vor, doch ist selbst dies noch nicht ganz sicher, und könnte es möglicher Weise, 
wie bei Brahmagupta im 7. Jahrli., die Aera des £älivähana (beg. 78 p. 
Chr.) sein. Lassen (Indien I, 508) nimmt in der That das letztere an, 
s. aber Colebr. II, 475. — lieber die Entstehung der £aka-Acra giebt Al- 
birüni bei Reinaud im Joum. Asiat. 1844 Sept. p. 282— 84 (las Nähere an, 
Uber den Grund der Saravat-Acra des Vikrama dagegen läfst er sich nicht aus. 
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Jahr 1 des gregorianischen Kalenders oder gar den Julius 
Cäsar in’s erste Jahr der nach ihm benannten julianischcn 
Periode d. i. in’s Jahr 4713 a. Chr. setzen wollte (Iloltz- 
mann a. a. O. p. 19).“ 

Die Dramen des Kälidäsa nun, um welchen jener neun 
Edelsteine cs sich hier zunächst handelt, geben in ihrem In- 
halte durchaus nichts an, was zu einer direkten Zeitbestim- 
mung Veraidassung giebt: die Erwähnung der griechischen 
Sklavinnen indels, die des Königs Bedienung bilden, leitet we- 
nigstens auf nicht zu frühe Zeit hin, und die im Verhältniis 
zu den Inschriften des Pr iya dar pin ungemein depravirte Form 
der Volkssprachen, die sich oft ganz genau an die heutige 
Form derselben anschliefst, führt uns jedenfalls mehrere Jahr- 
hunderte p. Chr. hinab. Ob die Tradition Recht hat, wenn 
sie den Kälidusa an den Hof des Bhoja in die Mitte des 
11. Jahrh. setzt,’ ist mir aber allerdings sehr fraglich, insbe- 
sondere darum, Weil sie noch andere Dichter demselben Ilofe 
zu weist, deren Werke im Vergleich zu denen des Kälidäsa 
so schlecht sind, dafs sie unbedingt wohl einer späteren Stufe 
als die seinigen angehören müssen, so insbesondere den Dä- 
modara Mipra, Verfasser des Hanum annätaka. Es wer- 
den übrigens dem Kälidäsa so vielerlei Werke zugeselirie- 
ben, die zum Theil ganz verschiedenen Charakters sind, dafs 
man nicht umhin kann, mehrere Autoren dieses Namens anzu- 
nchmen, wie sich denn derselbe in der That noch bis jetzt in 
stetem Gebrauche erhalten hat. Sogar eins der drei dem Kä- 
lidäsa zugeschriebeuen Dramen scheint dem Style nach einem 
andern Verfasser, als die beiden andern anzugehören, und möchte 
weiter dafür auch noch derUmstand sprechen, dafs in der Einlei- 
tung dazu D h ä vak a , S a u m i 1 1 a und K a v i p u t r a als Vorgän- 
ger des Dichters genannt werden : I) häv ak aaber ist Name eines 
Dichters, der gleichzeitig mit König Qrihar sh a vonKashmir, 
also, nach Wilson, Anfang des 12. Jahrh. p. Chr. lebte Es 
kann indefs freilich mehrere Dhävaka gegeben haben, ein ande- 
res Mspt liest zudem Bhäsaka, und überdies sind die Einlei- 
tungen zum Theil vielleicht spätere Zuthat, wie dies wenigstens 
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bei (1er Mrichakati sicher der Fall zu sein scheint, da in ihr 
der Tod des Dichters selbst 1 gemeldet wird. Dieses letztere 
Drama nun, die Mrichakati, dessen Verfasser Qüdraka von 
der Tradition,; wie Wilson angiebt, früher als Vikra ma- 
il itya (d. i. doch wohl der Vikrama, an dessen Hofe die 
neun Ferien lebten?) gesetzt wird, kann keinesfalls vor dem 
2. Jahrh. p. Chr. geschrieben sein, da darin das Wort nu- 
ll aka als Name für Münze gebraucht wird 1 , und diese Be- 
nennung nach Wilson (Ariana antiqua p. 364) von den Mün- 
zen des Kanerki entlehnt ist, der diesen letzteren zufolge 
bis etwa 40 p. Chr. regiert hat (Lassen II, 413). Es wird 
aber die Mrichakati sicher um ein Geraumes später gesetzt 
werden müssen, da die darin gebrauchten Volksdialektc in ei- 
nem höchst barbarischen Zustand« sind. Der blühende Zustand 
ferner des Buddhismus, der sich in diesem Drama kundgiebt, 
findet sich ebenso in dem einen Drama des Bhavabhüti 
wieder, welches Dichters Zeit ziemlich sicher in das 8. Jahrh. 
p. Chr. gesetzt wird. Das Rämäyana und der Kampftheil 
des MBhärata müssen zur Zeit der Mrichakati dem darin 
von ihren Helden gemachten Gebrauche nach bereits eine Lieb- 
lingslektüre gewesen sein: aus dem Mangel von Erwähnungen 
der Ilauptgestalten der jetzigen Puräna dagegen darf man wohl 
mit Wilson schlielsen, dafs diese letzteren damals noch nicht 
existirteu, doch ist dieser Schlafs in sofern noch zweifelhaft, 
als ja die in denselben behandelten Sagen doch wohl auch 
schon in den älteren Werken dieses Namens grofsentheils ent- 
halten waren 3 . Zwei andere Dramen des Bhavabhüti und 
♦ 

1) Es mUfste denn püdrakaräja, der angebliche Verfasser, etwa nur der 
Patron des Dichters gewesen sein? Dafs die eigentlichen Verfasser ihren Namen 
durch den ihres Patrons ersetzen, ist ja eine in Indien gewöhnliche Sache. 

2) Nach Vi^.vakosha bei Mahidhara zu Väj. Samli. 25, 9 ist es ein 
Synonym von rüpa (= Rupie?). Auch Yäjnavalkya (s. Stenzler Einl. 
p. XI) und Vriddha-Gaut ama (s. Dattaka Mimänsü p. 34) kennen das 
Wort nänaka in> Sinne von „Münze.“ 

3) Der Tod des £umbha und Ni^urabha durch die Dcvi, der den In- 
halt von Deviniähntmyam V — X im Märkayd. Purana bildet, wird Übrigens 
Mpchak. p. 105, 22 (cd. Stenzler) erwähnt. — Ob ibid. p. 104, 18 ka- 
rataka auf den Schakal dieses Namens im Pancatantra zu beziehen sei, ist 
ungewifs. — Auf p. 12ß, 9 liest Stenzler: gallakka, Wilson aber (Hindu Thea- 
tre I. p. 131) mallaka: und zwar hält er es nicht für unmöglich, dafs darunter 
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der ganze Trofs der späteren dramatischen Literatur mit we- 
nigen Ausnahmen schliefsen sich an die Heldensage des B:\- 
raäyana und des Mahä-Bliärata oder an die Geschichte 
des Krishna an, und zwar sind dieselben, je später, je 
ähnlicher den sogenannten Mysterien unsere Mittelalters. Aus- 
genommen liievou sind natürlich die Lustspiele, welche sich 
nebst noch einigen andern Stücken auf bürgerlichem Boden 
bewegen. Trauerspiele giebt es gar nicht in der indischen 
Dramatik, der Ausgang mnls stets ein glücklicher sein. Eine • 
eigenthümliche Gattung von Dramen sind die philosophischen, 
in welchen Begriffe und Systeme als handelnde Personen auf- 
treten. Eine ganz besondere Eigentliümlichkeit aber des in- 
dischen Drama ist die, dafs die Frauen und die an Kaste 
oder Würde und Bang niedren Personen nicht in Sanskrit, 
sondern in Volksidiomen redend aufgeführt werden. Für die 
Kritik der einzelnen Stücke ist dieser Umstand von grofser 
Bedeutung, wie ich denn bereits die sich daraus ergebenden 
Schlüsse im Verlauf angeführt habe. 

Aus dem Bisherigen hat sich ergeben, das uns das Drama 
gleich vollendet und mit seinen besten Stücken entgegentritt: 
es wird denn auch fast in allen Prologen das betreffende 
Werk als neu im Gegensätze^ zu den Stücken der früheren 
Dichter dargestellt: von diesen aber, also den Anfängen der 
dramatischen Dichtkunst, ist uns nicht das Geringste erhal- 
ten. Es ist sonach die Vcrmuthung, ob nicht etwa die Auf- 
führung griechischer Dramen an den Höfen der griechischen 
Könige in Baktricn, im Penjab und in Guzcrate (denn so 
weit hat sich ja eine Zeitlang die griechische Macht erstreckt) 
die Nachahmungskraft der Inder geweckt habe, und so die 
Ursache zum indischen Drama geworden sei, zwar vor 
der Hand durch nichts direkt zu beweisen, aber die histori- 
sche Möglichkeit dafür ist wenigstens unläugbar: zumal da 

eins arabische Mnlik zu verstehen sei! — In Bezug auf die dargestellten Sitten 
steht dio Mpchakuti in naher Beziehung zum Da 9 akumära, obschon letz- 
teres Werk (geschrieben' im 11. Jahrh.) jedenfalls auf einer späteren Stufe steht. 
Sollte der darin p. 118 ed. Wilson erwähnte Oudruka etwa wirklich mit dem 
angeblichen Verfasser der Mpichakati zu identificiren sein? 
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die älteren Drama fast alle in dem Westen Indiens gehö- 
ren. Ein innerer Zusammenhang mit dem griechischen 
Drama übrigens findet nicht Statt. Weim ferner weder un- 
ter den nach der Insel Java c. 500 p. Clir. (und von da 
später nach Bali) ausgewanderten Hindu noch unter den 
tibetischen Uebersctzungen sich Dramen finden, so ist dies 
bei den ersteren vielleicht wohl dadurch zu erklären, dafs sie 
von der Ostküste Indiens ausgewandert sind 1 , wo eben die 
dramatische Literatur noch nicht besonders ausgebildet ge- 
wesen sein mag?: bei den Tibetern aber ist dieser Umstand 
befremdender, insofern sich ja der Meghadüta des Käli- 
däsa und andere dergl. AVerke unter ihren Uebersetzungen 
befinden. 

Der lyrische Tlieil der Sanskritpoesie ist nach dem 
Inhalte in religiöse und erotische Lyrik zu tkeilen. Was zu- 
nächst die erstere betrifft, so sahen wir schon bei der Athar- 
vasamliitä, dafs die Hymnen derselben nicht mehr als der 
Ausdruck unmittelbaren religiösen Gefühles gelten können, 
sondern vielmehr als der Ausdruck abergläubischen Schreckens 
und unheimlicher Scheu anzusehen sind, und zum Tlieil di- 
rekt den Charakter von Zauberformeln und Beschwörungen 
tragen. Dieser selbe Charakter nun hat sich in der späteren 
religiösen Lyrik treu fortgefuhrt durch Epos, Pur an a und 
Upanishad hindurch, wo wir irgend dergl. Gebete antref- 
fen, und hat zuletzt in den jüngsten Jahrhunderten seinen 
klassischen Ausdruck in der Tantra - Literatur gefunden. 
Die Häufung von Namen, unter denen man die betreffende 
Gottheit anruft, ist es besonders, durch die man ihre Gnade 
zu erringen vermeint, und bilden die Tausend-Namen-Gebete 
« eine ganz besondere Klasse für sich. Hieher gehören denn 
ferner auch die Gebete in Amulettenfonn , denen eine ganz 
ungeheuere Macht zngeschrieben wird, und die noch jetzt 
das allergröfste Ansehen geniefsen. Es finden sich übrigens 

1) Aber die späteren Nachzügler hätten doch welche mitbringen können! 
Sind etwa dio bekannten javanischen Puppentheater indischer Dramatik ihren 
Ursprung verdankend? 

13 
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daneben auch hie und da Gebete, au Qiva' besonders, vor, 
die an religiöser Inbrunst und kindlichem Vertrauen dreist 
den besten christlichen Kirchenliedern an die Seite gesetzt 
werden können, freilich aber ist deren Zahl sehr gering. 

Die erotische Lyrik beginnt für uns mit einigen dem 
Kälidäsa zugeschriebenen Gedichten: eines derselben, der 
Meghadüta, gehört jedenfalls einer Zeit an, wo der Tem- 
peldienst des Qi va Mahäkäla inUjjayini in voller Bl üthe 
stand, wie dies noch zur Zeit der ersten mohammedanischen 
Eroberer der Fall war: es ist übrigens auch unter Kälidä- 
sa’s Namen nebst anderm dergleichen in den tibetischen Tan- 
djur 5 aufgenommen worden, woraus indefs kein sicherer chro- 
nologischer Rückschlufs gemacht werden kann, da dessen Ab- 
schlufszeit unbekannt ist. Den Inhalt des Meghadüta bildet 
eine Betschaft, die ein Verbannter seinem fernen Liebchen 
durch eine Wolke zuschickt, so wie die Beschreibung des 
Weges, den die Wolke zu nehmen hat, und ist diese Form 
der Darstellung in einer gröfseren Zahl ähnlicher Gedichte 
nachgeahmt worden. Eine eigentümliche Gattung bilden die 
Sprüche des Bhartrihari, Amaru etc., welche lauter ein- 


1) Dessen Dienst überhaupt im Ganzen noch den günstigsten Einflufs auf 
seine Diener ausgeübt zu haben scheint, während der Kpi sh na dienst die sitt- 
liche Versunkenheit der Inder hauptsächlich befördert und unterstützt hat. 

1) Bei der Seltenheit der Asiatic Researches gebe ich hier Csoma Körö- 
si’s Nachrichten über den Tandjur im XX. Bande derselben 1836 in einiger 
Ausführlichkeit. .,The Bstan-Hgyur is a Compilation in Tibetan of all sorts of 
literary works (im Ganzen c. 3900), written mostly by ancient Indian Pandits 
and some leamed Tibetans in the first centuries after the introduction of Bud- 
dhism into Tibet, commencing with the seventh Century of our era. The 
wbole makes 225 volumes. It is divided into the Rgvud and the Mdo (Tan- 
tra and Sütra classes, in Sanscrit). The Rgyud mostly on tantrika rituals and 
ceremonies makes 87 volumes. The Mdo, on Science and literature occupies 136 
volumes. One separate volume contains (58) hymns or praises on several dei- 
ties and saints, and one volume is the Index for the whole. — The Rgyud con- 
taina 2640 treatises of different sizea: they treat in general of the rituals and 
ceremonies of the mystical doctrine of the Buddhist, interspersed with many in- 
structions hymns prayers and incantations. — The Mdo treats in general of 
Science and literature in the following Order: theology, philoaophy (beide zusam- 
men allein 94 Bände), logic or dialectic philology or grammar, rhetoric, poesy, 
prosody, synonymics, astronomy, aatrology, mcdicine and ethics, some hints to 
the mechanical arta and historiea.“ Siche insbesondere noch Anton Schiefuer 
„über die logischen und grammatischen Werke im Tandjur“ im Bulletin der 
peterab. Akademie (lu lo 3 septembre 1847). 
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zelne Situationen schildern, ohne einen Zusammenhang des Gan- 
zen. Ein besonderes Lieblingsthema sind die Liebesgeschich- 
ten des Krishna mit den Hirtinnen, den Gespielinnen seiner 
Jugend. Dafs die späteren Kävy a mehr zur erotischen Ly- 
rik, als zum Epos zu rechnen sind, haben wir bereits bemerkt. 
Im Allgemeinen ist diese Liebespoesie eine sehr zügellose, 
ausschweifend sinnliche, doch finden sich auch Beispiele von 
inniger, wahrhaft romantischer Gefühlszartheit. Merkwürdi- 
ger Weise" findet hier bei einigen dieser Gedichte derselbe 
Umstand statt, wie bei dem Hohenhede Salomo’s: sie wer- 
den mystisch erklärt, und bei dem einen derselben wenigstens, 
dem Gitagovinda des Jayadeva, scheint auch wirklich 
vom Dichter selbst ein solch mystischer Bezug bezweckt zu 
sein, so wenig auch dies bei der darin grade ganz besonders 
ausschweifenden Ueppigkeit der Phantasie von vorn herein 
möglich scheint. 

Von der ethisch-didaktischen Poesie, den sogenann- 
ten nitifästra, ist uns nur wenig Vollständiges erhalten 
(einzelnes auch im tibetischen Tandjur), wohl weil das grofse 
Epos Mahä-Bhärata durch den ihm allmälig aufgedrückten 
Charakter der Universalität selbst als ein dergl. nitipästra 
zu betrachten ist. Indefs finden sich von der ethischen Spruch- 
poesie doch Reste genug, um daraus schliefsen zu können, 
dafs dieselbe eine sehr beliebte war und ganz Vortreffliches 
geleistet hat. In engem Zusammenhang übrigens hiermit steht 
die Literatur der Thier-Fabel, die für uns ganz besonders 
von Interesse ist, da sie ja ein wesentliches Band mit dem 
Abendlande bildet. Die bis jetzt ältesten Thierfabeln haben 
wir in der Chändogy opan. nachgewiesen, und beschrän- 
ken sich dieselben darin keineswegs mehr darauf, dafs etwa 
Götter Thiergestalt annehmen und so mit den Menschen in 
Verkehr treten, wofür wir die Beispiele schon früher finden 
sondern die Thiere selbsf treten redend und handelnd auf. 


1) Bei Manu und dem Fisch, bei Indra’s Verwandlung in die Vögel mar- 
kata und kapinjala, und als Widder etc. — Die Sonne wird schon im Rik 
häufig mit einem in der Luft schwebenden Geier oder Falken verglichen. 

13 * 
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Zu Pänini’s Zeit mögen wohl schon ausgebildete Fabelkreise 
bestanden haben, doch ist dies keineswegs etwa bereits si- 
cher 1 2 . Das älteste, was wir im Auslande davon finden, sind die 
Fabeln des Babrius, die zum Theil wenigstens sieh im in- 
dischen Original nacliweisen lassen. Das älteste vorhandene Fa- 
.belwcrk aber ist das Pancat antra m, dessen ursprünglicher 
Text zwar gewaltige Veränderungen und Zusätze erlitten hat 
und nicht mehr sicher herzustellen ist, dessen Existenz aber 
für das 6. Jahrhundert p. Chr. gesichert ist, "wo es auf 
Befehl des Nushirvan • des berühmten Sasaniden (reg. 
531 — 79) in das Pelilvi übersetzt ward, woran sich später 
dann bekanntlich Uebersetzungen in fast alle Sprachen Eu- 
ropa's und Vorderasiens angeschlossen haben. Die jetzige Text- 
reeension desselben scheint im Dekhan stattgefunden zu ha- 
ben, während ein daraus gemachter Auszug, der Hitopadep a, 
in Palibothra am Ganges zusammongcstellt ward. Eigen- 
thümlich und darum alsbald überall wiederzuerkennen ist die 
Form der indischen Fabclsammluugen-, insofern ein Haupt ercig- 
nifs, welches erzählt wird, stets den Rahmen bildet, in welchem 
dann die verschiedensten Erzählungen zusammengefafst wer- 
den. An die Fabeln schliefsen sich die Mährchen und Ro- 
mane an, in welchen die reiche Phantasie der Inder ihren 
ganz besonderen Reiz und Zauber auf das Wunderbarste hat 
walten lassen: auch sie theilen mit den Fabeln jene eigen- 
thümliclie Rahmen -Einflechtung und sind dadurch, wie durch 
zahlreiche Einzelnheiten, als die ursprüngliche Quelle der meisten 
arabischen, persischen und abendländischen Mährchen und Er- 
zählungen hinlänglich markirt, wenn sich auch für diese vor der 
Hand wenigstens die entsprechenden indischen Texte selbst 
nur sehr spärlich nacliweisen lassen. 

W as endlich den letzten Zweig der indischen Poesie, die 
Geschichte und die Geographie betrifft, so ist es eha- 

1) Die Worte, die man dafür angeführt hat, gehören nicht dem Pänini selbst, 
sondern seinem Scholiasten an (s. p. 205). 

2) Ganz dasselbe findet übrigens auch iin Mali ä-B hä rata statt. 
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rakteristisch geuug, dafs wir sie eben fuglieh als einen 
Zweig der Poesie betrachten können, und zwar nicht etwa 
wegen ihrer Form, denn die poetische Form ist ja auch der 
Wissenschaft zugehörig, sondern wegen ihres Inhalts, und der 
Behandlungsweise desselben. Wir hätten sie allenfalls auch 
können als einen Theil der epischen Poesie aufführen, ziehen 
iudefs vor sie davon zu trennen, insofern die hiehcr gehörigen 
W erke alles rein Mythische geflissentlich von sich fern hal- 
ten. Dafs die alten Puräna historische Theile enthielten, in 
den vorhandenen Puräna dagegen diese sich nur auf reine 
Nomenclatur der Dynastieen und Könige beschränken, wobei 
sie in gewaltigem Widerspruch theils mit sich unter einander, 
tlicils mit der Chronologie treten, haben wif bereits bemerkt. 
Denselben Widerspruch finden wir nun in allen hiehcr gehö- 
rigen Werken wieder, insbesondere in dem Hauptrepräsentan- 
ten derselben, der Iläjatarangini, Geschichte von Ka- 
shrnir, welche dem 12. Jahrh. p. Chr. angehört: zwar haben 
wir es hier nicht blos mit nackten Daten zu thun, dafür aber 
mit einem Dichter, der mehr Dichter als Historiker ist, übri- 
gens sich auf eine Menge Vorgänger beruft. Nur da, wo die 
Verfasser dieser Schriften gleichzeitige Gegenstände behan- 
deln, sind ihre Angaben von entschiedenem Werth, obschon 
gerade da ihr Urtheil natürlich im höchsten Grade befangen 
ist. Einzelne Ausnahmen indefs scheint es doch auch hier- 
zu geben, und insbesondere sich in manchen Fürstengeschlech- 
teru Familienchroniken, die von ihren Ilanspriestcru geführt 
wurden, erhalten zu haben, die im Ganzen ziemlich glaub- 
würdig 1 scheinen. — Was die Geographie betrifft, so finden 
sich in den verschiedenen Puräna mehrfach nackte Aufzäh- 
lungen von Bergen, Völkern, Flüssen u. dergl. Es werden aber 
auch moderne Schriften darüber angeführt, die irrdefs nur dem 
, Namen nach bekannt sind. Eine Hauptquelle übrigens für 
Geschichte und Geographie bilden die überaus zahlreichen 


1) Nur darf der Stammbaum nicht etwa zur Sprache kommen, denn diese 
Stammtafeln gehen fast regelmäßig bis in die epischen lleldeugeschleclitcr hinauf. 
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Insclmfteqapmd Schenkungsurkunden 1 2 , die durch ihren oft 
sehr bedeutenden Umfang in der That fast als ein eigentüm- 
licher Literaturzweig gelten können: sie sind gewöhnlich in 
Prosa abgefafst, doch meist mit Einmischung von Versen. 
Von verhältnifsmäfsig geringer Zahl sind die Münzen, die in- 
defs grade für eine bisher in ihren Details ganz unbekannte 
Periode überraschend reiche Aufschlüsse gegeben haben, für 
die Zeit nämlich der griechisch -baktrischen Könige. 


Nach dieser allgemeinen Uebersicht der Sanskrit poesie 
wenden wir uns nunmehr zu dem zweiten Theile der Sanskrit- 
Literatur, zu derf Werken nämlich der Wissenschaft und 
K unst. 

Voran stellen wir die Sprachwissenschaft, und zwar 
zunächst die Grammatik. 

Die Anfänge der grammatischen Wissenschaft und ihre 
allmäligc Entwickelung haben wir bereits mehrfach zu erwäh- 
nen Gelegenheit gehabt. An dem Studium und der ßecita- 
tion der vedischcn Texte ist sie erwachsen und diejenigen 
Werke, welche sich damit speciell beschäftigten, sind, durch 
ihren heiligen Gegenstand geschützt, uns denu auch zum Theil 
erhalten worden. Dagegen fehlen uns die Vorstufen desjehi- 
gen Sprachstudiums, welches sich auf den gesammten Kreis 
der Sprache ihn völlig umfassend richtete’, und treten wir 
vielmehr gleich mitten in das grofsartige Gebäude ein, das 
Pänini’s Namen als den seines Erbauers trägt und das mit 
vollem Rechte das bewundernde Staunen jedes Eintretenden 
in Anspruch nimmt 3 . Die Grammatik des Panini zeichnet 
sich vor allen ähnlichen Werken anderer Völker aus, theils 
durch die überaus gründliche Erforschung der Wurzeln und 

1) Auf metallenen Platten: zuerst erwähnt in Yäjnavalkya’s Gesetzbuch 
und im Pagcatantra, in Manu’s Gesetzbuch sind sie noch nicht gekannt. 

2) Nur in Yäska’s Nirukti sind dergl. Anfänge erhalten, doch steht die 
Etymologie, die Wurzel- und Wortbildungsforschung, darin noch auf einer sehr 
naiven Stufe. 

3) So schon des Pater Pons in den Lettres Edifiantes 26, 224. Paris 1743. 
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Wortbildungen theils durch die scharfe Präcision des Audnieks, 
welche in änigmatischer Kürze die Zusammengehörigkeit und 
Verschiedenheit der Formen charakterisirt : es wird dies mösi- 
lieh durch eine willkürlich erfundene algebraische Terminolo- 
gie, deren einzelne Theile mit einander in der engsten Har- 
monie stehen, und die dadurch, dafs sie für alle Erscheinungen 
der Sprache ausreicht, die tiefe Durchdringung des gesumm- 
ten Sprachgutes und den aufserordentlichen Scharfsinn des 
Erfinders bekundet. Zwar ist wohl nicht auzunehmem, dafs 
Pänini der Erfinder dieser Methode überhaupt ist, insofern 
er theils direkt z. B. eine Sammlung von primären Affixen 
(un-ädi) ■ voraussetzt, theils in seinem Werke für mehrere 
grammatische Elemente doppelte Kunstausdrücke Vorkommen, 
von denen der eine ihm selbst eigen, der andere dagegen 
nach dem Zeugnisse seiner Commentatoren von den östli- 
chen Grammatikern entlehnt ist 1 : jedenfalls aber scheint er 
es gewesen zu sein, der diese Methode verallgemeinert und 
auf das ganze Sprachgut erstreckt hat. V<Jn denjenigen sei- 
ner Vorgänger, die er direkt namhaft macht, und deren Na- 
men zum Theil in Yäska’s Nirukti oder in den Präti- 
Cakhyasütra, resp. den Aranyaka, wiederkehren, mögen 
wohl einige ihm darin bereits vorgearbeitet haben, insbeson- 
dere etwa schon (^äkatayana, dessen Grammatik angeblich 
noch existirt (Wilson Mack. Coli. I, 160), ohne dafs aber 
etwas Näheres darüber bekannt ist. 

Es frägt sich nun, wann Pänini gelebt hat. Böhtlingk, 
dem wir eine treffliche Ausgabe desselben verdanken, hat seine 
Zeit zu fisiren versucht, und zwar für die Mitte des 4. Jahr- 
hunderts a. Chr., aber dieser Versuch scheint ein mifslunge- 
ner. Von den dafür angeführten Gründen ist nur der eine 
annähernd stichhaltig, dafs nämlich Pänini im Kathäsa- 
ritsägara, einer Mährchensammlung aus dem 12. Jahrhun- 
dert, als Schüler eines Varsha angegeben wird, der in Pä- 
taliputra unter der Regierung des Königs Nanda, des 

1) 8. Böhtlingk in der Einleitung zu Pünini p. XII, und in der Schrift 
über den Accent im Sanskrit p. 64. 
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Angaben des chinesischen Reisenden Hiuan Thsang darüber. 


Vaters von Candragupta (^cet>S(joxv7tTog), gelebt babe: 
aber tlieils ist natürlich die Auktoritiit eines solchen Wer- 
kes für einen um 15 Jahrhunderte zurückliegenden Zeitpunkt 
eine höchst fragliche, tlieils steht auch damit die Angabe des 
Buddhisten Hiuan Thsang, der in der ersten Uälfte des 7. 
Jahrhunderts Indien durchreiste, direkt in Widerspruch so- 
wohl in Bezug auf die Zeit als den Ort. Hiuan Thsang 
spricht nämlich, wie Reinaud 1 mem. sur finde p. 88 an- 
giebt, .von einer doppelten Existenz des Pänini, deren erste 
einer mythischen Zeit angehört, während er die zweite 500 
Jahr nach Buddlia’s Tode versetzt, d. i. 100 Jahr nach 
der Regierung des Königs Kanishka, den er 400 Jahr nach 
Buddha leben läfst: da nun dieser den Münzen nach bis 40 
p. Chr. regierte (Lassen H, 413), so hätte hiernach Pänini 
erst 140 p. Chr. gelebt. Diese so bestimmte Angabe nun, die 
Hiuan Thsang an Ort und Stelle vorfand, kann schwerlich 
rein erfunden sein, während auf jene mythische Existenz, so 
wie darauf, dafs er den Pänini zum Buddhisten macht, wohl 
kein Gewicht zu legen sein möchte. Als Geburtsort des Pho- 
uini nennt er den Ort Pholotoulo etwa 1J Meile nordwest- 
lich vom Indus, und dazu stimmt der Name Qäläturiya, des- 
sen Bildung Päni ni angiebt, und den er in späteren Schrif- 
ten selbst führt, da das demselben zu Grunde liegende Qa- 
lätura mit jenem chinesischen Pholotoulo lautlich identisch 
ist 1 : dafs Pänini eben diesem nordwestlichen Theile Indiens 
mehr angehörte, als dem östlichen, ergiebt sich auch aus den 
geographischen Angaben, die sein Werk enthält, ziemlich 
deutlich 3 , indefs nimmt er allerdings auch auf die östlichen 


1) Leider ist der Text des Hiuan Tlisaijg unbekannt: er scheint* viel 
wichtiger zu sein als die Beschreibung der Reise des Fa Ili an und bedeutend 
mehr in das Einzelne zu gehen. 

2) Die Comraentatoren machen £alätura zum Wohnsitze der Vorfahren des 
Pänini, wie denn in der That die betreffende Regel bei Pnnini so zu fassen 
ist : der chinesische Reisende aber, der seine Angaben eben an Ort und Stelle vor- 
fand, ist sicher eine bessere Auktoritiit, zumal zu bemerken ist, dafs jene Regel 
(IV, 3, 94) den Angaben der Kalkuttacr Scholiasten nach im Bhäshya des 
Patanjali nicht erklärt wird, möglicher Weise also gar nicht dein Pänini, 
sondern resp. erst der Zeit nach Patanjali angehört. 

3) Auch der Umstand spricht wohl hiefUr, dafs die beiden einzigen Werke, 
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Theile Indiens oft genug Bezug, und könnte wohl, wenn auch 
dort geboren, später sich hier niedergelassen haben. Von den 
beiden andern Gründen, aus denen Bö htlingk die Zeit Pä- 
nini’ s zu bestimmen sucht, fällt der eine, dafs nämlich Amara 
Sin ha jünger sei „der doch selbst um die Mitte des 1. Jahrh. 
a. Chr. gelebt habe,“ mit der völligen Nichtigkeit dieser letz- 
tem Voraussetzung, während der andere aus der ßäj ata ran- 
gin 1, also einer ziemlich unlauteren, dem Kathäsaritsä- 
gara gleichzeitigen Quelle entnommen ist, und überdem auf 
einer Vermischung der nördlichen und der südlichen buddhi- 
stischen Zeitrechnungen, also einem ganz unsicheren Grunde 
beruht. Es wird nämlich daselbst erzählt, dafs das Mahä- 
bhäshyam (d. i. der grofse C'ommentar zu Pänini, der 
dem Patanjali zugeschrieben wird) auf Befehl des Königs 
Abhimanyu durch Candra in dessen Reiche eingeflihrt 
worden sei, und letzterer auch selbst seine eigene Grammatik 
verfafst habe. Die nördlichen Buddhisten nun geben ein- 
stimmig an, dafsKanishka (der unmittelbare Vorgänger 
des Abhimanyu) 400 Jahr nach Buddha’s Tode gelebt 
habe: setzt man nun letzteren mit den südlichen Buddhi- 
sten 544 a. Chr., so würde danach allerdings Kanishka 144 
a. Chr., resp. Abhimanyu etwa 120 a. Chr. zu setzen sein 1 : 
den Münzen nach indefs, jedenfalls einer sicheren Auktorität 1 , 
hat Kanishka (Kanerki) bis 40 p. Chr. regiert (Lassen 
II, 413), Abhimanyu selbst kann also erst 160 Jahr spä- 
ter, als jene Rechnung angiebt, regiert haben (nach Lassen 
a. a. O. bis 65 p. Chr.). Wenn wir nun auch im Uebrigen 
Böhtlingk’s weitere Beweisführung annehmen wollten, so 
würde doch Pänini’ s Zeit nunmehr 6tatt um 350 a. Chr., 
wie sein Resultat lautet, jedenfalls 160 Jahr später anzusetzen 


welche Legenden über ihn und seinen Commentar enthalten, Kathüsaritsägara 
'sowohl als R ä j a t a r a n g i n i in Kashmir abgefafst sind. 

1) Wie Bö htlingk a. a. O. p. XVII. XVIII. annimmt: s. auch Ke in and 
mdmoirc sur l'Inde p. 79. 

2) Deren sich Böhtlingk übrigens noch nicht bedienen konnte, da sie 
erst einige Jahre nach seiner Ausgabe des Päyini bekannt geworden ist. 
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sein. Im Hinblick auf die Angaben des Hiuan Th sang in- 
defs, ist der Angabe der ßäjatarangini wohl vor der Hund 
jeder Glaube zu versagen. Hat Pänini wirklich erst hun- 
dert Jahr nach Ivanishka, 140 p. Chr., gelebt, so kann 
der Commentar zu seinem Werke selbstverständlich nicht un- 
ter Abhimanyu, dem Nachfolger des Kanishka, be- 
standen haben, rcsp. in Kaslimir ein geführt worden sein! — 
Dafs übrigens Pänini’s Zeit keinesfalls, wie Böhtlingk an- 
nimmt, um 350 a. Chr. gesetzt werden kann, wenn wir auch 
auf das bisher Auseinandergesetzte gar nicht reflektiren woll- 
ten, dafür haben wir einen sehr gewichtigen Grund in dem 
Werke selbst, insofern Pan. nämlich darin einmal die yavana, 
d. i. ’laoveg Griechen', erwähnt, resp. die Bildung des Wortes 
yavanäni lehrt, wozu, dem Värttika nach, lipi „Schrift“ 
zu ergänzen ist, und welches demnach „ die Schrift der Y a- 
vana“ bezeichnet. — Der Tod Pänini’s durch einen Lö- 
wen wird im Pancatantra erwähnt: abgesehen von der 

1) Lassen (Ind. I, 720) hat behauptet, dafs die älteste Bedeutung des 
Wortes Yavana wahrscheinlich Arabien sei, weil der aus Arabien kommende 
Weihrauch y ä van a genannt wird : aber diese Behauptung ist entschieden irrig: 
letzteres Wort findet sieh bis jetzt erst im Amarakosha und zwar daselbst neben 
turushka, einem schwerlich sehr alten Worte, es mag daher entweder erst der 
Zeit der Handelsverbindungen mit Arabien kurz vor Muh am cd oder gar mit den 
muhammedanischen Arabern angehören, oder es könnte auch sogar, wie yava- 
neshta, Zinn, und ya van apriya, Pfeffer, die Haupthandelsgegenstände mit den 
Griechen in Alexandrien, möglicherweise gar nicht von den Arabern, sondern 
von diesen benannt sein, da dieselben den Weihrauch ebenfalls, wie Zinn und 
Pfeffer, aus Indien holten (Lassen I, 286 not.)! Ueberall wo wir die Yavana im 
Epos oder in anderen dergl. älteren Schriften erwähnt finden, können nur die 
Griechen darunter verstanden werden. — Eine merkwürdige Sage in den Pu- 
räija und im XII. Buche des MBhärata ist die von dem Kampfe des Krishna 
mit dem Kälayavana, dem schwarzen Yavana, der so, wie es scheint, im 
Gegensätze zu den (weifsen) Yavana genannt ist? Sollten hier etwa afrika- 
nische, oder braune semitische Völker verstanden sein, die in feindliche Berüh- 
rung mit Indien gekommen wären? in der Zeit des Da^akumära wird in der 
That unter den Kälayavan äs (wie unter Yavana selbst) ausdrücklich ein sec-: 
fahrendes Volk verstanden, nnd zwar nach Wilson jedenfalls wohl die Araber. 
Bei jener Sage in den Pur an a und im MBhärata dagegen ist keine Beziehung 
auf die Sec bemerkbar, und Wilson (Vishnu Pur. p. 565. 66) bezieht sie da- 
her auch auf die Griechen (und zwar die b aktrischen Griechen). Dafür spricht 
auch vielleicht, dafs jener Kälayavana mit einem Gärgya in Verbindung ge- 
setzt wird, da ja dem Garga wenigstens, der stets als einer der ersten Astro- 
nomen der Inder erscheint, ein Vers zugeschrieben wird, der die Yavana, d. i. 
hier unstreitig die Griechen, in hohem Grade verherrlicht. Möglicher Weise 
ist dies eben der Grund, weshalb man den Gärgya mit dem Kälayavana in 
Verbindung gebracht hat. 
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Frage, ob der betreffende Vers ursprünglich dem Texte an- 
gehört oder nicht, läfst sich ja auch im Uebrigen daraus keine 
Zeitbestimmung entnehmen. 

Pänini’s Werk nun bildet die Grundlage für die gram- 
matische Forschung und die Richtschnur für den Sprachge- 
brauch selbst bis auf die heutige Zeit: seiner vielfachen Dun- 
kelheit wegen ist es sehr früh commentirt worden, und zwar 
sind uns auch, was sonst nirgend der F all ist, einige dieser er- 
sten Erklärungen wirklich erhalten: voran stehen die Pari- 
hhäshäs, Erläuterungen einzelner Regeln von unbekannten 
Verfassern, darauf folgen die Värttika (von vritti, Er- 
klärung) des Kätyäyana 1 2 , und danach dasMahäbhäshyam 
des Patanjali. Was die Zeit des Kätyäyana betrifft, so 
bezieht Böhtlingk die Nachricht des Hiuan Tlisang, dais 
300 Jahr nach Buddha’s Tode, also 240 a. Chr. *, le doc- 
teur Kia to yan na in Tämasavana. im Penjab gelebt 
habe, auf diesen Kätyäy ana: wenn aber derselbe Reisende, 
wie wir sahen, die zweite Existenz des Phonini selbst efst . 
500 Jahr nach Buddha’s Tode setzt, so wird eine solche Be- 
ziehung dadurch natürlich höchst prekär, und leidet jene An- 
gabe ja auch im Uebrigen an und für sich an der gröfsten 
Unbestimmtheit, insofern jener „docteur“ ja gar nicht als 
Grammatiker, sondern nur als Sprols der Kätyafamilie über- 
haupt bezeichnet ist: selbst angenommen aber, sie sei wirk- 
lich auf ihn zu beziehen, jedenfalls stünde sie zum wenigsten 
im Widerspruch mit der freilich an und für sich ziemlich 
auktoritätslosen Sage im Kathäsaritsägara, welche jenen 
Kätyäyana theils gleichzeitig mit P ä n i n i macht, theils ihn 
für identisch mit Vararuci erklärt, einem Minister des Kö- 
nigs Nanda, des Vaters des Candragupta (JüavdgoxvTiTog), 
wonach er denn allerdings etwa um 350 a. Chr. gelebt hätte. 
Was das Zeitalter des Mahäbhäshya betrifft, so fällt, wie 

1) Der eben darin schon mehrere Paribliäshä erwähnt. 

2) Nach der Zeitrechnung der südlichen Buddhisten nämlich: resp. aber nur 
60 a. Chr., insofern Kanishka, dessen Zeit, wie wir sahen, durch die Münzen- 
für 40 p. Chr. feststeht, von Hiuan Thsang 400 Jahr nach Buddha’s Tod 
gesetzt wird. 


Digitized by Google 



204 als des Mali üb hü sh va. Der kritische Zustand des Textes etc. 

wir gesehen haben, die Angabe der Räjatarangini, dafs 
dasselbe unter Abhimanyu, dem Nachfolger des Kanishka, 
also zwischen 40 — 65 p. Chr. schon in Kashmir eingeführt 
worden sei, jedenfalls nach dem oben Angeführten vor der 
Hand in Mifskredit. Wir sind somit für die Zeit dieser Er- 
klärungen vor der Hand ebenso, wie für die des Pänini selbst, 
ohne Aufsclüuls: aus ihrem Innern daffejren, wenn sie uns 
erst vorliegen werden, wird sich sicher durch die grofse Zahl 
von Wörtern, die sie enthalten, ein ziemlich anschauliches 
Bild der Zeit, in welcher sie entstanden sind, zusammenstel- 
len lassen, wie sich ein solches, obwohl nur in weiten Um- 
rissen, schon jetzt für die Zeit des Pänini gewinnen läfst'. 
Eine Hauptschwierigkeit nämlich in letzterer Beziehung macht 
der kritische Zustand des Textes. Einige wenige der darin sich 
findenden Sütra sind schon jetzt notorisch als dem Pänini 
nicht augehörig erkannt : es tritt aber weiter der eigenthümliche 
Umstand ein, dafs, den Angaben der Scholiasten in der Kalkutt. 
Ausgabe nach, ein gutes Drittheil sämmtlicher Sütra in dem 
Mahäbhäshya gar nicht erklärt wird 5 : es fragt sich nun, 
ob dies blos deshalb geschieht, weil das betreffende Sütra 
klar verständlich ist, oder ob auch nicht hie und da der Fall 
anzunehmen sei, dafs dasselbe wirklich noch dem Texte nicht 
augehörte. Vor der Hand positiv ganz ohne kritische Glaub- 
würdigkeit, resp. Beweiskraft für Pänini’s Zeit sind die so- 
genannten Gana, d. i. Reihen von Wörtern, die ein und 
derselben Regel folgen, und von denen stets nur das erste im 
T exte selbst angeführt wird : es müssen natürlich dergl. Reihen 
von Pänini verfafst worden sein, ob die vorhandenen aber die- 
selben sind, ist sehr fraglich und theilweise geradezu unmöglich : 
ja auch diejenigen,' welche etwa das Mahäbhäshya ein- 
zeln aufführt, sind, streng genommen, nur für die Zeit die- 
ses Werkes selbst beweisend 3 . Auch noch eine andere War- 

1) 8. Ind. Stud. I, 141-57. 

2) Bei einigen derselben wird bemerkt, dafs sie hier nicht, oder dafs sie 
‘nicht apart erklärt würden. Das Bekanntwerden des Mahäbhäshya selbst 
wird uns allein Uber diesen Umstand befriedigende Auskunft geben können. 

3) s. Ind. Stud. I. 142. 143. 151. 
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mrag ist hier nöthig, die zwar an und für sich allerdings 
überflüssig sein sollte, die es aber, wie die Erfahrung zeigt, 
leider nicht ist, nämlich die, dafs man sich hüte, Beispielen 
und Wörtern, die sich in den erst vor etwa 50 Jahren ver- 
fafsten Scholien der Kalkuttaer Ausgabe des Pänini vor- 
finden, Beweiskraft für die Zeit dieses letztem selbst zuzu- 
schreiben: allerdings gehen dergl. Beispiele gewöhnlich auf 
das Mahäbhäshya zurück, aber theils darf man, so lange 
dies nicht wirklich nachgewiesen ist, es auch nicht ohne Wei- 
teres annehmen, theils beweisen jene Beispiele, wenn sie eben 
wirklich als aus dem Mahäbhäshya entlehnt sich ergeben, 
doch nur für die Zeit dieses letzteren Werkes selbst, nicht 
aber für die des Pänini. 

Aufser dem System des Pänini haben sich dann mit 
der Zeit auch noch mehrere andere grammatische Systeme 
gebildet, die ihre eigene Terminologie für sich haben, wie 
denn die grammatische Literatur überhaupt eine ganz gewaltige 
Ausdehnung und Fülle gewonnen hat. Auch der tibetische 
Tandjur enthält eine ziemliche Zahl grammatischer Schriften, 
und zwar meist solche, die in Indien selbst verloren sind. 

W as die Lexikographie, den zweiten Theil der Sprach- 
wissenschaft, betrifft, so haben -wir die Anfänge dazu in den 
Nighantu, synonymischen etc. Sammlungen zur Erklärung 
der vedischen Texte, nachgewiesen, doch waren dieselben prak- 
tischer Art und eben rein auf den Veda beschränkt: das 
Bedürfnifs von Sammlungen zu einem Sanskritlexikon hin- 
gegen ist mehr ein wissenschaftliches, und sicher daher erst 
bedeutend später erwacht. Auch hier sind uns die ersten 
dergl. Versuche verloren, wie denn das Werk des Amara- 
sinha, das erste dergl. Werk, welches uns vorliegt, sich 
in seiner Einleitung ausdrücklich auf andere Tantra be- 
ruft , aus denen es selbst zusamengestellt worden sei : 
seine Commentatoren machen- auch als solche Tantra 
direkt namhaft den Trikända, die Utpalini, und die 
Werke des Rabhasa, Kätyäyana, Vyädi 1 und Va- 

1) Ein YytLli wird bereit« im ^ikprätifakhyam citirt. 
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raruci, die beiden letzteren als Quelle für das Genus der 
Wörter. 

Es gilt nun das Zeitalter des Amarasinha zu bestim- 
men, eine Frage, welche zunächst ganz mit der bereits be- 
handelten über die Zeit des Kälidasa zusainmenfallt , denn 
Amara wird ja wie dieser, von der Tradition unter den neun 
Perlen am Hofe des Vikrama aufgefiihrt, des Vikrama, 
den die indische Tradition als identisch mit dem König Bhoj a 
(1050 p. Chr. ) betrachtet, den die europäische Kritik aber 
56 Jahr a. Chr. angesetzt hat, weil — • eine diesen Namen tra- 
gende Aera mit diesem Jahre beginnt. Die völlige Nich- 
tigkeit dieser letzteren Annahme haben wir bei Kälidasa 
dargethan, treten aber hier eben so wenig, wie dort, etwa als 
Kämpe für die indische Tradition auf. Mit dieser letztem 
steht insbesondere in entschiedenem Widerspruch eine in Bud- 
dhagaya aufgefundene Tempel-Inschrift, welche 1005 in the era 
of Vikramäditya (also 949 p. Chr.) datirt, und in Welcher 
Amaradeva als eine der neun Perlen am Hofe des Vi- 
krama und als Erbauer des betreffenden Tempels genannt 
wird. Die europäische Kritik hatte sich für ihre Anschauungs- 
weise dieser Inschrift insbesondere bedient: nach Holtz- 
mann’s Untersuchungen indessen (a. a. O. p. 26 — 32) ist es 
nicht unwahrscheinlich, dafs sie in derselben Zeit gesetzt wor- 
den sei, in welcher das Wörterbuch des Amarasinha ge- 
schrieben ist, insofern sich in beiden ganz der nämliche Glaube, 
eine Vereinigung des Buddhismus mit dem Vischnuismus, aus- 
spricht, ein Glaube, der unmöglich sehr lange Zeit Geltung 
haben konnte, da er auf Vereinigung entgegengesetzter Sy- 
steme beruht: auf keinen Fall wenigstens können Inschrift 
und Wörterbuch um 1000 Jahre auseinander liegen, dies ist 
geradezu unmöglich. Leider ist uns übrigens diese Inschrift 
nicht im Texte bekannt, und nur in der englischen Ueber- 
setzung erhalten, welche Ch. 'Wilkins davon 1785 gemacht 
hat (in einer Zeit, wo er im Sanskrit schwerlich schon sehr 
fest war!): ihr Text aber, so wie der betreffende Stein selbst, 
ist verloren. Dafür nun, dafs das Wörterbuch jedenfalls be- 
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deutend später fallt, als die gewöhnliche Annahme, die es in 
das 1. Jahrh. a. Chr. versetzt, ergeben sich aus dem Innern 
desselben hinreichende Data. Zunächst nämlich werden darin 
die Zodiakalbilder aufgeführt, deren griechischer Ursprung 
bei den Indern aufser allem Zweifel ist: und da bei den Grie- 
chen selbst, nach Letronne’s Untersuchungen, - der Ab- 
schlufs des Zodiakus erst im 1. Jahrh. p. Chr. stattgefunden 
hat, so kann derselbe natürlich erst ein oder einige Jahr- 
hunderte später den Indern bekannt geworden sein. Es ge- 
schieht ferner die Aufzählung der Mondhäuser im Amara- 
kosha in der neuen Ordnung ' derselben , die erst in Folge 
der Erstarkung der indischen Astronomie durch griechischen 
Einflufs festgesetzt wurde, ungewifs wann , schwerlich aber 
früher als 400 p. Chr. datirt. Es wird endlich darin das 
Wort dinära erwähnt 1 , von welchem Prinsep nachgewie- 
sen hat, dafs es aus dem Lateinischen denarius entstanden 
ist (Lassen II, 261. 348). Auch der Gebrauch des Wortes 
Tantra für Lehrbuch ist vielleicht hier anzuführen, da er 
nur einer bestimmten Periode angehört, und zwar wohl dem 
5., 6. Jahrhundert, insofern die nach Java auswandernden 
Inder ihn in diesem Sinne mitgenommen haben. — Ein di- 
rektes Datum ist natürlich mit alledem nicht gegeben. Weim 
es richtig ist, wasReinaud mem. sur finde p. 114 angiebt, 
dafs es eine chinesische Uebersetzung gegeben hat, „redigee 
au VIe sieecle,“ so hätten wir schon einen ziemlichen An- 
haltspunkt. St. Julien drückt sich indessen an der von 
Rein au d als Quelle angeführten Stelle theils, wie es scheint, 
nicht ganz so bestimmt aus, er spricht nämlich von der : „tra- 
duction chinoise de l’Amarakocha, qui parait avoir ete pu- 
bliee...,“ 2 theils liegen auch die positiven Gründe, die er zu 

1) Komm tauch im Pancatantra vor, in einer Legende, die buddhistischen 
Ursprungs ist. — Beiläufig bemerke ich hier, dafs sich das Wort dramma, 
d. i. dfiax/Jrj noch im 12. Jahrh. bei Bhäskara sowohl als im inschriftlichen 
Gebrauche vorfindet. 

2) Der Sinn von paraitre aber ist zweifelhaft: es kann sowohl bedeuten 
„scheinen“ als „offenbar sein“ (according to all evidence), letzteres wie das la- 
teinische apparere, das englische appear, wie es denn wohl selbst aus apparescere 
entstanden ist. 
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dieser seiner Annahme angiebt, nicht unmittelbar zur Prüfung 
vor. Von der tibetischen Ucbersetzung des Werkes im Tan d- 
jur ist kein Datum bekannt. Wie schwierig es nun ist, 
hier irgendwie zu entscheiden, zeigt das Beispiel eines der 
berühmtesten unter den jetzt lebenden Indianisten, II. II. 
W i 1 s o n ’ s nämlich: während er in der Vorrede zu der er- 
sten Ausgabe seines Sanskritlexikons (1819) sich mehr zu der 
Ansicht hinneigte, dal’s Amara Sin ha im 5. Jahrh. p. Chr. 
gelebt habe, während er dann in der zweiten Ausgabe des 
Werkes (1832) unter dem Artikel Vararuci die neun Per- 
len direkt an den Hof des Blioja (also 1050 p. Chr.) ver- 
setzt, läfst.er ganz im Gegenthoil in seiner Vorrede zu der Ue- 
bersetzung des Vishnupuräna (1840) p. VI den Amara- 
sinha „in the Century prior to Christianity“ leben! — Abgese- 
hen nun von allem bisher Aufgeführten, so wird wohl schon da- 
durch, dafs alle übrigen Lexika, die wir aufser dem Ama- 
ra ko sh a besitzen, sämmtlich dem 11., 12. und den folgen- 
den Jahrhunderten angehören, hier derselbe Schluls nöthig, 
der sich bei dem Drama aufdrängte, der nämlich, dafs der 
Amarakosha, da er sich in seiner Art und Weise durch- 
aus nicht von jenen andern Werken specifisch unterscheidet, 
auch nicht durch einen zu grofsen Zeitintervall von ihnen ge- 
trennt sein kann (Holtzmann a. a. O: p. 26). 

Neben den Wörterbüchern ist auch noch eine den In- 
dern ganz eigeuthümliche Klasse lexikalischer Werke zu nen- 
nen, die Wurzel Verzeichnisse nämlich, Dhätupäräy ana, 
Dhätupätha genannt': dieselben fallen indefs mehr der 
Grammatik anheim: sie sind zum Theil in Prosa, zum Theil 
in (ploka geschrieben, welches letztere auch bei sämmtlichen 
Wörterbüchern der Fall ist, und wodurch natürlich eine 
grofse Sicherheit des Textes bedingt wird, insofern bei der 
Verwebung der einzelnen Verse mit einander Einschiebungeu 
fast geradezu unmöglich wurden’. 

1) Uebcr die Literatur derselben s. Wes tergaard’s Vorrede zu seiuen 
vortrefflichen: Radices Linguae Sanscritae Bonn 1841. 

2) s. Holtzmann a. a. 0. p. 17. 
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Als eine dritte Stufe endlich der Sprachwissenschaft ha- 
ben wir die Metrik, Poetik und Rhetorik anzusehen. 

Die Anfänge der Metrik haben wir schon beim Veda 
kennen gelernt (s. p. 22. 23). Das dem Pingala zugeschriebene 
Lehrbuch erscheint ja sogar als ein Anhang zum Veda selbst, 
so wenig Ansprüche es auch darauf hat, insofern es die aller- 
kunstvollsten, nur in der späteren Zeit gebräuchlichen Metra 
auffuhrt (s. p. 58. 59) : wenn ihn die Tradition identisch setzt mit 
Patanjali, dem Verfasser des Maliäbhäshya und des Yo- 
gapästra, so mag sie dies für sich verantworten, für uns ist 
kein zwingender Grund da es anzunehmen. Auch die übri- 
gen vorhandenen metrischen Schriften sind sämmtlich modern, 
sie haben eben die älteren verdrängt, und tritt dieser Fall 
auch bei den poetischen und rhetorischen Schriften in glei- 
chem Grade ein. Von dem Alamkärapastram des Bha- 
rata, welches als die Hauptauktorität dafür häufig citirt wird, 
scheinen nur diese wenigen Citate erhalten, obschon es, ei- 
nem Commentare nach 1 , sogar selbst nur ein Auszug aus 
dem Agnipuräna sein soll. Wenn A. W. v. Schlegel in 
seinen Reflexions sur l’Etude des Langues Asiat, p. 1 1 1 von 
einer in Paris befindlichen Handschrift des Sähit yadar- 
pana, eines andern Hauptwerkes hiefür spricht, welche pake 
949 d. i. 1027 p. Chr. datire, was natürlich insbesondere 
fiir das Alter der darin citirten Werke von der gröfsten Wich- 
tigkeit wäre, so bin ich doch von vorn herein fest überzeugt, 
dafs diese Angabe auf einem Irrthum, resp. Mifsverstäudnifs 
beruht: die ältesten Handschriften, welche ich überhaupt ken- 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt habe, sind wie bereits frü- 
her (p. 172) erwähnt, noch nicht 500 Jahr alt, weiter hinaus 
werden sich deren schwerlich vorfinden. — In Poetik und 
Rhetorik hat übrigens der an feinen Distinktionen so reiche 
indische Geist freien Spielraum gehabt, und seine volle Kraft 
entfaltet, nicht selten in einer sehr spitzfindigen und minutiö- 
sen Weise. 

1) s. meinen Catalog der Sanskrithandschriften der Berliner Bibliothek p. 227. 
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Als zweiten Theil der wissenschaftlichen Sanskritliteratur 
ffthreu wir die Philosophie auf. 

Ich stelle dieselbe hier hinter die Sprachwissenschaft, 
nicht etwa als ob ich sie in ihren Anfängen für jünger hielte, 
sondern weil die vorhandenen Textbücher der philosophischen 
Systeme mir jünger dünken, als das Textbuch der Gramma- 
tik, das Sfttram des Pänini, insofern in ihnen zum Theil 
das Bestehen von Upanisliaden vorausgesetzt zu werden scheint, 
die in ihrer vorhandenen Gestalt offenbar einer verhältnifsmä- 
Isig sehr späten Zeit angehören. 

Die Anfänge der philosophischen Spekulation gehen, wie 
wir bereits mehrfach gesehen haben (s. insbesondere p. 26 ), 
in ein sehr hohes Alterthum zurück. Schon in der Sam hi tä 
des Rik, allerdings -wohl in den spätesten Theilen derselben, 
fanden wir Hymnen, die einen hohen Grad des Nachdenkens 
bekunden: insbesondere ist es hier, wie bei allen andern Völ- 
kern, die Frage über die Entstehung der Welt, welche zur 
Anstellung philosophischer Betrachtungen die nächste Veran- 
lassung gab. Das Wundersame der Existenz, des Seins und 
Lebens, drängte sich unmittelbar dem Gemüthe auf, und zu- 
gleich damit die Frage,' wie wohl dies Räthsel zu lösen sein 
möge, was die Ursache davon sei. Am natürlichsten sich 
darbietend, und darum in der That auch überall als die ur- 
sprünglichste sich ergebend, ist die Vorstellung einer ewigen 
Materie, einer chaotischen Masse, in die allmälig Ordnung 
und Klarheit hineinkömmt, sei es — und dies sind zwei Ansich- 
ten, deren jede ihre innere Begründung hat, und die sich da- 
her schon früh entgegengetreten sein müssen — Kraft eige- 
ner innewohnender Entwiekelungsfahigkeit, sei es durch 
einen Antrieb von aufsen, durch welchen dann natürlich eo 
ipso ein Gegenstand, ein Wesen bedingt wird, welches eben 
aufserhalb jener chaotischen Masse steht. Ist man erst so 
weit gekommen, so liegt dann der Gedanke nicht mehr fern, 
dieses den Antrieb gebende Wesen für höher und erhabener, 
als jene chaotische Urmaterie selbst zu halten, und bei fort- 


Digitized by Google 



Die Theorieen der E ntwic klung, der Feststellung u. der Schöpfung. 211 

schreitender Spekulation wird diese Urmaterie allmälig in eine 
immer untergeordnetere Stellung hinabsinken, bis zuletzt ihre 
Existenz sogar als durch den Willen jenes Wesens bedingt 
erscheint, und somit die Idee der Schöpfung entsteht. Diese 
allmälige Gradation können wir denn in der That in den ve- 
dischen Texten mit ziemlicher Sicherheit verfolgen: in den 
älteren Stellen heifst es noch überall, dafs die Welten mit 
Hülfe der Metra (dadurch erklärt man sich die Harmonie des 
Weltganzen) nur festgestellt, stabhita, skabhita 1 seien, 
erst im Verlauf entwickelt sich die Vorstellung von einem 
Sarjanam, Entlassen, Schaffenderselben, und zwar wird das 
schaffende Wesen mit der Zeit immer transcendeilter und 
übernatürlicher gedacht, so dafs zur Vermittelung zwischen 
demselben und der Realität Mittelstufen, Demiurgen, nöthig 
werden, durch deren Classifikation und Systematisirung sieh 
die Spekulation Klarheit zu schaffen ringt, aber natürlich nur 
immer mehr Verwirrung schafft. Wir haben somit drei ver- 
schiedene Ansichten über die Entstehung der W eit, die von der 
Entwicklung, der Feststellung und der Schöpfung der- 
selben. Die beiden ersten stimmen insofern zusammen, als die 
Lehre von der Entwicklung auch eines Feststellers bedarf, 
sind aber eben genügend dadurch getrennt, dafs dieser Fest- 
steller in der ersteren als die erste Produktion der Entwick- 
lungskraft der Urmaterie, in der zweiten dagegen als ein au- 
fserhalb derselben für sich bestehendes Wesen betrachtet wird. 
Die Lehre von der Schöpfung geht meist auf einen W unsch 
des Schöpfers zurück, nicht mehr allein zu sein, welchem 
Wunsche dann die Emanation selbst unmittelbar nachfolgt, 
entweder indem zunächst ein weibliches Wesen aus ihm her- 


1) Interessant ist es, dafs unsöi Wort „schaffen“ auf diese Wurzel stabil, 
skabh, feststellen, zuriiekgeht , ursprünglich also keineswegs den Sinn hat. in 
welchem wir es gebrauchen: die Idee von dem „Feststellen“ der Welten mag 
sonach vielleicht schon in die Zeit gehören , wo Germanen und Inder noch zu 
sammenwolmten : oder hat sich derselbe Gebrauch des Wortes selbstständig bei 
beiden Völkern entwickelt? Könnte etwa die gähnende Tiefe des Chaos, gaka- 
nam gambhiram, giuunga gap, auch als eine solche Urvorstellung ange- 
führt werden? 
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vorgeht, im Verein mit welchem er die weitere Schöpfung 
durch einen Zeugfingsprocefs 1 vollbringt, oder indem ihm zu- 
nächst der Lebenshauch emanirt, aus diesem das W eitere, oder 
auch indem das Aussprechen des Wunsches selbst schon die 
Schöpfung involvirt, und somit die väc, die Sprache, als die 
unmittelbare Quelle derselben erscheint, oder endlich in man- 
nigfach anderer Weise. Die Auffassung, dafs die Welt nur 
eine Täuschung sei, gehört erst der spätesten Ausbildung die- 
ser Emanationstheorie an. — Eine Uebersicht nun über die 
allmälige Entwicklung jener drei verschiedenen Ansichten zu 
vollständigen philosophischen Systemen läfst sich vor der Hand 
auch noch nicht annähernd verbuchen: dazu müssen erst die 
Brfihmana und Upanishad gründlich studirt werden. Dann 
erst wird sich auch die Frage entscheiden lassen, ob für die 
Anfänge der griechischen Philosophie ein Zusammenhang mit 
der indischen irgend statuirt werden kann, insbesondere mit 
Bezug auf die fünf Elemente'“, was vor der Hand jedenfalls 
unsicher 3 ist. Die Gründe, aus welchen für die vorhandenen 
Textbücher (sütra) der indischen philosophischen Systeme ein 
verhältnifsmäfsig spätes Alter zu folgern ist, habe ich bereits 
früher (p. 29) im Allgemeinen angegeben. Leider liegen uns 
dieselben noch nicht selbst vor*, und bin ich im Folgenden 
hauptsächlich auf Colebrooke’s Abhandlungen darüber an- 
gewiesen. 

Als das älteste philosophische System erscheint die 
Sänkhyalehre, welche eine Urmaterie als Grund der Welt 
aufstellt, aus der sich dieselbe successive entwickelt habet 
Das Wort Sänkhya selbst kommt erst in den späteren Upa- 
nishad 5 vor, während in den früheren Upanishad und 

2) Durch einen Incest also: darauf bezieht sich die Sage von dem Incest 
des Hercules mit seiner Tochter bei Mega’sthene s. 

2) Und in Bezug auf die Lehre von der Set-lenwanderung ! 

3) s. M. Müller in der Z. d. D. M. G. VI, 18 ff. 

4) Nur zwei derselben sind bereits in Indien edirt: von der Herausgabe de* 
Veddntasütram nebst ^a^kara's Coram. dazu habe ich aber noch kein Exem- 
plar zu sehen bekommen: nur die Edition des Nyayasütram ist mir bekannt. 
Gegenwärtig werden jene Texte sftmmtlich in Indien durch Dr. Ballentyne 
nebst englischer Uebersetzung herausgegeben. 

5) Des Taittiriva und Atharva, sowie im 14. Buche der Nirukti, 
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Br äh manu die Lehren, welche später dem Sänkhya Systeme 
angehören, noch in bunter Vermischung mit Lehren entge- 
gengesetzter Ansicht stehen und mit denselben unter den glei- 
chen Namen Mimansä (Km an, Spekulation), Ädepa (Lehre), 
L T panishad (Sitzung) etc. aufgeführt werden. Veranlafst 
dazu, die Sänkhy a lehre für das älteste der vorhandenen Sy- 
steme zu halten, fühle ich mich besonders durch die Namen, welche 
als die Hauptträger desselben genannt werden : Kapila, P an - 
capikha und Asuri. Was zunächst den letzten dieser drei 
Namen betrifft, so wird derselbe überaus häufig im Qata- 
pat ha- Brahma na als der einer bedeutenden Auktorität für 
Opferritual und dergl. citirt, ebenso auch in den Lehrerlisten 
desselben (resp. als ein Schüler des Yäjnavalkya und als 
nur eine oder wenige Generationen früher als Yäska). Ka- 
pila ferner ist schwerlich ohne Bezug zu dem Käpya Pa3 
tancala, den wir im Yäjnavalkiyakända des Vrihad- 
Äranyaka als einen eifrigen Vertreter der brahmanischen 
Wissenschaft genannt finden: auch hat Kapila, was von 
keinem andern dieser angeblichen Süt ra -Verfasser berichtet 
wird, später die göttliche Würde selbst erhalten, in welcher 
wir ihn z. B. in der Qvetäpvataropanishad vorfinden '. 
Insbesondere aber ist der enge Zusammenhang seiner Lehre 
mit dem Buddhismus, dessen Legenden zudem ihn, wie den 
Pancapikha, stets als lange vor Buddha vorausgegangen 
erwähnen, entscheidend dafür, dafs das seinen Namen tragende 
System für das älteste zu gelten hat. Die Frage über die 
etwaige Zeit des Kapila steht sonach in enger Verbindung 
mit der über die Entstehung des Buddhismus überhaupt, wo- 
rauf wir unten bei der Uebersicht der buddhistischen Litera- 


resp. auch in der Bhag&vadgitä: in seiner Bedeutung »st das Wort eigentlich ziem- 
lich unklar und wenig signifikant: sollte der Gebrauch desselben etwa durch das 
Danebenstehen der Lehre des (pükya irgendwie influenzirt und bedingt wor- 
den sein? oder bezieht er sich wirklich lediglich auf die 25 Principien? 

1) In den Anrufungen an die Väter, welche (s. oben p. 55) einen Theil des 
gewöhnlichen Ceremoniells bilden, nehmen in der späteren Zeit Kapila, Asuri, 
Parica^ikha (und neben ihnen ein Vodha oderBodha) stets eine sehr ehren- 
volle Stelle ein, während der übrigen Verfasser von philosophischen Sütra etc. 
seltener gedacht wird : auch dies bezeugt, dafs sie älter sind, als diese. 
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tur zurückkommen werden. Als zwei andere Hauptlehrer des 
Sänkhy asy 8 tem’s als solchen erscheinen etwa im 6. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung Ipvarakrislina und Gauda- 
päda: ersterer wir(l sogar (nach Colebrooke I, 103) di- 
rekt als Verfasser der vorliegenden Sänkhyasütra angege- 
ben, und letzterer hat deren Lehre auch in mehreren ! p a - 
nishad niedergelegt. 

An das Sänkhy asystem. schliefst sich als eine weitere 
Entwickelung das Yogasystem des Patanjali an, den wohl 
sein Name als einen Nachkommen jenes Käpya Pa taneala 
im Vrihad-Arany aka bezeichnet. Neben ihm, resp. vor 
ihm, wird Yäjnavalkya, die Ilauptauktorität des Qata- 
patha-Brähmana, auch als ein Haupturheber der Y r o ga- 
lehre betrachtet, doch erst in späteren Schriften 1 . Ob Pa- 
tanjali identisch ist mit dem Verfasser des Mahäbhäshya, 
bleibt vor der Hand fraglich. Das Wort Yoga im Sinne 
von „Vereinigung mit dem höchsten Wesen, Versenkung in 
dasselbe, durch die Kraft der Meditation“ findet sich erst in 
den späteren Up an. vor, insbesondere im 10. Buche des T aitt. 
Arany. und in der Käthakop., wo denn auch die betreffende 
Lehre selbst vorgetragen wird: danach beruht dieselbe, wie 
es scheint, wesentlich auf einem Dualismus, also auf der 
Feststellungs-Theorie, doch so, dafs in der Käthakop. 
wenigstens der Purusha, Urgeist, bereits vor dem Avyak- 
tam, Urstoff, steht, aus deren beider Vereinigung dann der 
mah an ätmä, der Lebensgeist, hervorgeht. Die Verbindung 
mit der Sänkhy a lehre ist übrigens im Einzelnen noch ziem- 
lich unklar, so sehr sie auch äufserlich durch die stete Zu- 
sammenerwähnung von Sänkhya-Yoga, meist als Compo- 
situm, gesichert ist. Insbesondere scheinen beide Lehren eine 
Vermischung ihres Purusha, I^vara, mit den Ilauptgott- 


1) Insbesondere im 12. Buche des MBhärata, wo er nebst Jan aka ei- 
gentlich ganz als buddhistischer Lehrer geschildert wird, deren äufseres Haupt- 
merkmal ja eben das kashäyadharanam maundyam war (MBh. XII, 11888. 
nCG). Aus dem Yajnavalkiyak&ydn ergiebt sich wenigstens, dafs beide dem 
religiösen Bettelwesen grofsen Vorschub geleistet haben: auch in denAthar- 
v opanishad zeigt sich dies deutlich (s. p. 157). 
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heiten der Volksreligion, mit Rudra und Krishna, begün- 
stigt zu haben, wie aus der (pvetapvataropauishad, der 
Bhagavadgitä und vielen Stellen im 12. Buche des Mahä- 
Bhärata zu schliefsen ist 1 2 . Eine ganz eigenthümliche , im 
Verlauf immer ausschliefslicher entwickelte, Seite der Yo ga- 
lehre ist die Yogapraxis, d. i. die äufseren Mittel, Büi'sun- 
gen, Kasteiungen u. dergl., durch welche man eben jene Ver- 
senkung in die höchste Gottheit zu erreichen strebt. In den 
epischen Gedichten tritt dieselbe schon in voller Kraft auf, 
insbesondere aber in den Atharvopanishad. Auch Pa- 
ni ui lehrt bereits die Bildung des Namens yogin. 

Die Ilauptblüthe des Sänkhyayoga fällt wohl in die 
ersten Jahrh. p. Chr., da sich sein Einflufs auf die Entwick- 
lung der gnostischen Lehren in Vorderasien nicht verkennen 
läfst: dadurch schon, und später auch direkt, hat er ferner 
auch auf die Bildung des ^lüfismus bedeutend eingewirkt 1 : 
Albirüni übersetzte im Anfang des 11. Jahrh. das Werk 
des Patanjali in das Arabische, ebenso auch das Sänkhya- 
sütram, wie es scheint 3 (: die Angaben über den Inhalt die- 
ser Werke stimmen indefs schlecht zu dem Sanskrittexte). 

Später als die Sänkhyalehre scheint die Lehre der 
beiden Mi man sä in ihre vorliegende systematische Form ge- 
bracht worden zu sein, und zwar die Pürvamimänsa we- 
der früher als die Uttaramimänsä, wie wohl schon diese 
beiderseitigen Namen selbst andeuten. Beide Mimänsä ha- 
ben wesentlich den Zweck die in den Brähmana, in der 
heiligen Offenbarung, vorgetragenen Lehren mit einander in 
Uebereinstiinmung und Einklang zu setzen, ihren wahren Sinn 
zu bestimmen, und zwar bilden die Vorschriften über die 
Werkthätigkeit den Gegenstand der Pürvamimänsa, die 
davon auch Karmamimänsä lieifst, die Lehren dagegen 
über das Wesen des schaffenden Princips und sein Vor- 


1) So insbesondere für die BhAgavata-, Päncaratra-, Päfupata-Ijclire. 

2) 8. Gil de in ei st er script. Arab. de reb. IncL p. 112 ff. 

3) 8. Reinaud im Joum. Asiat. Aug. 1844 p. 121 — 24. H. M. EUiot 
bibl. index to the bist, of Muhammedan India 1, 100. 


216 


Die beiden M im £ys&- Systeme. Das J ai'min isütram. 


hältuifs zur Welt den Gegenstand der Uttaramimänsä, 
die davon auch Bralimamimänsä, Qärlrakamimänsä 
(Verkörperungslehre), resp. auch Vedanta (Ziel des Veda) 
genannt ist. Der Ausdruck Mimänsä bedeutet ursprünglich 
nur Spekulation überhaupt, kommt häufig in dieser Beziehung, 
in den Br älim an a vor und ist erst später technisch gewor- 
den : letzteres ist wohl auch mit Vedanta der Fall, welches 
Wort sich übrigens erst in den späteren Upanishad, im 
10. Buche des Taittiriy a-Aranyaka und in der Kätha- 
kopanishad, Mundakopanishad etc. vorfindet. 

D as Karmamimänsäsütram wird dem Jaimini zuge- 
schrieben, der uns in den Puräna als der Offenbarer des S ä- 
maveda genannt wird, in der vedischcu Literatur aber suchen 
wir vergebens einen Auhaltpunkt für seinen Namen 1 . Von den 
Lehrern indels, die in diesem Sütram citirt sind, Atreya, 
Bädari,Bädaräyana,Läbukäyana (?), Aitipäy an a las- 
sen sich wenigstens der erste imTaitt. Prätipäkhya und der 
zweite im Qrautasütra des Kätyäyana nachweisen: die 
Familie der Aitapäyana treffen wir gar schon im Kaushi- 
taki-Brähmaua an 2 . Bädaräyana ist der Name des Ver- 
fassers des Brahmamimänsäsütram: aus seiner Erwähnung 
hier folgt aber keineswegs etwa, dals sein Sütram älter sei, 
als das Sütram des Jaimini, denn theils könnte das Wort 
ja als Patronymicmn allenfalls auch mehrere Personen bezeich- 
nen, theils finden wir umgekehrt in dem Sütram der Brah- 
ma mimänsä wieder den Jaimini citirt: hieraus, sowie aus 
dem Umstande, dafs in beiden Sütra je deren betreffende 
Verfasser selbst vielfach citirt werden, geht vielmehr nur zur 
Genüge hervor, dals dieselben eben gar nicht von ihnen selbst, 
sondern erst von ihren beiderseitigen Schulen zusammengestellt 

1) Mit Ausnahme von zwei wohl interpolirten Stellen in den Gpihya sü- 
tra des Rik, s. p. 5b. 57. — Auch iu dem Gunapätha des l'&nini, den 
man vor der Hand eben nur negativ, obwohl auch dabei nur mit gebührender 
Vorsicht, gebrauchen kann, findet sich nichts dafür: da. das Wort irregulär ge- 
bildet ist (von }eman sollte man jaimani erwarten), scheint auf diesen Um- 
stand hier etwas Gewicht gelegt werden zu können. 

2) XXX, 5: und zwar wird sie daselbst als der Auswurf des Bhpgugc- 
schlcchtes, päpishthä bhrigüniim, bezeichnet. 
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worden sind 1 . Der Name Bädaräyana lälst sich übrigens 
keineswegs „inPänini“ nackweisen, wie neuerdings irrthüm- 
lich behauptet wurde 1 , sondern nur im Ganapätha zu Pa- 
ni ui, einer vor der Hand ziemlich unsicheren Auktorität. — 
^Vls Haupterklärer der Jaiminisfttra werden Qabarasvä- 
m in und nach ihm Kumärilabhatta genannt, welcher letz- 
tere noch vor Qankara gelebt haben soll 1 . 

Das Brahmas titram* gehört, wie wir eben sahen, dem 
Bädaräyana an. Die Ansicht, dafs die Schöpfung nur eine 
Täuschung sei und das trauscendente Br ah in an allein das 
Wirkliche, aber ohne irgend persönliche Existenz, rein in ab- 
soluter Unendlichkeit thronend, ist die Grundlehre dieses Sy- 
stems, und wird als das Endziel des Veda selbst darin nach- 
zuweisen gesucht, indem alle Stellen desselben mit diesem 
monotheistischen Pantheismus in Einklang gebracht un'd die 
verschiedenen Auffassungen derSänkhya (Atheisten), Yoga 
(Theisten) undNyäya (Deisten) etc. in ihrer Nichtigkeit zu- 
rückgewiesen werden. Schon aus dieser Bezugnahme auf die 
andern Systeme, scheint die Posteriorität des Bralimasütra 
zu erhellen: .indefs ist es vor der Hand noch ungewifs, ob 
die Polemik darin sich wirklich schon gegen die vorhande- 
nen Formen dieser Systeme richtet, oder nicht vielleicht nur 
gegen die Ansichten, aus denen diese hervorgegangen sind. 
Die Namen von Lehrern wenigstens, die im Brahmasütra 
(genannt werden, finden sich grofsentheils in den Qrauta- 
Stiira wieder, so Apmarathya bei Apvaläyana 5 , Bä- 
dari feiner, Kärshnäjini und Käfakritsni bei Kätyä- 

1) s. Colebr. 1, 102. 103., uml obeu p. 43. 

2) Von 31. Müller in seinen übrigens sehr wertlivollen Beiträgen zur Kennt- 
nifs der indischen Philosophie in der Z. der I). M. G. VI, 9. 

3) s. Colebr. I, 298: der ziemlich moderne Titel bh&lta indefs erregt 
dagegen einiges Bedenken: gehört er ihm etwa ursprünglich nicht an? • 

4) Dieser Name selbst findet sich in der Bhagavadgitü XIII, 4 vor, mag 
daselbst indefs wohl als appellativum nicht als nomen proprium zu fassen sein. 

5) Wir sahen bereits (p. 52) dafs der Ä<*marathalj kalpah von dein 
Scholiasten zu Pan in i als Beispiel der neuen kalpa im Verhältnis zu den 
früheren angeführt, resp. als gleichzeitig mit Pan in i betrachtet wird: wenn der 
Scholiast dieses Beispiel, wie wahrscheinlich, aus dem Mahabh&shya entlehnt 
hat, ist diese Angabe von Bedeutung. — Beiläufig erwähne ich, dafs Afmarathya 
im g. garga enthalten ist, Audulomi im g. bähu, Krishnajini iui g. tika 
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yana, Ätreya endlich im Taitt. Präti 9 äkhya. Der 
Name des Audulomi gehört dem Brahmasütram allein 
an. Ueber die Erwähnung desJaimini und des Bädarayana 
selbst habe ich bereits gesprochen. — Windischm ann in sei- 
nem vortrefflichen (^ankara (Bonn 1832) hat nun übrigens 
das Alter des Brahmasütram wirklich direkt zu fixiren ge- 
sucht. -Bädaräyana trägt nämlich auch den BeinamenV y ä s a, 
und wird das Brahmasütram daher direkt auch V y ä s a - 
sütram genannt. Nun finden wir in dem Qankaravijay a, 
einer Lebensbeschreibung des berühmten Vedänta-Commen- 
tators (^ankara, die angeblich von einem seiner Schüler her- 
lührt, angegeben (s. Windischm. ä. a. O. p. 85. Colebr. 
1,104), dafs Vyäsa der Vater dest^uka hiefs, welches letz- 
teren Schüler Gaudapäda der Lehrer des Govindanätha, 
wie dieser der Lehrer des Qankara war , so dafs die Zeit 
dieses Vyäsa danach hypothetisch etwa 2 — 300 Jahre vor 
Qankara, resp. also 500 — 400 p. Chr. gesetzt werden könnte. 
Es mufs nun zwar dieser Punkt vor der Hand noch unentschie- 
den 1 bleiben, insofern es sich fragt, ob dieser Vyäsa eben mit 
dem Vyäsa Bädarayana wirklich identisch z.u setzen sei, 
doch ist dies mir wenigstens sehr wahrscheinlich. 

Am spätesten in Bezug auf die systematische Zusammen- 
fassung scheinen die logischen Sütra dcsKanäda und Go- 
tama gesetzt werden zu müssen. Damit ist indefs keineswegs 
etwa gesagt, dals die logischen Untersuchungen selbst später 
seien, wie denn im Gegentheil die übrigen Sütra fast stets mit 
dergl. beginnen, sondern nur dafs die formelle Ausbildung der 


und g. upaka, in letzterem auch Kä9ak;-itsna: die Auktoritüt des Gapapätha 
ist aber freilich eine ganz unsichere, und für Päijini’s Zeit nichts beweisend. 

1) £ankara zu Brahmasutra III, 3, 32 erwähnt, dafs Apäntarata- 
mas al^ Krishua-D vaipäyaua zur Zeit des Uebergangs des Kaliyuga in 
«las Dvaparayuga gelebt habe: daraus nun, dafs er nicht zugleich aus- 
drücklich angiebt, dafs dies der Vyäsa Bädaräyaya, Verfasser des Brah- 
masütra sei, schliefst Windischm ann, wohl mit Recht, dafs in seinen Augen 
beide Personen getrennt waren. Im MBhärata XII, 12158 ff. wird aber da- 
gegen Cuka ausdrücklich uls Sühn des Krishua-D vaipäyana (Vyäsa Pä- 
rä^arva) angegeben: die betreffende Episode gehört indefs allerdings mit zu den 
spätesten Eindringlingen (wie die Erwähnung der Ci na und Ilüna, Chinesen und 
Hunnen, .zeigt). 
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Logik- zu zwei philosophischen Schulen erst verhältnifsmäfsig spät 
stattgefunden habe. Es beschränken sich übrigens beide Schu- 
len durchaus nicht etwa auf die Logik allein, sondern sie ent- 
halten vielmehr eine jede ein vollständiges philosophisches Sy- 
stem, das aber eben rein auf logischem Wege aufgebaut ist: 
die beiderseitigen Unterschiede dabei sind vor der Hand noch 
wenig aufgeklärt. Die Entstehung der Welt wird in beiden aus 
Atomen hergeleitet, die durch den Willen eines feststellen- 
den Wesens sich vereinigten. — Ob nun bereits der Name der 
npct/ivctt, die Strabo als streitsüchtige Dialektiker schildert, 
auf pramäna, Beweis, zurückzuführen ist, wie Lassen will, 
ist zweifelhaft (s. oben p. 28). Das Wort Tarka, Zweifel, 
in der Kätliakopan. ferner ist dem Zusammenhänge nach 
wohl eher auf Sänkhyalehren zu beziehen, und nicht in der 
später gebräuchlichen Bedeutung von Logik zu fassen. Auch 
bei Manu (s. Lassen I, 835) bezeichnet noch tarkin der 
überlieferten Erklärung nach einen der Mi mänsä- Logik Kun- 
digen: doch kennt Manu die Logik schon als besondere. 
Wissenschaft, ebenso wie die drei Hauptbeweise, die in ihr 
gelehrt werden, obwohl noch nicht init den später gebräuchlich 
gewordenen Namen. Nach den neuesten Untersuchungen hie- 
rüber* „soll das Wort Naiyäyika und Kevalanaiyäyika 
(Pan. H, 1, 49) die vorpäninische Existenz des Nyäyasy- 
stems andeuten“: es finden sich aber diese Worte gar nicht 
im Text des Pänini (der nur das Wort kevala hat!), son- 
dern bei seinem Sclioliasten . 1 2 — Das System des Kanada 
trägt den Namen Vaipeshikasütram, weil die Anhänger 
desselben für die Atome die Kategorie des Vipesha (der 
Besonderheit) geltend machen: das System des Gotama da- 
gegen heifst /.ca t§o%t]V Nyäyasütram. Welches von bei- 
den Systemen das ältere ist, ist noch ungewifs. Der Um- 
stand, dafs die Lehren der V aipeshika im Y edäntasütram 
mehrfach Gegenstand der Widerlegung sind, während die 

1) Von M. Müller a. a. O. p. 9. 

2 ) Es ist dies einer der Fälle von denen ich früher (p. 205) gespro- 
chen habe. 
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Lehre des Gotama weder im Text noch in den Commen- 
taren dazu irgend erwähnt wird, wie Colebrooke (I, 352) 
angiebt, spricht von vorn herein für das höhere Alter der 
ersteren: ob dieselben aber dem V edäntasütram schon als 
„Lehren des Kanada“ in dessen System Vorlagen, wie man 
neuerdings angenommen hat', ist eine Sache, die eben erst 
noch untersucht werden müfste. — Beide Systeme sind übri- 
gens gegenwärtig, und schon 'seit geraumer Zeit, die belieb- 
testen, wie denn auch unter defl im tibetischen Tandjur 
enthaltenen philosophischen Schriften die logischen, wie es 
scheint, am zahlreichsten vertreten sind. 

Aufser diesen sechs Systemen nun, welche sich eine all- 
gemeine Verbreitung errungen haben, und im Ganzen als or- 
thodox betrachtet werden, so wenig auch die Sänkliy a lehre 
z. B. darauf Ansprüche hat, werden mehrfach auch hetero- 
doxe Ansichten erwähnt, so die der Cärväka, Laukäya- 
tika, Bärhaspatya: von letzterer Schule mufs auch ein 
vollständiges System, das Bärhaspaty asütram, bestanden 
haben : erhalten ist uns aber von Alledem nichts als gelegent- 
liche Anführungen in den Commentaren der orthodoxen Sy- 
steme zum Behufe der Widerlegung. 

Was als dritten Zweig der wissenschaftlichen Litera- 
tur die Astronomie und ihre Hülfswissenschaften betrifft’, 
so haben wir bereits gesehen, dafs dieselbe schon in der ve- 
dischen Zeit einer ziemlichen Pflege genofs, wie wir sie denn 
auch bei Strabo ausdrücklich als eine Lieblingsbeschäftigung 
der Brahmanen angeführt fanden (s. p. 29. 30). Wir haben 
aber gleichfalls bereits bemerkt, dafs diese Astronomie noch 
auf einer sehr niedrigen Stufe stand, da sich die Beobachtung 
der Sterne eben noch lediglich auf einige wenige Fixsterne, 
insbesondere die 27 oder 28 Mondhäuser, und auf die ver- 
schiedenen Phasen des Mondes selbst beschränkte. Der Um- 
stand, dafs das vedische Jahr ein Sonnenjahr von 360 

1) M. Müller a. a. O. p. 9 „wahrend Kanada 's Lehren daselbst häufig 
besprochen worden.“ 

2) s. lud. Stud. II. 236 — 87. 
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Tagen, kein Mondjahr ist, bedingt zwar allerdings ziemlich 
genaue Beobachtung und Berechnung des Laufs der Sonne, 
für diese Berechnung aber ist, dem eben Angeführten nach, 
schwerlich anzunehmen, dafs sie sich nach den Erscheinungen 
des nächtlichen Sternenhimmels gerichtet haben sollte, viel- 
mehr* wird sie wohl nach den Erscheinungen der Länge oder 
Kürze des Tages etc. abgemessen worden sein. Die Ausbildung 
eines fünfjährigen Cycius mit einem Schaltmonat mufs ziem- 
lich früh gesetzt werden, letzterer wird bereits in der Rik- 
samhitä genannt: die Ausbildung der Idee von den vier 
Weltperioden dagegen, deren Ursprung aus der Beobachtung 
der Mondphasen übrigens möglicherweise uralt ist, gehört erst 
an das Ende der vedischen Zeit, und zwar fand Megasthe- 
nes das Yuga-System bereits in voller Blüthe vor. Dafs 
die Eintheilung der Mondbahn in 27 resp. 28 Mondstationen 
bei den Indern chinesischen Ursprunges sei, wieBiot behaup- 
tet hat (im Journ. des Savants 1840. 1845. s. Lass. I, 742 ff.), 
ist wohl schwerlich anzunehmen: das Gegentheil könnte, den 
Nachrichten der chinesischen Autoren zum Trotz, vielleicht 
eben so gut der Fall sein, und die Einführung bei ihnen 
etwa durch den Buddhismus stattgefunden haben, dessen 
Schriften die alte Reihenfolge (mit Krittikä beginnend) be- 
wahren, eben so wie wir sie bei den Chinesen finden. Am 
wahrscheinlichsten aber ist es mir, dafs diese Mondstatiouen 
chaldäischen Ursprungs und von den Chaldäern zu den In- 
dern wie den Chinesen übergegangen sind: denn die rtlblC 
des Buches der Könige und die rOTTC des Hiob, welche die 
biblischen Exegcten fälschlich auf den Zodiakus beziehen, sind 
eben die arabischen JjU./O „Herbergen,“ und hier wird auch 
Biot einen chinesischen Ursprung wohl schwerlich vermuthen 
wollen. Die Inder könnten die Kenntnifs dieser Mondhäuser 
entweder schon mitgebracht oder etwa erst durch die Han- 
delsverbindungen der Phönicier mit dem Penjab erhalten 
haben. Jedenfalls sind sie bei den Indem sehr alt, und bei 
der völligen Undeukbarkeit einer Verbindung mit China in 
einer Zeit, wo die Inder vielleicht noch nicht einmal die 
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Ganges mündung kannten, ist ein chinesischer Einflufs wohl 
ganz unmöglich. Einige dieser Mondhäuser werden schon 
in der Riksamhitä erwähnt (und zwar mit eigentümli- 
cher Namensform), so die Aghah, d. i. Maghäh,und die 
Arjunyah, d. i. Phälgunyah (ein Name, den auch noch 
das patapatha-Brähmana für dieselben kennt), in' dem 
Hochzeitsliede Mandala X, 85, 13, der Tishya ferner 
Mandala V, 54, 13 (von Säyana aber auf die Sonne be- 
zogen, s. auch X, 64, 8). Eine völlige Aufzählung derselben 
mit ihren Regenten finden wir zuerst in der Taittiriya- 
Samhitä, und eine zweite mit bedeutenden, spätere Zeit be- 
kundenden Verschiedenheiten in den Namen in der Atharva- 
Samhitä und im Taittiriya-Brähmana, so wie der Mehr- 
zahl nach auch beiPanini: letztere Aufzählung enthält meist 
dieselben Namen, die sich bei den Astronomen der späteren 
Zeit dafür finden, und zwar sind es auch eben diese späteren 
Namen, welche in dem sogenannten Jyotisham, dem Ve- 
denkalender, aufgeführt werden (, daneben auch die Zodiakal- 
bilder!). Man hat diesem letzteren Werkchen überhaupt bis- 
her eine Wichtigkeit beigelegt, die es durch seinen Inhalt 
nicht beanspruchen kann. Wenn meine Vermuthung, dafs 
der Lag ad ha, Lagata, dessen Lehre es enthält, mit dem 
Lät identisch ist, den Albirftni als Verfasser des alten 
Süryasiddhänta nennt, sich bestätigen sollte, so würde cs 
dadurch etwa in das 4., 5. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
fallen, und auch das könnte fast noch ein zu hohes Alter für 
dies ziemlich bedeutungslose Schriftehen scheinen , das nur 
dadurch eine gewisse Bedeutung erhalten hat, weil es eben 
zum Veda gerechnet wird 1 . 

Ein entschiedener Fortschritt der astronomischen Wis- 
senschaft geschah durch das Auffinden der Planeten. Die 
älteste Erwähnung derselben kommt vielleicht im Taittiriya- 
Aranyaka vor, doch ist dies noch ungewifs und werden sie 
sonst noch in keiner audern der vedisehen Literatur angehü- 

1) Deshalb schliefst es sich dann auch noch an die alte Reihenfolge der 
Mondhäuser an, wie dies die auf den Yeda bezüglichen Schriften noch jetzt thun. 
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rigen Schrift erwähnt. Auch Manu ’s Gesetzbuch kennt sie 
noch nicht, wohl aber schärft das Gesetzbuch des Yäjua- 
valkya — und dies ist bezeichnend für die Zeitdifferenz die- 
ser beiden Werke — ihre Verehrung ein: in den Dramen 
des Kälidäsa’, in der Mrichakati und im Mahä-Bhä- 
rata, wie Rämayana werden sie mehrfach erwähnt'. Ihre 
Namen sind eigenthiimlich und rein indischen Ursprungs: drei 
von ihnen sind dadurch als Söhne der Sonne (Saturn), der 
Erde (Mars) und des Mondes (Mercur), die beiden andern 
als die Repräsentanten der beiden ältesten Rishi- Geschlech- 
ter, der Angi ras (Jupiter) und der Bhrigu (Venus) bezeich- 
net: letzteres steht wohl in Zusammenhang damit, dafs die 
Anhänger des Atharvaveda, der ja gleichfalls mit diesen 
Angi ras und Bhrigu in specielle Verbindung gesetzt wird, 
es eben waren, welche hauptsächlich die Pflege der Astrono- 
mie und Astrologie in dieser Zeit leiteten 1 2 . Aufser jenen Na- 
men sind noch andere gebräuchlich, so heilst Mars der rotlie, 
Venus der weifse, leuchtende, Saturn der langsam wandelnde, 
letzteres der einzige wirklich astronomische Beobachtung be- 
kundende Namen. Zu diesen sieben Planeten (Sonne und 
Mond mit eingerechnet) haben die Inder noch zwei hinzuge- 
lugt, Kopf (Rah u) und Schweif (K e t u) des Ungethüms, wel- 
ches als die Ursache von Mond- und Sonnenfinsternifs ge- 
dacht wird. Der Name des erstem der beiden, Rahn, findet 
sich zuerst in der Cliändogyopanishad vor (, wo er aber 
schwerlich als Planet gilt), der zweite dagegen erst bei Yä- 
jnavalkya. Diese Neunzahl der Planeten ist indefs, wenn 
die oben angeführte Stelle des Taittiriya-Aranyaka sich 
wirklich auf dieselben bezieht, nicht ursprünglich, da darin 
nur sieben (sapta sürydh) genannt werden. Das Wort 
Gr aha „der Ergreifende,“ welches „Planet“ bedeutet, ist 
offenbar astrologischen Ursprungs, wie denn überhaupt die 

1) c u k r a Y ü n . IV, 2, 20 könnte man auf Jen Planeten (,-ukrn beziehen, 
besser aber fafst man cs wohl iin Sinne von Somasaft. 

2) Bhargava bedeutet daher geradezu einen Astrologen s. Da^akumära 
ed. Wils. p. 1G2, 11. 
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Astrologie wohl der Brennpunkt war, in dem sich alle astro- 
nomischen Untersuchungen vereinigten und von welchem aus 
sie Lieht und Belebung erhielten, nachdem die praktischen 
Bedürfnisse des Cultus einmal und für immer befriedigt wa- 
ren. Ob die Auffindung der Planeten von den Indern selbst- 
ständig gemacht worden oder ihnen von aufsen zugekommen 
ist, läfst sich noch nicht entscheiden: die systematische Ei- 
gentümlichkeit der Nomenklatur läfst vor der Hand auf das 
Erstere sehlicfsen. 

Ein eigentliches Leben aber trat in die indische Astronomie 
erst durch den griechischen Einflufs, welcher eine viel be- 
deutendere Stellung in Bezug darauf einnimmt, als man bisher 
angenommen hat, und ist dadurch wohl eo ipso bedingt, dafs 
dieser griechische Einflufs auch auf andere Zweige der Lite- 
ratur eingewirkt hat, ob war ihn auch vor der Hand nirgendwo 
anders direkt nachweisen können. Es ist uöthig, hier einige 
Data über die Verbindung der Griechen mit den Indern ein- 
zuschalten. 

Dem Einfalle Alexanders in den Penjab folgte die 
Etablirung der griecliisch-baktrischcn Königreiche, deren Herr- 
schaft sich in den Zeiten ihres Glanzes, wenn auch nur vor- 
übergehend, über den Penjab bis nach Guze rate erstreckt 
hat. Daneben unterhielten die ersten Seleuciden, so wie die 
Ptolemaier mehrfach durch Gesandte direkte Verbindung mit 
dem Hofe von Pätaliputra, daher wir denn in den Inschrif- 
ten des Priyadar 9 in die Namen Antigonus, Magas, 
Antiochus,Ptolemaios, vielleicht mich Alexander selbst, 
erwähnt finden (s. p. 1 70), angeblich als V asallen .des Königs, was 
natürlich eitle Prahlerei ist. Insbesondere lebendig ward in 
Folge dieser Gesandtschaften die Ilandelsverbinduug von Alex- 
andrien nach der Westküste, wo Ujjayini, O^rjvt}, dadurch 
zu einer hohen Blüthe emporwuchs. Philostratus, der im 


1) So wurdo Megasthcnes durch Seleucus an Candragupta (starb 
291 a. Chr.) geschickt, Deimachos ferner durch Antioch u s, und D ionrsios, 
so wie wahrscheinlich auch Basilis, durch Ptolcmäus II an 
Amitragh&ta, den Sohn des Candragupta. 


* Digitized by Google 


Die Yavana, Lehrer der indischen Astronomen. Ptolemnios. 225 

2. Jahrh. p. Chr. eine Lebensbeschreibung des Apollonius 
von T h y a n a , welcher etwa 50 p. Chr. in Begleitung seines 
Schülers Damis Indien durchreiste, hauptsächlich nach den 
Berichten dieses Damis schrieb, erwähnt darin die grotse 
Verehrung, welche die griechische Literatur bei d(Äi Brah- 
maneu geuofs und dafs sie fast von allen Personen höheren 
Standes betrieben ward (Reinaud memoire sur finde p. 85. 

87). Diese Quelle ist zwar nicht sehr lauter, die Angabe 
mag übertrieben sein, aber sie stimmt mit den Daten zusam- 
men, die wir sogleich arizuflihren haben, und die sich nur un- 
ter der Voraussetzung eines sehr lebendigen geistigen Aus- 
tausches erklären lassen. Die indischen Astronomen nämlich 
geben durchweg die Yavana als ihre Lehrer an: ob dies 
schon bei Parapara der Fall ist, der als der älteste indi- 
sche Astronom genannt wird, ist noch ungewifs. Den Citaten 
nach rechnet er nach den Mondhäusern, und scheint demnach 
selbstständig zu stehen. Von Garga 1 aber, der nach ihm 
als der älteste indische Astronom gilt, wird ein vielfach ci- 
tirter Vers überliefert, in welchem er die Yavana ihrer astro- 
nomischen Kenntnisse wegen verherrlicht. Die epische Sage 
sodann giebt den Asura Maya als den ältesten Astronomen 
an, und zwar habe diesem der Sonnengott selbst die Stern- 
kunde ertheilt: ich habe bereits anderswo (Ind. Stud. II, 243) • 

die Vermuthung ausgesprochen, dafs dieser Asura Maya 
identisch ist mit dem Ptolemaios der Griechen, insofern 
dieser letztere Name auf indisch, wie wir aus den Inschriften 
des Priyadarpin sehen, zu Tura maya ward, woraus 
sich jene Namensform mit der gröfsten Leichtigkeit entwickeln 
konnte, und insofern die spätere Tradition (des Jnänabhäs- 
kara z. B.) den Maya entschieden in die westlichen Län- 


1) Der Name des Par&9ara, wie der des Garga, gehört erst der letzten 
Stufe der vedjgchen Literatur an, den Äranyaka und Sütra: in den früheren 
Werken wird keiner der beiden Namen erwähnt. Die Familie der Par&9ara ist 
besonders reich vertreten in den jüngeren Gliedern der vai^a des ("atap atha- 
Br&hmana: nach wird ein Garga und ein Par&^ara in der Anukranian! 
als rishi einiger Hymnen des Rik genannt, desgl. ein anderer Par&^ara bei 
Pänini als Verfasser eines bhixusütra, s. p. 175. 

15 
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der nach Romakapura* versetzt. Unter denjenigen fünf 
Siddhänta endlich, welche als die ältesten astronomischen 
Systeme genannt werden, wird der eine, der Komakasid- 
dhänta, schon durch seinen Namen als griechischen Ur- 
sprungs? bezeichnet: von einem zweiten derselben, dem Pau- 
lip asiddliänta, haben wir die direkte Angabe des Albi- 
rüni 1 , dafs er von dem Paulus al Yünäni verfafst sei, und 
ist das Werk sonach vielleicht als eine Uebersetzung der 
sluayMyi] des Paulus Alexandrinus zu betrachten. — Zwar 
sind uns nun vor der Hand von den eben genannten Astro- 
nomen und Werken, dem Garga, Maya, Eomakasid- 
dhänta und Paulipasiddhäuta, nur einzelne Citate oder 
auch nur einfache Erwähnungen bekannt, es könnte daher 
allenfalls noch ein Zweifel darüber herrschen, ob wirklich 
griechischer Einflufs hier zu statuiren sei, obwohl z. B. die 
Angabe, dafs Pulipa, im Gegensatz zu Äryabhatta, den 
Tag mit Mitternacht begann, für seinen abendländischen Ur- 
sprung schon ziemlich entscheidend ist. Jeder Zweifel schwin- 
det aber, wenn man die grofse Masse griechischer Worte 
sieht, welche Varähamihira, den die indischen Astronomen 
zu Albirüni’s Zeit, wie sie es jetzt noch thun®, 504 p. Chr. 
setzten, in seinen Schriften, und zwar in einer Weise ge- 
• braucht, die deutlich zeigt, dafs diese Worte schon längere 

Zeit gang und gäbe waren. Sogar eines seiner Werke selbst, 
das Horäpästr am hat einen griechischen Namen (von woij) : 
darin führt er denn zunächst die griechischen Namen der 

1) 8 . meinen Catalog der Sanskrithandschriften der Berliner Bibliothek p. 
288. — In Bezug auf den Namen Romaka erlaube ich mir hier eine beiläufige 
Bemerkung. Während im MBh. XII, 10308 die Raumya aus den romakfipa. 
Haarporen, des Vfrabhadra zur Zerstörung des Opfers des Daxa geschaffen 
werden, mufs zur Zeit von R&mäyaga I, 55, 3 ihr Name wohl noch unbekannt 
gewesen sein, wenn daselbst bei einer gleichen Gelegenheit andere Völker als aus 
den romaküpa entstehend angeflihrt sind, da es ja sonst zu nahe gelegen hätte, 
denselben in gleicher Weise zu verwenden. 

2) Albirüni verweilte im Gefolge des Mahmud von Ghasna längere 
Zeit in Indien, erwarb sich daselbst eine sehr genaue Kenntnifs d|8 Sanskrit und 
der indischen Literatur und bat uns einen sehr wichtigen Bericht darüber, ge- 
schrieben 1081, hinterlassen. Auszüge aus diesem höchst wichtigen Werke hat 
Rein au d mitgetheilt im Journal Asiatique 1844 und im memoire sur i’Inde 
1849: der schon seit 1843 versprochene und sehnlichst erwartete Text ist leider 
noch immer nicht erschienen. 3) s. Colcbrooke II, 461. 
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Zodiakalbilder und Planeten nicht nur vollständig 1 auf, son- 
dern er gebraucht auch selbst einige von den letzteren (Ära 
nämlich, Äsphujit und Kona) direkt neben den indischen 
und zwar eben so häufig, als diese (: die Zodiakalbilder dage- 
gen nennt er meist nur mit den entsprechenden aus dem Grie- 
chischen übersetzten Sanskritnamen). In stetem Gebrauche 
aber hat er folgende termini technici, die sich sämmtlich in der- 
selben Bedeutung in der eioaywyij des Paulus Alexandrinus 
gebraucht finden 1 ; drikäna = dexavog, liptä = Ae.Tr/;, ana- 
p h ä = dvatftj, s u n a p h ä = avvafptjj d u r u d h a r ä <)op vtfOQia, 

kemadruma (für kremaduina) = yoijuanauog, v ep i = tfu- 
Gig, kendra = xivtqov, äpoklima = aTioxhfxa, panaphara 
= tnavcufOQa, trikona = roiyiavog, hibuka = imoyttov, 
jämitra = dictfteTQov, dyutam = dvrov , meshürana = 
peaovQavijfta. 

Wenn sich die meisten dieser Namen auf astrologische 
Verhältnisse beziehen, so enthalten sie doch andererseits durch 
die Eintheilung des Himmels in die Zodiakalbilder, die De- 
cane und Grade Alles, was den Indern zu einer wissen- 
schaftlichen Behandlung der Astronomie fehlte und nöthig 
war. Sie haben sich denn auch dieser griechischen Mittel 
mit gutem Erfolge bedient, und theils zunächst die Reihen- 
folge ihrer Mondstationen, die mit der Wirklichkeit nicht 
mehr im Einklänge stand, rektificirt, so dafs die beiden in der 
alten Ordnung derselben letzten nunmehr in der neuen Ord- 
nung die beiden ersten Stellen einnehmen, theils die astrono- 
mische Wissenschaft überhaupt selbstständig in einigen Punk- 
ten, wie es scheint, sogar weiter gefordert, als die Griechen 

1) Es sind dies die folgenden: Kriya TAvuri lar^o;, Jituraa 

Sidvfioq^ Kulira xoXovqos (?), Leva P&thona naQ&tvos, Jüka£i»yo»-, 

Kaurpya axogmaq, Tauxika to$ot tjs f Äkokera raiyoxrows^Hri droga vfigo- 
yonq, Ittham ferner: Heli Himna 'ifp/it/s, Ära Kona 

Knoros, Jyau Zct»$, Äsphujit ^(pQoSi-XTj. Diese Namen sind schon seit 1827 
durch C. M. Whish im ersten Theile der transactions of the Literarv Society of 
Madras, und seitdem mehrfach, bekannt gemacht, 8. insbesondere Lassen in der 
Z. f. d. K. M. IV, 306. 318 (1842), und neuerdings meinen Catalog der Sanskrit- 
handschriften der Berl. Bibi. p. 238. — horA und kendra identificirte schon der 
Pater Pons mit a tftrj und xti’r^or, 8. Lettres ifedif. 26, 236 — 37. Paris 1743. 

2) s. Ind. Stud. II, 254. 

15 * 
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selbst. Ihr Ruf verbreitete sielt denn auch wieder nach dem 
Abendlande zurück, und der Andubarius (resp. wohl Ar- 
dubarius), den das Chronicon Pa schal e 1 als den ältesten in- 
dischen Astronomen in die 1 rzeit hinaufsetzt, ist wohl kein 
anderer als der Aryabhatta, der Rival des 1 uli9a, den 
auch die Araber unter dem Namen Ardschabalir verherrli- 
chen. Die Araber nämlich wurden im 8., 9. Jahrli. die Schü- 
ler der Inder in der Astronomie, erhielten von ihnen die 
Mondstationen in der neuen Ordnung, und haben die Sind- 
liend, Siödliänta, derselben vielfach übersetzt und bear- 
beitet, zum Theil unter der Aufsicht indischer Astronomen 
selbst, welche die Chaliphen von Bagdad etc. an ihren Hof 
beriefen. Insbesondere fand dieses auch in Bezug auf die 
Algebra und Arithmetik statt, in welchen beiden die Inder, 
wie es scheint, ganz selbstständig eine sehr hohe Stufe er- 
reicht haben, wie ihnen ja auch die sinnreiche Erfindung der 
Zahlzeichen 2 angehört, welche sie ebenfalls den Arabern, wie 
diese wieder den europäischen Gelehrten überlieferten. Bei 
letzteren, die ja eben die Schüler der Araber waren, finden 
sich denn auch die Inder mehrfach und stets mit hoher Ach- 
tung erwähnt, und auch sogar ein Sanskritwort selbst, das 
Wort ucca nämlich, das den Höhestand der Planeten be- 
zeichnet, ist, freilich in der ziemlich unkenntlichen Form aux, 
Genit. angis in die lateinischen Uebersetzungen arabischer 
Astronomen übergegangen (s. Reinaud p. 325). 

Was nun die Reihenfolge und die Zeit der verschiede- 
nen indischen Astronomen,^ von denen uns noch Werke oder 
Fragmente vorliegen, betrifft, so entgehen wir auch sogar hier 
nicht der bei dergl. Fragen in der indischen Literatur überall 
herrschenden Ungewifsheit. An der Spitze derselben steht 


1) Das Chronicon Paschale geht in seinem Ursprünge angeblich in die 
Zeit des Constantius (330) zurück, hat aber unter Heraclius (G10 — 41) 
eine neue Redaktion erfahren, durch welche eben der Name des Andubarius 
hineingekommen sein mag. 

2) Die indischen Zahlzeichen für 1 — 9 sind die abgekürzten Formen der 
Anfangsbuchstaben der Zahlwörter selbst: das Zeichen für die Null ist ebenso 
aus dem Anfangsbuchstaben des Wortes ffinya (leer) hervorgegangen. 
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der schon erwähnte Äryabhatta, von dessen Werken uns 
vor der Hand nur sehr kümmerliche Fragmente vorliegen, mit 
der Zeit aber vielleicht noch vollständigere Bruckstücke sich 
vorfinden werden: er scheint ein Zeitgenosse des Pu li 9a ge- 
wesen zu sein, jedenfalls ward er schon durch griechischen 
Eiuflufs getragen, da er nach den Zodiakalbildern rechnet. 
Nach Albirüni war er aus Kusumapura d. i. Pätalipu- 
tra gebürtig, gehörte also dem östlichen Theile Indiens an. 
NfAien ihm werden als alte Astronomen die Verfasser der fol- 
genden fünf Siddhänta betrachtet, der unbekannte 1 Verfasser 
nämlich des Brahmasiddhänta oder Paitämahasiddh. 

— der Verfasser ferner des Saurasiddhänta, welchen Al- 
birüni Lät nennt und der möglicher Weise mit dem La- 
gata, Lagadha identisch ist, welcher als Verfasser des zum 
Veda gehörigen Jyotisham genannt wird, und mit dem 
La dha, welchen Brahinagupta mehrfach citirf* , — so- 
dann Pulipa, Verfasser des Paul^asiddhänta, — (pri- 
sbena endlich, dem der Romakasiddhänta, — und Visli- 
nucandra, dem der Vasishthasiddhänta zugehört. Letz- 
tere beiden Werke sollen auf Äryabhatta’s System be- 
gründet sein. Keiner dieser fünf Siddhänta scheint erhalten 
zu sein: zwar giebt es Werke, die den Namen Brahma- 
siddhänta, Vasishthasiddhänta, Süryasiddhänta, 
Romakasiddhänta tragen, dieselben sind aber keinesfalls 
die alten Werke dieses Namens, da die Citate, welche die 
Scholiasten aus diesen enthalten, sich in ihnen nicht vorfin- 
den. So werden denn auch in der That drei verschiedene 
Vasishthasiddhänta, desgl. drei verschiedene Brahma- # 
siddhänta citirt. Der eine dieser letzteren, der sich aus- 
drücklich als eine Umarbeitung des älteren Werkes dieses 
Namens angiebt, gehört dem Brahinagupta 3 an, welcher 

1) Albirüni nennt den Brahmagupta als Verfasser dieses Brahmusid- 
djaanta: dies ist aber irrig. Sollte etwa ein Mifsverständnifs durch Reinaud 
anzunehmen sein? 

2) Lätiha kann sehr wohl aus Lagadha entstanden sein. 

3) Albirüni giebt eine Inhaltsanzeigc dieser Umarbeitung: sie und der 
Pauli^a-Siddhänta w*ren die einzigen jener Siddhänta, die er erhalten 
konnte. 
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nach Allnrüni in das Jahr 664 p. dir. fallt , womit auch 
die Angabe der heutigen Astronomen in Ujjayini so ziemlich 
stimmt, die ihn 628 p. Chr. setzen. Ihm gehört auch nach 
Albirüni 1 ein Werk an, welches den Namen Ahargana 
führt, der von den Arabern in Arkand verstümmelt wurde. 
Dieser Arkand, dieSindhend, d. i. die fünf Siddhduta, 
und A r d s c li a b a h r , A r y a b h a 1 1 a, sind es, welche, wie bereits 
bemerkt, im 8., 9. Jahrhundert hauptsächlich von den Ara- 
bern studirt und zum Theil übersetzt worden sind. — Dagegen 
erwähnen sie den Varäha-Mihira nicht, der doch vor 
ßralnnagupta lebte, da dieser ihn mehrfach erwähnt, und 
zudem die Leimen jener fünf Siddhänta in einem Werke 
zusammenfafste, welches davon bei den Commentatoren Pau- 
casiddhäutikä heilst, und das er selbst unter dem Namen 
Karana nennt. Dieses Werk scheint verloren zu sein, und 
sind uns nur die astrologischen Werke des Varähamihira 
erhalten, die Samhitä nämlich 3 und das Horäpastrain, 
aber auch letzteres nicht vollständig, sondern nur zum Dritt- 
theil 3 . Er erwähnt eine grofse Zahl von Vorgängern, deren 
Namen uns zum Theil nur durch ihn selbst bekannt sind, so 
Maya und dieYavanäs (vielfach), ferner Pardpara, Ma- 
nittha, Qaktipürva, Vishnugupta 4 , Devasvämin, 
Siddhasena, Vajra, Jivaparman, Satya etc. Eine di- 
rekte Erwähnung des Ary abhatta findet sich nicht bei ihm, 
vielleicht weil dieser für Astrologie nichts gethan hatte : im 
Kara nam wird er ihn wohl erwähnt haben. Während Är- 
y a b h a 1 1 a noch nach der Aera des Y u d h i s li t h i r a rechnet, ge- 
• braucht V arähamihira bereits den Qakakäla, Qakabhüpa- 
kdla oder Qakendrakäla, die Aera des Q ak a -Königs, was sein 
Scholiast auf die Aera des Vikrama bezieht. Brahma- 

1) Reinaud mein, sur 1’Inde p. 322. 

2) In doppelter Ausgabe, als Bphatsaip h ita und als Samäsasaip hit ä: 
aus ersterer hat Alb ir uni mehreres mitgetheilt, s. auch meinen Catalog der 
Sanakrithandschriflen der Berliner Bibliothek p. 238 — 54. 

3) Der Jdtak a- Theil (von den Nativitäten) nämlich nlleiu , und zwar in 

doppelter Ausgabe als Laghujätakam und als Brihajj Atakam: ersteres ward 
von Albiruni ins Arabische übersetzt. ' 

4) Dies ist auch eiu Name des Cänakya Daya-Kum. 183, 5 ed. Wilson. 
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gupta dagegen rechnet nach dem pakanripänta, der nach 
ihm 3179 des Kali -Zeitalters stattfand, also nach der Aera 
des Qälivähana. — Die Tradition über die Zeit des Varäha- 
mihira habeu wir bereits angegeben: da die heutigen An- 
gaben der Astronomen mit denen zu Albirüni’s Zeit stimmen, 
so wird inan sie wohl ftir zuverlässig halten können: danach 
lebte er also 504 p. Chr. Im Gegensätze nun hierzu steht 
theils die Sage, insofern dieselbe ihn als eine der Perlen am 
Hofe des Vikrama betrachtet, und resp. den letzteren für den 
König Bhoja erklärt, der etwa 1050 regierte, theils aber 
auch die Angabe des Astronomen patänanda, der sich im 
liingange' seines Bhäsvatikarana wie es scheint als Schü- 
ler des Mihira bekennt, und zugleich angiebt, dafs er die- 
ses Werk pake 1021 (A. D. 1099) schreibe: die Stelle ist 
aber nicht klar, und kann wohl auch auf den Unterricht be- 
zogen werden, den der Verfasser aus Mihira’ s Schriften ge- 
zogen' hat: sonst müfste man einen zweiten Varäha-M i- 
hira aunehmen, der eben Mitte des 1 1. Jahrhunderts, also 
gleichzeitig mit Albirüni gelebt hätte: seltsam freilich dann, 
dafs ihn dieser nicht erwähnt haben sollte! 

Nach Varähamihira und Brahmagupta haben sich 
noch mehrere Astronomen hervorgethau : der vorzüglichste 
derselben ist Bhäskara, über dessen Zeit aber ein eigeu- 
thümlicher Unstern waltet: während er seinen eigenen Anga- 
ben nach pake 1036 (1114) geboren ist, desgl. pake 1072 
(1150) den Siddhäntapiromani und pake 1105 (1183) 
den K a ranakut üliala vollendete, — und damit stimmen 
auch die heutigen Astronomen überein, die ihn pake 1072 
(1150) setzen, — wird er von Albirüni, der A. D. 1031 
(also 83 Jahr vor seiner Geburt) schrieb, nicht nur erwähnt, 
sondern auch sein hierKaranasära genanntes Werk 132 Jahr 
rückwärts also A.D. 899 gesetzt, so dafs ein Unterschied von 284 

1) Uebrigena giebt sich (^at&nanda am Schlüsse Reines Werkes in einem 
Charnbc raschen Bruchstücke desselben (s. meinen Catalog der Sanskrithand- 
schriften der Berliner Bibliothek p. 234), wie es scheint, als ^äkc 9J7 (A. D. 
995) lebend an! Wie soll man diesen Wider*prucl*erklären?! s. Colebr. II, 390. 
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Jahren zwischen den beiderseitigen Angaben stattfindet. Ich 
bekenne mich unfähig, dies Räthsel zu lösen: die Ueberein- 
stimmung der Persönlichkeit ist so eng, dafs der 
Bashkar des Albirüni ausdrücklich auch Sohn des Ma- 
hädeva heifst', wie der wirkliche Bhäskara: es wird aber 
doch wohl kaum etwas übrig bleiben, als eben diesen Bashkar, 
Sohn desMahdeb und Verfasser des Karanasära, des Albi- 
rüni von dem Bhäskara Sohn desMahädeva und Verfasser 
des Karanakutühala zu trennen? zumal zu der zeitlichen 
Inkongruenz allerdings noch der Umstand hinzutritt, dafs 
Albirüni indisches bh gewöhnlich durch b und h wieder- 
giebt (sob-hudsch = bhürja,balb-hadr = balabhadra) 
so wie er auch die Längen der Vokale meist treu bewahrt: 


beides ist hier (bei Bashkar) nicht geschehen, und zudem 
das s in sh verwandelt worden. 

Bhäskara ist der letzte Stern der indischen Astronomie 
und Arithmetik: nach ihm ist darin kein Fortschritt gemacht 
worden, und hat sich die astronomische Wissenschaft der In- 
der vielmehr gänzlich wieder in der Astrologie koncentrirt 
aus der sie ursprünglich hervorgegangen war. In dieser letz- 
ten Periode sind die Inder dann durch den Einflufs ihrer 
moslemischen Herrscher wieder zu Schülern der. Araber ge- 
worden, deren Lehrer sie vorher gewesen waren. Derselbe 
Alkindi, der seinerseits im 9. Jahrhundert mancherlei über 
die indische Astronomie und Arithmetik geschrieben hatte 
(s. Coleb r. II, 513, Reinaud p. 23), ward nun umgekehrt 
für die Inder selbst Auktorität, welche seine Schriften, wie 
die seiner Nacholger studirten und übersetzten: es ergiebt sich 
dies zweifellos aus den vielen arabischen Kunstausdrücken 
die nunmehr neben die aus der früheren Periode herrüliren- 
den griechischen treten, so zwar, dafs diese in ihren alten 


1) Reinaud liest freilich Mali Adatta mit d> statt dies ist aber 

eine im Sanskrit unmögliche Namensform, da sie gar keinen Sinn giebt. 

2) Sogar der Name für Astrologie ist in dieser Zeit daher entlehnt: sie 

heifst nämlich täjikam, t&jikftfästrara was auf das persische d. i. 

„arabisch“ zurückgeht. • *■ 
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Rechten bleiben und nur für die neuen Begriffe auch die neuen 
Wörter eiq treten, insbesondere in Bezug auf die Lehre von 
den Con8tellationcn, welche bei den Arabern zu einer ganz ei- 
genthümlichen Vollkommenheit ausgebildet worden war. Ziem- 
lich gleichzeitig damit, ob auch vielleicht zum Theil etwas 
früher, wurden jene ' arabischen Werke auch in eine andere 
Sprache übersetzt, in das Lateinische nämlich, für die euro- 
päischen Astrologen des Mittelalters, und so kommt es dafs 
wir bei diesen zum Theil dieselben arabischen Kunstausdrücke 
naehweisen können, wie bei den Indern. Dergl. termini tech- 
nici der indischen Astrologie in dieser Zeit sind 1 : mukärinä 
i J 

Xi-lXo d Zusammenkunft, mukävilä iOolXo r? Gegen- 
J 

O — O 

schein, taravi □ Geviertschein, tasdi >fc 

O - 

Gesechstschein, t a p 1 i Gedrittschein, ferner had da 

<_Vsb fr actio, mupallaha icsrüLkaiC, ikkaväla per- 

C 

• o 

fectio, induvära deterioratio, itthipäla und 

inuthapila JUai’l und conj unctio, isarapha und 

u y 

müsaripha und oyxa/odisiunctio,naktam (für 

O - .. 

naklam) translatio, yamayä ÄA+c». congregatio, 

manaü £Ä /0 prohibitio, kamvüla receptio, gai- 

rikamvüla Jj+J inreceptio, sahama j+gw sors, 

o - (j y 

inthihä und munthahä p L(jXM und t er minus und 


1) s. Ind. Stud. II, 263 ff. Die meisten dieser arabischen Ausdrilckc kenne 
ich vor der Hand nur aus jenen lateinischen Uebersetzungen des Mittelalters, da 
arabische Texte über Astrologie nicht gedruckt sind , und die Lexika nur wenig 
bieten. 
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mehrere andere, die zum Theil noch nicht sicher identifieirt 
werden können. 

In inniger Verbindung mit der Astrologie hat bei den 
Indem von je her die Lehre von den Omina mid Portenta 
gestanden, deren Ursprung gleichfalls in die alte vedisehe, ja 
sogar zum Theil wohl noch in die indogermanische Zeit hin- 
aufreicht, und die besonders in der Literatur des Atharva- 
veda, wie in den Grihyasütra der übrigen Veda nieder- 
gelegt ist. Ihr wird auch in den Samhitä des Varäha- 
miliira, Närada etc. ein bedeutender Platz geschenkt, und 
hat sie es dann auch selbst noch zu einer eigenen selbststän- 
digen Literatur gebracht. Dieses selbe Geschick theilt mit 
ihr in jeder Beziehung ein anderer Zweig des Aberglaubens, 
die Zauberkunst und Besch wörungskunst nämlich, welche 
in der religiösen Entwicklung der Inder einen immer fruchtba- 
reren Boden fanden, so dal’s sie jetzt in der Tliat fast «all- 
mächtig herrschen. Auch von ihnen finden sich allgemeine 
Lehrbücher so wie Schriften über einzelne Gegenstände vor. 
^ iele ihrer Anschauungen sind bei uns durch die Vermitt- 
lung der im Mittelalter so sehr beliebten indischen Fabeln 
und Mährchen seit langer Zeit eingebürgert, so die vom Seckel 
(des Fortunatus), von den Meilenstiefelu , dem Zauberspiegel, 
der Zaubersalbe, der Nebelkappe etc. 

Als vierten Zweig der wissenschaftlichen Literatur füh- 
ren wir die Mediciu auf. 

Die Anfänge der Heilkunde in der vedischen Zeit habe 
ich bereits früher (p. 29. 30) besprochen: auch hier ist es 
der Atharvaveda, welcher eine besondere Stellung zu der- 
selben einnimmt, und in dessen Literatur sich die ältesten 
Bruchstücke medicinischer Wissenschaft vorfinden, die indefs 
ziemlich armseliger Art sind, und meist auf Besprechungen 
und Beschwörungen sich beschränken. Die Inder selbst be- 
trachten die Mediciu als einen Upaveda und nennen sie 
deshalb auch direkt Ayurveda, ohne dafs sie übrigens etwa 
unter diesem Titel, wie man gemeint hat, ein specielles Werk 
verstehen. Sie leiten dieselbe, wie den Veda selbst unmit- 


Djgitized by Google 



Wissenschaft. Die ältesten Vertreter derselben. 2-35 

telbar von den Göttern ab : als älteste der menschlichen Ver- 
fasser nennen sie zunächst den Atreya, sodann den Agni- 
ve^a, dann den Caraka, ferner den Dhanvantari und 
zuletzt dessen Schüler Sufruta. Die drei erstereii Namen 
gehören speciell den beiden Yajus, resp. aber erst der Zeit 
ihrer Sütra- und Schulenbildung an: die inedicinischen Werke 
dieses Namens können also keinesfalls älter sein: wie viel 
später sie fallen, dafür haben wir vor der Hand nur die Gränze 
des 8. Jahrli. p. dir. an dessen Ende nach Ibn Beithar und 
Albirüni (bei Rcinaud p. 316) das Werk des Caraka, 
resp. nach Ibn Abi Upaibiah auch das Werk des Su$ ruta, 
in das Arabische übersetzt ward. Dafs die indische Medicin 
zu Pänini’s Zeit schon eine gewisse Ausbildung erhalten 
hatte, ergiebt sich aus den Namen verschiedener Krankheiten, 
die er aufführt (III, 3, 108. V, 2, 129 etc.), doch erhellt dar- 
aus nichts Bestimmtes. Im gana Kärtakaujapa (zu Pan. 
VI, 2, 37) finden sich unter den letzten Gliedern die Sau- 
prutapärthaväs, aber theils ist es unbestimmt, was darun- 
ter zu verstehen ist, theils beweisen ja auch die Gana eben 
nichts für Pänini’s Zeit, theils endlich gehört sogar das be- 
treffende Sütram vielleicht gar nicht einmal dem Pänini, 
resp. erst der Zeit nach Patanjali an, insofern es (der An- 
gabe des Kalkuttaer Scholiasten nach) in dem Bhäshya 
desselben nicht erklärt wird. Dhanvantari ivird in Ma- 
nu’s Gesetzbuch und im Epos genannt, aber als mythischer 
Arzt der Götter, nicht als menschliche Persönlichkeit. Im 
Pancatantra werden zwei Aerztc Qälihotra und Vätsyä- 
yana 1 2 mehrfach erwähnt, die auch jetzt noch genannt Wer- 
den: aber wenn auch jenes Werk im 6. Jahrhundert in das 
Pehlvi übersetzt worden ist, so ist damit doch nicht erwie- 
sen, dafs alles, was jetzt darin steht, auch schon damals da- 
rin stand, wenn mau es nicht eben in dieser Uebersetzuug 
(resp. ihren Nachbildungen) wirklich vorfindet 1 . Andere Er- 


1) Diese Namensform weist uns in die Zeit der Sütra bildung, zuYätsya. 

2) Dies hat Ben t le y mit Recht gegen Colebrooke geltend gemacht, der 
alt* Beweis Air die Zeit des Yarfthumihira den Umstand angeführt hatte, dafs 


236. Ungewisse Abfassungszeit der vorliegenden Werke. 

wähnungen mediciniseher Lehrer oder Schriften sind mir 
nicht bekannt: nur das kann ich noch allführen, dafs das den 
menschlichen Leib und die Krankheiten betreffende Kapitel 
des Amärakoslia (II, 6) jedenfalls eine grofse Ausbildung 
der medicinischen Wissenschaft voraussetzt. 

Eine irgend annähernde Zeitbestimmung für die vorhan- 
denen "Werke nun wird erst dann möglich werden, wenn die- 
selben ihrem Inhalt und' ihrer Sprache nach einer kritischen 
Durchsicht werden imterworfen sein'. Die naiven Vorstellungen 
aber, welche man noch ganz neuerdings z. B. über das Zeit- 
alter des Supruta ausgesprochen hat 1 , lassen sich schon jetzt 
als in das Reich der Träume gehörig zurückweisen. In Sprache 
und Styl steht dieses letztere Werk, und die ihm ähnlichen 
dergl. Werke, die ich kenne, offenbar in einer gewissen Ver- 
wandtschaft zu den Schriften des Varähamihira: „sollten 
nun — ich gebrauche hier Steil zler’s 3 Worte — innere 
Gründe es wahrscheiidich machen, dafs das System der Me- 
dicin, welches im Supruta vorgetragen ist, manches von den 
Griechen entlehnt habe, so würde dies, soweit die Chronolo- 
gie dadurch berührt wird, durchaus nicht überraschend sein.“ 
Vor der Hand scheinen indefs dergl. innere Gründe allerdings 
nicht vorhanden zu sein, im Gegentheil Manches gegen einen 
solchen griechischen Einflufs zu sprechen: theils werden näm- 
lich die Yavana nie als Auktorität genannt, und auch unter 


er im Pancatantra citlrt werde (es ist dies dieselbe Stelle, die auch im Vi- 
kramacaritram erwähnt wird, 8. Roth im Jouro. Asiat. 1845 OcL p. 304). 

1) In dem tibetischen Tandjur sind den Angaben nach auch eine bedeu- 
tende Zahl mediciniseher Schriften enthalten, was für die Chronologie derselben 
nicht ohne Wichtigkeit sein wird. So hat Csoma Körösi im joumal of the 
Asiatic Society of Bengal 1835 January den Inhalt eines tibetanischen Werkes 
über Medicin angegeben, das dem (üakyamuui in den Mund gelegt wird, und dem 
Anschein nach eine Uebersetzung des Su 9 ruta oder eines ähnlichen Werkes ist. 

2) Die Herren Vullers und Hesslcr nämlich, der erstere in einem Auf 
satze Uber indische Medicin in der von II e ns c hei herausgegebenen Zeitschrillt 
Janus, der andere in der Vorrede zu seiner sogen. Uebersetzung des Supruta. 

3) Aus seiner Beleuchtung der Vullers sehen Ansicht, im folgenden Hefte 
des Janus II, 453. Ich bemerke hierzu, dafs Wilson’s Worte, die auch Wise 
in der Vorrede zu seinem System of Hindu Medicin (Cale. 1845 ) p. XVII ci- 
cirt, von Vullers gründlich mifsverstanden sind. Wilson setzt als the most 
modern limit of our conjecture das 9. u. 10. Jahrhundert, nämlich />. CAr., Vul- 
lcrs aber meint, a. Ckr,\l 
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den Namen, welche im Eingänge des Supruta angeblich als 
Zeitgenossen desselben aufgefithrt werden 1 , ist keiner, welcher 
ausländisch klänge 1 , theils ferner wird ausdrücklich die Pflege 
der Mediein von Supruta selbst und noch sonst nach Käpi 
(Benares) freilich in die Zeit des mythischen Königs Di- 
vodäsa (, einer Inkarnation des Götterarztes) Dhanvantari 3 
verlegt, theils endlich sind als die Maafse und Gewichte, welche 
der Arzt gebrauchen soll, ausdrücklich entweder die in Ma- 
gadha oder die in Kalinga gebräuchlichen vorgeschrieben, 
woraus sich wohl die besondere Pflege der Mediein in diesen 
östlichen, mit den Griechen nie in nähere Berührung gekom- 
menen Ländern subsumiren läfst. 

Es entstehen übrigens nicht unerhebliche kritische Zwei- 
fel über die Authenticität der vorhandenen Texte, inso- 
fern wir nämlich von einigen derselben mehrere Recensio- 
nen citirt finden, so den Atri (dessen Werk gänzlich ver- 
loren scheint) auch als laghv-Atri, brihad-Atri, den 
Atreya aüch als vrihad-Atr eya, vriddha-Ätreya, ma- 
dhyama- Ätreya, kamishtha- Atreya, den Supruta 
auch als vriddha-Supruta, den V ägbhata auch als vrid- 
dha-Y ägbhata, den Härita auch als vrid dha-IIärita, 
den Bhoja auch als vriddha-Bhoja, eine Erscheinung die 
uns ganz ebenso auch bei den astronomischen Siddhänta (s. 
p. 229 und Colebr. 11,391. 92.) und bei der Gesetzesliteratur 
vorliegt. Ueberhaupt ist die Zahl der medicinischen Werke 
und Schriftsteller eine ganz ungemein grofse, und zwar sind es 
theils Systeme, welche sich über den ganzen Bereich dieser 
Wissenschaft erstrecken, theils höchst specielle Einzelforschun- 
gen, theils endlich grofsartige Sammelwerke, die in neuerer 
Zeit auf Veranstaltung von Fürsten und Königen zusammen- 
gestellt wurden.’ Die Summe von Kenntnissen, die sich dar- . 

1) H es sler freilich hat nicht erkannt, dafs es nomina propria sind, son 
dem übersetzt die Worte frisch weg. 

2) Mit einziger Ausnahme etwa von Paushkalävata, welcher Name we- 
nigstens nach dem Nordwesten, nach rifvxeXauniq, hinzuweisen scheint. 

3) Su5ruta soll selbst ein Schüler desselben gewesen sein, wie es im Ein- 
gänge heifst. Es konnte diese Angabe aber auch einfach auf einer Verwechslung 
mit dem Dhanvantari beruhen, der als eine der neun Perlen am Hofe des Vi- 
krama angegeben wird. 
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aus ergiebt, scheint in der That eine sehr respektable zu sein. 
Die Angaben über Diaetetik, über die Entstehung von Krank- 
heiten und deren Diagnose zeugen zum Theil von höchst 
scharfsinniger Beobachtung: in besonderer Blüthe stand, wie 
es scheint, die Chirurgie der luder, worin sie ihren europäi- 
schen Collegen vielleicht jetzt noch manches lehren kön- 
nen, wie diese denn z. B. auch bereits die Nasenbildung 
von ihnen angenommen haben. Auch die Angaben über 
die officinellen Eigenschaften der Minerale ( insbesondere 
der Edelsteine und Metalle ) , Pflanzen und animalischen 
Stoffe, über deren chemische Zersetzung und Auflösung ber- 
gen sicher noch vieles Werthvolle, wie der apothekarische 
Theii denn überhaupt mit grofser Vorliebe behandelt zu sein 
scheint, und uns den Mangel von rein naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen wenigstens theil weise ersetzt. Auch über die 
Krankheiten etc. der Pferde und Elephanten giebt es sehr 
specielle Monographieen. In den letzten Jahrhunderten ist 
übrigens der medicinischen Wissenschaft dadurch viel Ab- 
bruch geschehen, dafs die an und für sich sehr alte Ansicht, 
es seien die Krankheiten nur die Folge von begangenen Ver 
gehen oder Sünden, gewaltig um sich gegriffen hat, und dem 
entsprechend denn auch Fasten, Allmosen und Geschenke an 
die Brahmanen gröfstentheils an die Stelle wirklicher Heil- 
mittel getreten sind. — Eine vortreffliche Gesammtübersicht 
der medicinischen Wissenschaft bei den Indern giebt das 1845 
in Kalkutta erschienene Werk des Dr. Wise „commentary 
on the Hindu System of medicine.“ 

Der bereits erwähnte Einfiufs der indischen Medicin auf 
die Araber in den ersten Jahrhunderten der Iledschra ist ein 
ganz ungemein bedeutender gewesen und haben die Chaliphen 
von Bagdad eine ziemliche Zahl betreffender Werke über- 
setzen lassen 1 : da nun die arabische Medicin bis in das 17. 
Jahrhundert für die europäischen Aerzte die Hauptauktorität 
und das leitende Princip war, so ergiebt sich daraus auch 


1) s. Gildemeister script. Arab. de reb. Indicis p. 94 — 97. 


ized by Google 



•Kriegskunst. Musik. 


239 


unmittelbar, wie bei der Astronomie, dafs die Inder in hohen 
Ehren bei diesen letzteren stehen mufsten: wir finden denn 
auch in der That den Caraka in den lateinischen Ueber- 
setzungen des Avicenna (Ibn Sina), Khazes (Al Rasi) 
und Serapion (Ibn Serabi) mehrfach genannt 1 . 

Aufser dem Ayurveda, der Medicin, zählen die Inder 
noch drei andere sogenannte Upaveda auf, den Dhanurveda 
nämlich, den G ändli arvaveda und das A rthaf ästram, 
d. i. Kriegskunst, Musik und bildende oder überhaupt tech- 
nische Künste, und zw r ar sind dies, wie bei Ayurveda, nur 
die Namen der betreffenden Literaturzweige überhaupt, nicht 
etwa die Nam^i besonderer Werke. 

Als Lehrer der Kriegskunst wird Vipvamitra ge- 
nannt und auch ausführlich der Inhalt seines Werkes ange- 
geben, ebenso Bharadvaja. Von diesem Zweige der Lite- 
ratur scheinen aber fast gar keine direkten Denkmäler erhal- 
ten zu sein 5 : doch enthalten die Nitipästra und das Epos 
viele Abschnitte, die ganz speciell auf die Kriegswissenschaft 
Bezug nehmen: das Agnipuräna insbesondere zeichnet sich 
durch eine ganz ausführliche Behandlung derselben aus. 

Die Musik ist von jeher eine Lieblingsbeschäftigung der 
Inder gewesen, wie wir aus den zahlreichen Erwähnungen 
musikalischer Instrumente in der vedisclien Literatur schlie- 
fsen können. Eine methodische Systematik derselben hat sich 
aber natürlich erst später entwickelt. Vielleicht enthielten 
die bei Pänini erwähnten Natasütra (s. oben p. 185) schon 
dergl., da die Musik insbesondere mit dem Tanz in Verbin- 
dung stand. Die Namen der sieben Töne der musikalischen 

o 

Skala finden sich vor der Hand erst in den sogen. Vedänga 
vor, im Chandas und in der £ixa, so wie ferner auch in 
einer wenigstens nicht, ganz modernen Atharvopan. (Gar.- 
bha). Als Verfasser des G an d h arvaveda 1 , d. i. also eines 

1) r. Royle on the antiquity of Hindu medicine 1838. 

2) Mit Ausnahme einiger Schriften über Pferde- und Elcphantenzucht, die 
wohl hieher zu rechnen sind, ob sie auch eigentlich noch näher zur Medicin 
gehören. 

3) Dieser Name geht auf die Gandharva, die himmlischen Musiker, zurück. 
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musikalischen Lehrbuchs, wird Bharata genannt, und ne- 
ben ihm auch Ipvara, Pavana, Kalinätha, Närada: es 
existiren davon indefs, wie es scheint, nur noch die in den 
Scholien zur dramatischen Literatur citirten Bruchstücke. Ei- 
niges davon ist auch in das Persische übersetzt worden, viel- 
leicht auch früher schon in das Arabische. Neuere Werke 
über Musik sind mehrfach vorhanden. Es ist übrigens dieser 
Gegenstand im Ganzen noch wenig untersucht. 

Was den dritten Upaveda, das Arthapastr am , be- 
trifft, so haben die Inder bekanntlich in den technischen 
Künsten Ausgezeichnetes geleistet, weniger aber in den so- 
genannten bildenden Künsten. Die betr^Fende Literatur 
übrigens ist nur sehr schwach vertreten, und meist modern. 

Die Malerei zunächst steht auf einer sehr niedrigen Stufe: 
am besten scheint noch das Portraitmalen geglückt zu sein, da 
dies mehrfach in den Dramen erwähnt wird: dabei ist eben keine 
Perspektive nöthig. — In Bezug auf dieBildhauer kunst dage- 
gen ist eine nicht unbedeutende Geschicklichkeit nicht zu ver- 
kennen : unter den in Stein gehauenen Reliefs sind manche von 
grofser Schönheit, besonders diejenigen, welche Scenen aus 
Buddha’s Leben enthalten, da Buddha stets als eine rein 
menschliche Gestalt ohne mythologische Verunstaltungen dar- 
gestellt wird. — Anleitungen und Lehrbücher hierfür fin- 
den sich mehrfach vor, den Angaben nach meist nur für ein- 
• zelne Gegenstände, z. B. Anfertigung von Götterbildern, doch 
auch daneben andere für Mefskunst und Zeichnenkunst im 
Allgemeinen. 

Bei weitem ausgebildeter ist die Baukunst, von der 
noch einzelne ganz vorzügliche Denkmäler erhalten sind: sie 
hat ihre Hauptpflege bei den Buddhisten gefunden, weil die- 
selben Klöster, Topen (sthüpa) und- Tempel für ihren Cul- 
tus gebrauchten: ja es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dafs 
unser Thurmbau der Nachahmung der buddhistischen To- 
pen seine Entstehung verdanke : andererseits aber ist griechi- 
scher Einflufs bei den ältesten indischen Bauwerken nicht zu 
verkennen (s. Benfey Indien p. 300 — 305). Die Baukunst 
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ist denn in der That auch vielfach systematisch behandelt 
worden, lind findet sich eine nicht unbeträchtliche Zahl be- 
treffender Werke angeführt, die zum Theil, wie in Indien ge- 
bräuchlich, den Göttern selbst in den Mund gelegt werden, 
so dem Vi$vakarman, Sanatkumära etc. Auch in der 
Sam hi tu des Varäha-Mihira ist ein ziemlich langes Ka- 
pitel der Baukunst gewidmet (hauptsächlich indefs in astro- 
logischer Beziehung). 

Die Geschicklichkeit der Inder in feinen Webereien, in 
Farbenmischung, in Bearbeitung der Metalle und Edelsteine, 
in Zubereitung von Essenzen, und in Kunstfertigkeiten 
aller Art ist von alter Zeit her weltbekannt, und werden auch 
dafür verschiedene Lehrbücher und Einzelschriften namhaft ge- 
macht : desgl. Schriften über Kochkunst und über allerlei Bedürf- 
nisse des häuslichen Lebens, wie Kleidung, Putfc, Essenj über 
Spiele aller. Art, z. B. Würfelspiele *, ja sogar über die Kunst 
zu stehlen, die es in der That zu einer vollständigen Syste- 
matik gebracht hat. Einige solcher Schriften haben auch in 
den tibetischen Tandjur Aufnahme gefunden. 


Nach Poesie, Wissenschaft und Kunst kommen 
wir nunmehr zu. Recht, Sitte, Cultus, welche alle drei 
in dem Worte Dharma zusammengefafst sind und deren Li- 
teratur denn auch auf den Dharm a^ästra, resp. Smriti- 
5 ä s t r a beruhend uns vorliegt. U eber den Zusammenhang dieser 
Werke mit den Grill yasütra der vedischen Literatur haben 
wir bereits im Eingänge (s. p. 19. 20) gehandelt, sowie die 
Vermuthung ausgesprochen, dafs die schriftliche Aufzeichnung 

1) Ich habe Ind. Stud. I, 10 das im Prasthänabheda als Theil des 
artha 9 ästram aufgeführtc catuJjshashtikala^ästram wohl irrig durch , »Lehr- 
buch fUr das Schachspiel“ übersetzt, die 64 kalä auf die 64 Felder des Schach- 
brettes beziehend, während es nach As. Res. I, 341 (Schlegel r^flex. sur l’^tude 
des langues Asiat, p. 112) wohl das „Lehrbuch der 64 Künste“ bezeichnet? im 
Da^akumära (p. 140 ed. Wilson) wird übrigens der catuhshashlikala- 
gama ausdrücklich von dem artha^&stram getrennt. — Eine Aufzählung der 
64 kalft aus dein ^ivatantrn s>. bei Radhakantadevn im £abdakalpa- 


242 Standpunkt der indischen Staatsordnung in dem Gesetzbuch des Manu. 


der rechtlichen Grundsätze vielleicht durch das Erstarken des 
Buddhismus bervorgerufen worden' sei, um eben die von die- 
sem verworfenen lvastenuntersehiede in aller Strenge lind Si- 
elierheit festzustellen, und überhaupt die brabmanlsche Staats- 
ordnung vor Neuerungen oder gar Verfall zu schützen. Diese 
letztere tritt uns denn auch in der That in dem ältesten dieser 
Werke, dem Gesetzhuche des Manu, in ganzer Vollendung ent- 
gegen. Der Brahmane hat das Ziel, welchem er in den B r ;t li - 
in a n a schon nahe genug ist, nunmehr vollständig erreicht und 
steht als der geborne Repräsentant des Göttlichen selbst da, wah- 
rend auf' der andern Seite die Lage des Qftdra eine höchst 
gedrückte und traurige ist. Wenn unter den unreinen Kasten 
die Vaideha und die Lichavi (wie Lassen, sicher rich- 
tig, für Nichi vi vermuthet) aufgczählt werden, so ist ersteres 
im Verhältnifs zum Qatapatha-Brähmana jedenfalls ein 
Zeichen bedeutender Posteriorität, da in diesem die Vaideha 
als die Hauptrepräsentanten des Brahmanismus erscheinen, 
und könnte vielleicht ebenso, wie der zweite Punkt, die Stel- 
lung der Lichavi nämlich, in Zusammenhang damit stehen, 
dafs jenes Volk, insbesondere dies Geschlecht desselben, den bud- 
dhistischen Legenden nach einen wesentlichen Einflufs auf das 
Wachsthum des Buddhismus ausgeübt hat. Die Posteriorität 
des Manu nach der gesaminten vedischen Literatur ergiebt 
sich übrigens auch sonst noch vielfach sowohl- im Einzelnen, so 
aus den mehrfachen Erwähnungen der Glieder derselben, aus dem 
Zusammenhänge, der mit einigen Stellen in den Up an i sh ad 
stattfindet, aus der Ausbildung des Yugasystems, der Göt- 
tertrias, als auch im Allgemeinen aus der vollständigen bis 
in die feinsten Nüancen ausgebildcten Gliederung und Rege- 
lung des gesammten Lebens. 

Ich habe weiter ebenfalls bereits früher bemerkt, dafs für 
das eigentliche Gerichtsverfahren, für die Justiz ein Binde- 
glied zwischen dem Dharmap&stra des Manu und der ve- 
dischen Literatur fehlt : dafs dasselbe aber nicht als das erste 
Werk seiner Art zu betrachten ist, liegt theils in der Natur 
der Sache selbst, insofern der Grad der Ausbildung des gericht- 
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liehen Verfahrens darin zu der Vermuthung berechtigt, dals 
dieser Gegenstand schon vorher vielfältig behandelt war 1 , theils 
scheint es daraus hervorzugehen, dals darin einige Male di- 
rekt auf die Ansichten von Vorgängern Bezug genommen 
wird, auch das Wort Dharmapästra selbst gekannt ist’, 
so wie wohl auch daraus, dafs Patanjali im Mahäbhä- 
shya zu Panini Werke unter dem Namen Dharmasütra 
kennt. Ob sich noch Reste solcher Bindeglieder auffinden wer- 
den, ist vor der Iland wenigtens zweifelhaft 3 . Für die häuslichen 
Verhältnisse der Inder dagegen, fiir Erziehung, Verheirathnng, 
Hausstand etc. haben wir in den Grihyasütra augenschein- 
lich die Quelle fiir die Dharmapästra zu suchen, wodurch 
sieb, was ich ebenfalls bereits mehrfach (p. 57. 82. 98. 139) 
bemerkt habe, der Umstand erklärt, dafs die meisten Namen, 
welche als Verfasser von Grihyasütra gelten, zugleich als 
Verfasser von Dharmapästra angegeben werden 4 : der Unter- 
schied ist, wie ein Commcntator 5 bemerkt, eben der, dals die 
Grihyasütra sich auf die Verschiedenheiten der. einzelnen 
Schulen beschränken, im Dharmapästra dagegen die al- 
len gemeinsamen Verpflichtungen und Bestimmungen nieder- 
gelegt sind. 

Was nun den »ms vorliegenden Text des Manu betrifft, 
so kann derselbe, wie es scheint, in dieser Gestalt noch 
nicht einmal zur Zeit sogar der späteren Theile des MBhä- 
rata Vorgelegen haben: denn wenn auch in diesem letztem aller- 
dings Manu häufig wörtlich, wie wir ihn haben, angeführt wird, 
so finden sich doch auch andererseits darin eben so häufig 

1) s. Stenz ler in den Ind. Stud. I, 2-14 ff. 

2.) Beides ist indefs nicht strikt beweisend, insofern bei der eigenthlUn- 
lichen Zusammensetzung des Werkes die betreffenden Stellen vielleicht auch spil- 
tere Zusätze sein könnten. 

3) Erwähnungen rechtlicher Fülle im Bereich der Vedaliteratur sind sehr 
selten, stimmen indefs, wo sie sich finden, meist mit den Bestimmungen bei 
Manu Überein: so z. B. auch ein Vers in YAska’s Nirukti III, 4 über die Un- 
fähigkeit der Frauen zu erben, der sich .zudem direkt auf Manuli Sv&yam- 
bhuvab beruft: dies ist das erste Mul, wo derselbe als Gesetzgeber genannt wird. 

4) Auch für Manu scheint ein Manavam Grihvasütram als Grundlage 

existirt zu haben? und die Beziehung auf den Urvater Manu somit erst eine 
secundüre zu sein? , . 

5) Ä<;ärkn zum karmupradipa des Kuty&yana. 
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Stellen des Manu angeführt, die zwar in uuserm Texte ste- 
hen, aber mit bedeutenden Veränderungen: es werden aber 
ferner dem Manu darin auch Stellen zugeschrieben, die sich 
in unserer Sammlung nirgends finden, ja sogar Stellen, die 
in ganz anderem Metrum verfafst sind. Endlich kommen auch 
häufig im Mahä-Bhärata Stellen vor, die keineswegs dem 
Manu zugeschrieben werden und doch wörtlich in vmserer 
Sammlung zu lesen sind'. Wenn man nftn auch hierbei die 
Schuld zum nicht geringen Theil dem Citirenden zuzuschreiben 
hat (wir wissen ja aus den Commentaren, wie oft diesen bei der 
Sitte des aus dem Kopf Citirens ein Irrthum begegnet), so ist 
doch der Umstand, dafs unser Text erat in Folge von viel- 
leicht mehrfachen Ueberarbeitungen seine jetzige Gestalt er- 
halten hat, auch schon dadurch klar, dafs sich darin zahl- 
reiche Widersprüche, Zusätze und Wiederholungen finden: 
und wir haben denn auch in der That ferner nicht nur die 
fabelhafte Tradition, dafs der Text des Manu ursprünglich 
aus 100,000 Qloka bestand, sodann zu 12000 und endlich 
zu 4000 Qloka verkürzt ward 5 , woraus wenigstens die Er- 
innerung an verschiedene Bearbeitungen dieses Textes mit 
Sicherheit erhellt, sondern auch das entschiedene Faktum, dafs 
in den juristischen Commentaren neben Manu auch ein V rid- 
dhamanu imd Brihanmanu direkt citirt werden 3 , densel- 
ben also wohl auch noch Vorgelegen haben müssen. Können 
wir nun somit auch uieht annähernd einen Zeitpunkt ange- 
ben, in welchem unser Text des Manu seine jetzige Gestalt 
erhalten hat, so scheint es andererseits doch ziemlich sicher, 
dafs sein Inhalt im Verhältnifs zu dem der übrigen Dhar- 
mapästra im Allgemeinen der alterthümlichste ist und er 
somit mit Recht von 'der allgemeinen Tradition 4 an die Spitze 
dieser Literatur gestellt wird. Die Zahl dieser übrigen Dhar- 
mapästra ist ziemlich grols (es sind ihrer 56), und wächst 

1) s. Iloltzmann über den griechischen Ursprung des indischen Tbier- 
kreises p. 14. 

2) Unser jetziger Text enthält nur 2684 £loka. 

3) s. Stenzler a. a. O. p. 235. 

4) Die auch die nach Java auswandernden Inder mitnahnien. 
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noch um ein Bedeutendes (bis zu 80), wenn man die ver- 
schiedeuen durcji den Zusatz laghu, madhyama, brihat, 
vriddha markirten Redaktionen hinzurechnet, die von den 
einzelnen Werken bis jetzt bekannt sind. Das relative Alter 
derselben, wird sich nicht unschwer bestimmen lassen, wenn 
uns die betreffenden Texte erst vorliegen werden. Nament- 
lich werden sie sieh 1 je nach dem Vorwalten oder gänzlichen 
Mangel des einen oder andern der drei Bestandtheile, in welche 
der Inlfalt des indischen Gesetzes zerfallt, charakterisiren las- 
sen, je nachdem sie nämlich entweder die häuslichen und bür- 
gerlichen Pflichten, oder die Rechtspflege, oder aber die Be- 
stimmungen über- Steinigung und Bufse hauptsächlich behan- 
deln. Bei Manu sind diese drei Bestandtheile ziemlich ver- 
mischt, im Ganzen aber gleich ausfÜhriich behandelt. Das 
Gesetzbuch des Yäjnavalkya ist nach ihnen in drei Bü- 
cher getheilt, die ziemlich gleichen Umfang haben. Die an- 
deren dergl. Werke variiren .eben. 

Für das eben erwähnte Gesetzbuch des Yäjnavalkya, 
das einzige dieser Werke, das bis jetzt neben dem des Manu 
allgemein zugänglich ist, liegt dessen Posteriorität nach Manu 
deutlich genug theils wohl schon in jener seiner geordneten 
Regelmäßigkeit theils ferner darin vor 2 , dafs daselbst die 
Verehrung des Ganefa und der Planeten, die Ausfertigung 
von Urkunden auf Metallplatten über Schenkungen von Land, 
und die Einrichtung von Klöstern gelehrt wird, Gegenstände, 
die bei Manu nicht Vorkommen, so wie auch polemische Be- 
ziehungen auf die Buddhisten, die bei Manu wenigstens zwei- 
felhaft sind, sich nicht verkennen lassen. Auch bei den ge- 
meinsamen Gegenständen ist bei Yäjnavalkya ein Fortschritt 
zu gröfserer Schärfe uncr Bestimmtheit wahrzunehmen, so wie 
in einzelnen Punkten, in welchen beide wesentliche Verschie- 
denheiten darbieten, Yäjnavalky a’s Standpunkt als ein 
späterer zu erkennen ist. Als frühste Gränze dieses Werkes 


1) 8. Stenzler a. a. O. p. 236. 

2) s. Stenzler in der Vorrede zit seiner Ausgabe des Yajnavalkya 


2-16 Etwaige Zeit de» Y&jnavalkva. Das Epos als Rechtsqoelle : 


Laben wir etwa das 2. Jalirh. p. CLr. anzusetzen, insofern da- 
rin ftir „Münze“ das Wort nänaka gebraucht ist, welches 
nadc Wilson’s Vermuthung von den Münzen des Kanerki 
(der bis 40 p. Chr.) regierte, entlehnt ist 1 . Als späteste 
Grunze dagegen können wir etwa das (>., 7. Jalirh. festsetzen, 
da sich (nach Wilson) Stellen daraus in Inschriften aus dem 
10. Jahrhundert in verschiedenen Theilen Indiens vorfinden, 
cs selbst also eine beträchtliche Zeit früher datiren mufs. 
Das zweite Buch desselben findet sich wörtlich im'Agni- 
Piträna wieder: ob darin uufgenommen , oder daraus ent- 
lehnt, ist noch nicht zu bestimmen. Auch von diesem Werke 
werden übrigens noch zwei ltecensionen Unterschieden , die 
eine als brihad- Yäjnnvalkya, die andere als vrid- 
dlia- Yäjnavalky a" (s. auch Oolcbrooke I, 103). Was 
sein Vcrhältnifs zu den übrigen Gesetzbüchern betrifft, so 
ist Stenz ler, dessen Vorrede zu seiner Ausgabe wir das 
Bisherige entnommen haben, der. Ansicht, dai's keines dersel- 
ben in die Zeit Vorher gehört, und dafs cs somit die nächste 
• . 

Stufe nach Manu bezeichnet 2 . 

Neben den I) h a rma c a s t r a nun, welche den Haupttheil 
und die Grundlage der Recht, Sitte, Cultus behandelnden Li- 
teratur bilden, haben wir auch den gröfsten Theil der epi- 
schen Poesie, das MBliärata sowohl als die Puräna, zu 
derselben zu rechnen, insofern eben der didaktische Theil in 
diesen Werken, wie ich bei Gelegenheit derselben bereits be- 
merkte, den epischen bei weitem überwiegt : und zwar enthält 
das MBhärata hauptsächlich Belehrungen über die Pflichten 
der Könige und des Kriegerstandes, welche übrigens auch sonst 
noch, in den Nitipästra nämlich und (wie es scheint) auch 
in dem Dhanurvcda, gelehrt wertßn, aufserdem sind aber 
darin auch mannichfach andere Partieen des indischen Ge- 
setzes ausführlich erörtert und auseinandergesetzt: die Pu- 

1) 9. oben p. 191: dasselbe gilt auch für das (jcaetzbffch des Vjiddlia- 
Gautaiua. 

2) Im Widerspruch damit stehen nun freilich J, 4. 5. t wo 20 verschiedene 
Dharma^nstra- Verfasser aufgezählt werden, darunter Yäjn avnlkva selbst: es- 
werden diese beiden Verse wühl eine spätere Zutliat sein? 
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rana dagegen enthalten hauptsächlich die Bestimmungen über 
den Cultus der Götter durch Gebete, Gelübde, Fasten, Wei- 
hungen, Schenkungen, Stiftungen, Wallfahrten, Festliclikeiten, 
wie sich derselbe im Laufe der Zeiten allmälig gestaltet hat, 
und werden sie darin in ausgedehnter Weise von den Upa- 
puräna und den Tantra unterstützt. 

In den letzten Jahrhunderten hat sich dann weiter auch 
eine moderne liechtsgelehrsamkeit, resp. gelehrte Gesetzes- 
literatur, ausgebildet, welche die verschiedenen Ansichten der 
Verfasser der Dharmapästra einander gegenüber stellt und 
abwägt. Insbesondere sind grofse Sammelwerke abgefafst 
worden, grofsen Theils unter Auktorität und auf Veranlassung 
verschiedener Könige und Fürsten, um eben dem praktischen 
Bedürfnisse eines ausreichenden Gesetzkodex abzuhelfeu, wie 
ja auch die Engländer- selbst eine dergl. Sammlueg veranstal- 
teten, von welcher bekanntlich der Beginn der Sanskritstu- 
dien datirt. Zusannnengestellt wurden diese Sammlungen 
meist im Deklian, wo sich überhaupt seit dem 11. Jahrhun- 
dert die literarische Thätigkeit hauptsächlich hingeflüchtet 
und koncentrirt hat, während sie in llindostan durch die 
Einfälle und Verwüstungen der Mohammedaner wesentlich 
gehemmt wurde 1 : erst in ' den letzten 3 Jahrhunderten ist 
sie wieder mehr dahin, besonders nach Kä$i (Benares) und 
Bengalen zurückgekehrt, wie denn einige der mogolischeu 
Kaiser, besonders der grofse A k b a r , und seine beiden Nach- 
folger Jehängir und Sh äh Jehan 2 (reg. zusammen 1536 
— 1656) grofse Begünstiger der indischen Literatur waren. 

1) Dies spricht sich z. 13. in folgendem ^’loka des Vyasa aus: sampräpte 
tu kalau kitle Vindhyadrcr uttare sthitäh | briihmanä yajnarahita 
jyotih^ästrapuräiigmukhah || „Im Kali Alter sind dio nördlich voniVin- 
dhva wohnenden Brähmaua entblöfst des Opfers, abgewendet vom jyotity- 
fästra,“ und in dem Verse eines andern Dharm a^astra: Vindhyasya da- 
xine bliage yatra Godavari sthita | tatra vedaf ca yajnh^ ca bha- 
vishyanti kalau yuge || „Itn lvali -Alter werden die Veda und die Opfer 
südlich vom Vindhya weilen, da wo die Godavari strömt.“ Acludieh heifst 
es auch im Gesetzbuche des Atri und im Jagamnohana. 

2) So wie des letztem Sohn Dära Sc hak oh. 
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Wir sind somit am Ende dieser allgemeinen Uel rsielit 
der .Sanskritliteratur angelangt, haben indefs nunmeh noch 
von einem ganz eigentkümlicken Zweige derselben zi spre- 
chen, dessen Existenz erst seit wenigen Jahrzeknten 1; kannt 
ist, von den buddkistiseken Sanskritwerken nämke . Zu 
diesem Zwecke ist es zunächst nötkig, über die Ents ekung 
des Buddhismus selbst Einiges vorauszusekioken. 

Ucker die ursprüngliche Bedeutung des Wortes bi ddka 
„erwacht (sc. ans dem Irrthum), erleuchtet“ als ein ihreu- 
munc der Weisen überhaupt 1 habe ick bereits mehrfa ‘h ( p. 
27. 1 (i 1 ) gesprochen , desgleichen auch bereits bemerk , dal's 
die buddhistische Lehre ursprünglich rein philosophischen In- 
halts, identisch mit der später sog. S ä n k h y a lehre war, u id erst 
allmälig sich zu einer Religion ausgebildet hat, und zwar d »durch 
dafs ein Vertreter derselben sich mit ihr an das Volk wandte’. 
Die buddhistische Tradition selbst hat die Erinnerung in die- 
sen Ursprung der Lehre Buddha’ s und ihre Posteriorität 
resp. Abhängigkeit von der Sänkliy a lehre noch in einzelnen 
Zügen bewahrt: so läfst sie ihn in Kapilavastu „der Woh- 
nung des Kapila“ geboren w r erden und setzt den Kapila 
(den angeblichen Stifter der Sänkliy a lehre) durchweg in 
eine bei weitem frühere Zeit: sie'giebt ferner dem Buddha 
die Mäyädcvi zur Mutter, wobei ein Bezug auf die mäyä 
der Sänkliy a lehre nicht zu verkeimen ist: sie läfst weiter 
den Buddha in seiner früheren Geburt unter den Göttern 
den Namen Qvetaketu tragen, welchen im (^atapatha- 
Brähman.a einer der Zeitgenossen des Käpya Pataücala 
trägt, mit welchem letztem wir den Kapila wohl in Bezug 
zu setzen haben: und sie giebt endlich den Pancapikka, 
einen der Hauptverbreiter der Leime des Kapila, direkt als 
einen Halbgott resp. Gandharva an. Von den Namen, 
welche den in der buddhistischen Legende als Zeitgenossen 

1) Ebenso ist auch der Xnmc bliagnvat , den Buddha insbesondere führt, 
ein allgemeiner Ehrentitel, der sich auch bei den Brahmanen noch fUr die Ri »hi 
aller Art erhalten hat, und galt* spcciell Jtuch dem V i a h n u resp. Kjri|hija bei- 
gelegt wird, wiihrcnd er in seiner verstümmelten Form bharat geradem das Pro- 
nomen der 2. Person vertritt. 2) s. Iod. Stud. I, 435. 436 ti. qb. p. 159. 218. 
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Buddha's genannten Lehrern angehören, kommen mehrere 
auch in der vediseben Literatur vor, aber erst in der dritten 
Stufe derselben, in den Sütra nämlich, so Kätyäyana, 
Käty äy aniputra, Kaundinya, Agnivepya, Maiträ- 
yaniputra, Vätsiputra 1 , Paushkarasädi: dagegen fin- 
den sich darin keine Namen von Lehrern genannt, welche der 
B r ahm an a stufe angehören. Es ist dies um so bedeutsamer, 
als der Buddhismus in denselben Landen, derselben Gegend 
entstanden ist, in welche wir das Qatapatha- Brähmana 
z. B. zu verlegen haben, im Lande nämlich der Kosala und 
Videha, bei den Qäkya und Lichavi. Die päkya sind 
das Geschlecht, aus welchem Buddha selbst hervorging: der 
Legende nach I *war dasselbe von Westen her von Potala, 
einer Stadt am Indus, eingewandert: mag dies begründet 
sein, oder nicht, jedenfalls möchte ich sie mit den (päkäya- 
nin, die im 10. Buche des patapatha-Brähmana eitirt 
werden, und mit dem Qäkäyanya der Maiträy ana-Upa- 
nishad, welche letztere ganz die buddhistische Lehre von 
der Nichtigkeit der Welt etc. vorträgt, in Verbindung setzen 
(s. ob. p. 95. 1 34). Bei den K o s a 1 a - V i d e h a war diese Lehre, 
und damit in Verbindung das Leben von Allmosen als Pra- 
vräjaka, Bhixu, durch Yäjnavalkya und ihren König 
Janaka gründlich verbreitet, resp. dadurch dem Buddhis- 
mus ein fruchtbarer Boden geschaffen worden (s. p. 1 34. 57. 214): 
die Lehren, die Yäjnavalkya im Vrihad-Är. vorträgt, 
sind in der That zum Tlieil vollständig buddhistisch, ebenso 
wie die Lehren in den späteren dem Yoga System angehörigen 
Atharvopanisliad. " Jä es könnte sogar scheinen, als ob 
die buddhistische Legende selbst ihren Buddha völlig gleich- 

1) 7 m diesen Namen auf putra, die der buddhistischen Legende und dem 
Van 5a des ^atapatha-Brähmana cigenthümlich sind, gehört in erster er auch 
noch der Name (’ariputra, £arikaputra. 

1) s. Csoma Körösi Joum. of the As. Soc. of Beug. Aug. 1833. Wilj- 
son Ariana ant. p. 212 „the truth of the legend inay be questioned, but it not 
iraprobably intiinates some connexion with tho Sakas or Indo-scythians, who w.ere 
mastors of Pattnlene subsequent to the Creek princes of Bactria.“ Die Legende 
könnte übrigens möglicher 'Weise unter Kanerki, einem dieser Caka- Könige, 
der sich durch seinen Eifer für den Buddhismus auszeichnete , um ihm dafür zu 
schmeicheln entstanden sein? 
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zeitig mit Jaiiaka, resp. also auch mit Yäjnavalkya, setze, 
insofern sie nämlich einen König Ajätapatrn als Zeitgenos- 
sen Buddha’s aufführt, und ein gleichnamiger Fürst im 
Vrihad- Arany aka und in der Kaushitaki-Upanish ad 
als ein Zeitgenosse und Nebenbuhler des Jan aka erscheint: 
denn •■nenn auch theils ihre übrigen Angaben über die Für- 
sten jener Zeit hier nichts Analoges finden, theils ihr Aja- 
tapatru als Fürst von Magadha, der des Vrihad-Aran- 
yaka und der Kausbitaki-Upanishad aber als Fürst 
von Käpi genannt wird (wie denn der Name Ajätapatru 
auch sonst noch vorkömmt, z. B. als Name des Yudhish- 
tbira), so wird doch auch weiter im Qatapatha-Bräh- 
inana, im 5. Kända, Bhadrasena der Söhn des Ajäta- 
patru von Äruni, dem Zeitgenossen des Jan aka und 
Yäjnavalkya verflucht (s. Ind. Stud. 1,213), und da auch 
die Buddhisten wenigstens als sechsten Nachfolger des Ajä- 
tapatru einen Bhadrasena auffuhren, so könnte man ver- 
sucht sein, anzunchmen, jene Verfluchung habe etw'a in den 
hetcrodoxcn, antibralimanischen Ansichten des Bhadrasena 
ihren Grund gehabt. Näheres ist indefs vor der Ilaud nicht 
auszumachen, und könnten die beiden Ajütapatru und die 
beiden Bhadrasena möglicherweise eben auch einfach nur 
Namensgenosseu sein, ebenso wie dies wohl in Bezug auf den 
Brahmadatta des Vrihad-Arany aka gegenüber den bei- 
den gleichnamigen Königen der buddhistischen Legende der 
Fall sein mag. — - Bezeichnend genug jedenfalls ist cs, dafs in 
dieser letzteren der Name der Kurupancäla nicht mehr 
(weder in seinen einzelnen Theilen noch als Compositum) vor- 
kommt, wohl aber diePändava in Buddha’s Zeit versetzt 
werden, und zwar als ein wildes Bergvolk, das mit Ivaub- und 
Streifzügen beschäftigt 1 war. Ihre llauptplloge hat die Lehre 
ßuddha’s im Lande Magadha gefunden welches als äufser- 
stes Gränzland vielleicht nie vollständig brahmanisirt war, 

1) Die Erwähnung der 5 Pändu im Eingänge dea L ali t av istura p. 20 
(bei Foucaux) gehört, wie jene ganze Stelle, wohl einer Interpolation an, da 
sie mit den übrigen Erwähnungen der Paydava darin ganz unverträglich ist. 
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so dafs die Ureinwohner stets eine Art Einfluls sich bewahr- 
ten, und nun gern die Gelegenheit ergriffen, der brahmanischen 
Hierarchie und .des Kastenwesens sich zu entledigen. Die 
feindseligen Erwähnungen derselben in der Atharvasam- 
liitä (s. p. 142 und resp. im 30. Buche der V&jas. Samhitä? 
p. 1 08) könnten sich vielleicht allenfalls noch auf ihre vorbud- 
dhistische Hinneigung* zu antibrahmanischen Sitten beziehen, 
die gleichen Erwähnungen in den Säinasütra dagegen (p. 76) 
sind jedenfalls wohl nur durch Beziehung auf die Blüthe des 
Buddhismus in Magadha erklärlich'. 

• Was die Tradition über Buddha’s Zeit betrifft, so .wei- 
chen die buddh. Zeitrechnungen, die mit seinem Tode beginnen, 

• im höchsten Grade von einander ab : bei den nördlichen Buddhi- 
sten finden sich 1 4 verschiedene Angaben darüber, die zwischen 
2422 und 546 a. Chr. in der Mitte liegen : die Acren der südlichen 
stimmen dagegen meist überein, und zwar beginnen sie sämmtlich 
514 oder 543 a. Chr. Man hat nun diese letztere Angabe neuer- 
dings als die richtige angenommen, weil sie noch am besten mit 
den historischen Verhältnissen stimmt, obwohl sich auch bei ihr 
eine Differenz von 66 Jahren für die historisch beglaubigte 
Zeit des Caudragupta ergiebt. Wenn nun aber die nörd- 
lichen Buddhisten, die Tibeter sowohl als die Chinesen (ganz 
abgesehen von ihrer Aera, welche späteren Ursprunges sein 
kann, als diese Tradition''), die Regierung des Königs Ka- 
nishka, Kanerki, unter welchem die dritte^ (resp. vierte) 
buddhistische Synode stattfand, beide einstimmig 400 Jahr 
nach Buddha’s Tode setzen, Kanerki aber den Münzen 
nach erweislich bis 40 p. Chr. regiert hat (s. Lassen II, 

412. 413), so würde damit Buddha’s Tod etwa 370 a. Chr. 
gesetzt werden. Ebenso setzen die Tibeter auch den N ägär- 
juna, welcher der Räj atarangini nach eben zur Zeit des 
Kauishka lebte, 400 Jahr nach Buddha’s Tod (, während ^ 

1) Ueber andere dcrgl. Berührungspunkte in der späteren vedischeu Litera 
tur s. p. 125. 131: Auf die buddhistischen Namen der Berge um Rajagriha, 
die Hauptstadt von Magadha, im MBhär. II, 739, hat schon Lassen II, 79 
aufmerksam gemacht. 

2) Die sich schon bei Jliuan Tilgung im 7. Juhrk- p. Chr. voründel, 
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ihn die südlichen Buddhisten erst 500 Jahr nach diesem Er- 
eignisse leben lassen). Irgend entschiedene Gewifsheit ist da- 
her auch hier vor der Hand nicht zu erlangen: von vom 
herein aber scheint cs. wahrscheinlich, theils dal's jene Synode, 
die unter diesem König Kanerki gehalten wurde, und von 
welcher die jetzige Gestalt der heiligen Schriften der nördli- 
chen Buddhisten angeblich datirt, wirklich 400 Jahr’ nach 
Buddha’s Tode, nicht erst 570 Jahr danach stattfand, theils 
dafs die nördlichen Buddhisten, bei denen sich diese heiligen 
Schriften allein vollständig vorfindeu, sich auch authentischere 
Nachrichten über die Verhältnisse zur Zeit von deren It# 
daktion, resp. also auch über die Lebenszeit des Nägärjuna 
erhielten, als die südlichen Buddhisten, bei denen jene Re- • 
daktion gar nicht bekannt ist und die heiligen Schriften nur in 
einer älteren Redaktion existireu, die ihren Angaben nach 
schon 245 a. dir. nach Ceylon mitgebracht und daselbst 
etwa 80 a. Chr. niedergeschrieben worden sein soll (Lassen 
II, 435). — Der Gebrauch dieser verschiedenen Acren ist vor 
der Iland nur bei der einen derselben, der ceylouesiseheu 
(die, wie die übrigen südlichen, 544 a. Chr. beginnt), ftir eine 
frühe Zeit nachzuweisen, und zwar bei dieser schon für das 
Ende des 4. Jalirh. p. Chr., insofern der Dip a v an f a, eine 
Geschichte Ceylou’s in Pali- Versen, die in dieser Zeit 
geschrieben ist, sie schon zu gebrauchen scheint, wodurch sie 
denn allerdings eine gewisse Auktorität erhält. 

Entkleiden wir nunmehr die Nachrichten über Buddha’s 
Persönlichkeit aller übernatürlichen Zuthat, so finden wir, dafs 
er ein Königssolui war, der, von der Nichtigkeit der irdischen 
Dinge durchdrungen, die Seinen verliefe, um. fortab von All- 
mosen zu leben und sich allein zunächst der Beschaulichkeit, 
und dann der Belehrung der Menschen zu widmen. Seine 
Lehre aber 1 war, dafs „die Schicksale dieses Lebens durch 
Thatcn des früheren bedingt und festgeregelt seien, dafs keine 
böse That ohne Strafe, wie keine gute ohne Lohn bleibe. 

1 ) Die indefa nirgendwo so succinkt vorgetragen wird, sondern die sich eben 
nur als Endergebnis aller der verschiedenen Legenden herausstellt. 
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Diesem Fatum, dafs den Menschen innerhalb des Kreises 
der Seelenwanderung beherrsche, könne sich derselbe nur da- 
durch entziehen', dafs er seinen Willen eben auf den einzi- 
gen Gedankeu der Befreiung aus diesem Kreisläufe richtet, 
dieser Richtung treu bleibt und mit beharrlichem Eifer blos 
verdienstlichen Handlungen nachstrebt, wodurch er dann zu- 
letzt nach Abwerfung aller Leidenschaften, welche- als die 
stärksten 'Fesseln im Gefängnisse des Kreislaufs angesehen 
werden, das erwünschte Ziel der gänzlichen Befreiung von 
der Wiedergeburt erreicht.“ In dieser Lehre nun ist an und 
für sich durchaus nichts Neues, sie ist im Gegentheil voll- 
ständig identisch mit der betreffenden brahmanischen Lehre, 
nur die Art und Weise, wie Buddha sie vortrug und ver- 
breitete, war ganz neu und ungewohnt. Während die Brali- 
manen nämlich nur in ihren Einsiedeleien lehrten und nur 
Schüler aus ihrer eigenen Kaste aufnahmen, wanderte er mit 
seinen Schülern im Lande umher, predigte seine Lehre dem 
ganzen Volke vor 5 , und nahm — obschou das bestehende Sy- 
stem der Kasten anerkennend, und ihren Ursprung, ebenso wie 
die Brahmanen, aus der Lehre von den Belohnungen und 
Strafen für frühere Handlungen erklärend — doch Menschen 
aus allen Kasten ohne Unterschied, als Anhänger an, ertheilte 
ihnen ihren Rang in deren Gemeinde nach ihrem Alter und 
ihrer Einsicht, hob so innerhalb der Gemeinde die durch die 
Geburt herbeigeführten Unterschiede auf, und eröflnete eben da- 
durch allen Menschen die Aussicht, durch Annahme seiner 
Lehre sich von den Banden ihrer Geburt zu befreien. Dies 
allein schon erklärt zur Genüge den ungeheuren Erfolg, den 
seine Lehre finden mufste: die Bedrückten alle wandten sich 
ihm, ihrem Erlöser, zu 1 2 3 . Griff er nun schon hierdurch die 

1) s. Schmidt „Dsanglun der Weise und der Thor“ Vorrede p. XXXIII fT. 

2) s. Lassen Indien II, 440. 441. Burnouf Introd. a l’histoire du Bud- 
dltisme Indien p. 152 — 212. 

3) Unter diesen Umständen ist es in der That zu verwundern, dafs der 
Buddhismus hat aus Indien wieder ^verdrängt werden können: die grofse Macht 
und Zahl der Brahmanenkaste allein erklärt diesen Umstand nicht vollständig, 
denn im Verhältnis zum gesammten Volke war sie ja doch nur die gewaltige 
Minorität. Ich vermuthe, dafs die strenge Moral, welche der Buddhismus von 
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Grundlage der brahnianisehcn Hierarchie an, so that er dies 
nicht weniger theils dadurch, da Ls er den Opferdienst, dessen 
Verrichtung das ausschliefsliehe Vorrecht der Brahmancn 
war, als vollständig nutzlos und werthlos, dagegen tugend- 
hafte Gesinnung allein und tugendhaften Lebenswandel als 
die wahren Mittel zur Erreichung der endlichen Befreiung er- 
klärte, theils ferner dadurch, dafs er, von der "Wahrheit sei- 
ner Ansichten völlig durchdrungen, selbst im Besitze der 
höchsten Erkenntnifs zu sein behauptete, und dadurch impli- 
cite die Gültigkeit des Veda als höchster Quelle der Er- 
keuntnifs verwarf. Auch diese beiden Lehren waren keines- 
wegs neu, aber sie waren bisher eben nur das Eigenthum 
weniger Einsiedler gewesen, die durch ihre philosophischen 
Betrachtungen zu diesem Resultat gekommen waren , und 
noch nie waren sie frei und öffentlich allem Volke vorgetra- 
gen worden. 

Unmittelbar nach Buddha’s Tode, fand, der Tradition 
nach, eine Synode seiner Schüler in Magadha statt, in wel- 
cher die heiligen Schriften der Buddhisten zusammengestellt 
wurden, und zwar in drei Abtheilungen (pitaka), deren erste, 
die Sütra', Aussprüche und Reden Buddha’s, Unterredun- 
gen mit seinen Zuhörern enthält, während der Vinaya Be- 
stimmungen über Disciplin , und der Abhidharma dogma- 
tische und philosophische Auseinandersetzungen zusammen- 
fafst. Hundert Jahr später nach der Tradition der südlichen 
Buddhisten, hundertzehn dagegen nach der der nördlichen, fand 
eine zweite Synode statt, in Pätaliputra, um Irrthümer der 
Disciplin, die sich eingeschlichen hatten, zu beseitigen. Ueber 
eine dritte Synode sind die Nachrichten der südlichen und 
der nördlichen Buddhisten getrennt (Lassen H, 232): nach 
crstcren fand sie im 17. Jahre der Regierung des Apoka 

Beinen Anhängern fordert, nnf die Länge dem Volke lästig ward, auch war der 
Cultus wohl ursprünglich zu einfach. Die Bralimnnen wufsten beides vortrefflich 
zn benutzen: der Kj-ishpa dienst, wie sic ihn cinrichtcten, bot der Sinnlichkeit 
des Volkes weit mehr Genüge, die Dienste ferner dev weiblichen Gottheiten ((! akti) 
datiren wohl auch säntmtlich erst kurz vor Vertreibung der Buddhisten aus Indien; 

1) Dieser Name allein schon möchte darauf hinweisen, dafs auch Buddha 
selbst in der Sütroperiode lebte, nicht in der Brühmapazeit. 
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statt, welches Jahr man mit 24G a. Ohr. zu identificircn hat, 
womit aber freilich die andere zugleich überlieferte Angabe dafs 
. sie 218 Jahre nach Budha’s Tode, also 326 a. Cbr., statt- 
gefnuden habe, in grellem Widerspruche steht: die Gesetzes- 
vorschriften wurden in ihrer Reinheit wieder hergestellt und 
zugleich der Beschluß! gefalst, durch Missionare die Lehre 
Buddha' s zu verbreiten. Die nördlichen Buddhisten verle- 
gen dagegen die dritte Synode 400 Jahr nach Buddha’s 
Tod unter die Regierung des Kanishka, eines der Turu- 
shka- ((paka-) Könige, von Kashmir, der den Münzen nach, 
wie wir sahen, bis 40 p. Chr. regierte. Die in dieser Synode an- 
geblich festgestellteu heiligen Schriften der nördlichen Bud- 
dhisten nun liegen uns sowohl noch in den Sanskritorigina,- 
leu selbst vor, die neuerdings (1822) in Nepal aufgefunden 
wurden 1 , als auch in einer vollständigen tibetischen Ueber- 
setzung, welche den Namen Kägyur führt und aus 100 Bän- 
den besteht 5 , sowie, theilweise wenigstens, auch in chinesi- 
schen, mogoliseheu, kalmückischen etc. Uebersetzungen. Die 
. heiligen Schriften der südlichen Buddhisten dagegen sind gar 
.nicht in Sanskrit vorhanden: sie waren angeblich ein Jahr 
nach ihrer Feststellung in der dritten Synode des Afoka 
(also resp. 245 a. Chr.) mit Mahendra, dem Apostel Cey- 
lon’ s, nach dieser Insel gekommen und von ihm in die ein- 
heimische Sprache derselben übersetzt worden: erst etwa 165 
Jahr später (also resp. 80 a. Chr.) wurden sie darin niederge- 
schricbeu, während sie bis dahin nur in mündlicher Ueber- 
lieferung sich fortgepflanzt hatten : und nach weiteren 500 Jali- 

3) Durch den dortigen britischen Ministerresidenten B. H. Hodgson, der 
Handschriften davon an die Asiatischen Gesellschaften von Kalkutta, London und 
Paris schenkte. Die Pariser Sammlung wurde noch vermehrt (1837) durch Ab- 
schriften, welche die dortige societe asiatique durch llodgson’s Vermittelung 
machen liefs. Dadurch veranlafst schrieb dann E. Burno uf sein grofses Werk: 
introduction h l’histoire du Buddhisme Indien Paris 1844. 

2) Ueber Umfang und Inhalt dieser tibetischen Ucbersetzung gab die ersten 
und bis jetzt fast einzigen Nachrichten ein ungarischer Reisender, der Anquetil 
du Perron dieses Jahrhunderts, CsomaKörösi, ein Mann von seltener Thatkrafi 
und Energie, der sielt sehr lange in Tibet aufhiclt und durch seine tibetanische 
Grammatik und Wörterbuch diese Sprache der europäischen Wissenschaft erobert 
hat. — Aus dem K&gyur sind auch bereits zwei ziemlich umfangreiche Werke 
in Text und Ucbersetzung eiTirt worden, Dsanglnn durch Schmidt in Petersburg 
und Jtgya Cher Rol Pa (Lalitavistara) durch Foucaus in Paris. . 
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ren (resp. «wischen 410 und 432 p. Chr.) wurden sie dann 
endlich in die heilige Palisprache übertragen* (s. Lassen 
II, 435), in der sie noch vorliegen, und aus welcher dann 
später wieder Übersetzungen in mehrere der südindischen 
Sprachen hervorgegangen sind. Uebcr das Verhältnils nun 
dieser heiligen Schriften der südlichen Buddhisten zu denen 
ihrer nördlichen Glaubensgenossen ist vor der Iland noch 
wenig mehr bekannt, als dafs sie mit ihnen die allgemeine 
Eintheilung in drei Th eile (Sütra, Vinaya, Abhidharma) 
gemeinsam haben: an Umfang können sie sich mit den letz- 
teren schwerlich messen, wohl auch, dem eben Auseinander- 
gesetzten nach’, nicht au Authenticität: leider ist auch im Ue- 
brigen über ihren Inhalt etc. bis jetzt noch sehr wenig Auf- 
schlufs ertheilt 3 . Nichtsdestoweniger haben wir indefs doch 
grade bei dem südlichen Buddhismus ausführliche und mögli- 
cherweise authentische Berichte über die ersten Jahrhunderte 
seines Bestehens, wie über die Entstehung der Buddhalehre . 
Überhaupt, insofern sich nämlich auf Ceylon ziemlich früh 
eine Geschichtsschreibung in Pali ausgebildct hat, und uns 
auch eins der vorzüglichsten Werke derselben, der Mahä-. 
van 9a des Mahänäma, abgefafst etwa 480 p. Chr., bereits 
in Text und englischer Uebersetzung vorliegt. 

Was nun die heiligen Schriften der nördlichen Buddhi- 
sten, und zwar die Sanskrit originale derselben — mit denen 
allein wir es hier zu thun haben — anbetrifft, so müssen wir 
zunächst im Auge behalten, dafs schon der Tradition nach 
ihr jetziger Text erst dem ersten Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung angehört, so dafs wenn auch darunter Werke sein 

1) Das heifst doch wohl wieder zuriickUbersetzt? denn diese heilige Sprache 
ist doch wohl dieselbe, die eben Malicndrh mit sich brachte? 

2) Wenn dasselbe sich nihulich wirklich so verhalt! Ich kann liier vor der 
Hand nnr referiren. * 

3) Am meisten Authentisches findet sich bis jetzt noch in der Einleitung 
von G. Turnonr’s Ausgabe des Mah&vap^a (1835 Ceylon) und in den zer- 
streuten Abhandlungen desselben Gelehrten, sowie aufserdem anch, obwohl nnr in 
sehr allgemeinen Umrissen, in dem Catalog der Copcnhagener indischen Handschriften 
(1846 Havniae), unter welchen sich eine ziemliche Zahl von dergl. 1* kl i werken 
findet, die der berühmte Rask in Ceylon angekanft*hattc. Anch Clongh's Ar- 
beiten enthalten vieles hierher Gehänge : desgl. Spiegel’s Aneedota Palica. 
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sollten, die noch ans den beiden ersten Synoden herrührten, 
dieselben doch jedenfalls in der dritten Synode eine Ueber- 
arbeitung erfahren haben: es ist ferner gleich von vorn herein 
unwahrscheinlich, wie denn auch in der That gar keine di- 
rekte Angabe darüber da ist, dafs alle die jetzt vorliegenden 
Werke sämmtlich dieser dritten Synode ihr Entstehen verdan- 
ken sollten, sondern es werden darunter sicher viele erst einer 
späteren Zeit angehören: ja es ist aber auch endlich nicht 
einmal anzunehmen, dafs alle die im tibetischen Kägyur 
übersetzten Werke schon existirten, als man zuerst (im 7. Jahr- 
hundert) in das Tibetische zu übersetzen anfing, der Kägyur 
ist eben nicht auf einmal fertig gewesen, sondern erst nach 
längerem allmäligen -Anwachsen definitiv festgestellt worden'. 
Hieraus erhellt nun schon zur Genüge, wie vorsichtig man 
bei Benutzung dieser Werke zu sein hat. Aber wir haben 
auch noch mehr zu bedenken: angenommen nämlich, dafs die 
ältesten derselben wirklich in die erste und zweite Synode 
ihrem Ursprünge nach zurückgehen, so werden wir doch theils 
von vorn herein schwerlich annehmen können, dafs sie in die- 
sen bereits schriftlich abgefafst wurden, theils spricht dagegen 
auch ganz entschieden die Analogie, insofern wir ja die aus- 
drückliche Nachricht haben, dafs bei den südlichen Buddhi- 
sten die schriftliche Aufzeichnung lange Zeit nach beiden Sy- 
noden, erst 80 a. Chr., stattfand. Möglicher Weise war der 
Zweck der dritten Synode unter Kanishka hauptsächlich 
der, schriftliche Dokumente zu schaffen: wären dieselben 
vorhanden gewesen, so hätte ein solches Zerfahrensein in 18 
verschiedene Sekten, wie es für dessen Zeit, blos 400 Jahr 
nach Buddha’s Tode, berichtet wird, schwerlich stattfinden 
können, hat sich ja doch in den 18 Jahrhunderten, die seit- 
dem verflossen sind, keine solche Zerfahrenheit eingestellt, 
offenbar eben, weil damals eine schriftliche Grundlage ge- 
schaffen wurde. Ein Hauptpunkt endlich, der bei Beurthei- 
lung der Authenticität der vorliegenden buddhistischen heiligen 


Nach Csorna Körösi fallen die tibetischen Uebersetzungen in das 7. bis 
13. Jahrh., hauptsächlich in das neunte. 
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Schriften nicht aufser Augen gelassen werden darf, ist der 
Umstand, dafs die ihnen zu Grunde liegenden Quellen nicht 
in derselben Sprache abgefafst waren. Zwar ist zunächst nicht 
mit absoluter Sicherheit auszumachen, in welcher Sprache 
Buddha gelehrt und gepredigt hat: da er sich aber an das 
Volk wandte, so ist eben im höchsten Grade wahrscheinlich, 
dafs • er auch in der Sprache des Volkes redete. Die erste 
Synode sodann seiner Schiller kam inMagadha 1 zusammen 
und wurde doch wohl in dem Dialekte dieses Landes, der ja 
als die heilige Sprache des Buddhismus gilt, gehalten, ebenso 
die zweite Synode und die nach Angabe der südlichen Bud- 
dhisten dritte, welche gleichfalls in Magadha 3 stattfanden. 
Der im nächsten Jahre nach der letzteren Ceylon bekehrende 
Mahendra nahm denn auch dorthin die M ä g a d h i spräche, 
später Pali genannt, mit sich 3 , und auch die, wenigstens bud- 
dhistischen Einflufs bekundenden, Inschriften dieser Zeit sind 
in dieser Sprache abgefafst. In der etwa 300 Jahr später 
fallenden letzten Synode dagegen, in der eben angeblich die 
vorhandenen Schriften der nördlichen Buddhisten zusammen- 
gestellt wurden, geschah dies nicht in Magadhi, sondern in, 
wenn auch nicht sehr reinem, Sanskrit. Der Grund nun da- 
von liegt ganz einfach in der Oertlichkeit : diese letzte Synode 
fand eben nicht in ^lagadha noch überhaupt in Hin do- 
st an statt, dessen Regenten damals dem Buddhismus nicht 
hold waren, sondern in Kashmir, einem Lande, welches 
theils wohl schon in Folge davon, dafs es nur von arischen 
Stämmen bewohnt war 4 , seine Sprache reiner erhalten hatte, 
als die nach Indien ausgewanderten und dort mit den Urein- 
wohnern vermischten Arier es im Stande waren, theils aber auch 
(s. p. 25. 169) deshalb, weil es, wie überhaupt der Nordwesten 


1) In der alten Hauptstadt (Rajagriha). 

2) In der neuen Hauptstadt (Pätaliputra). 

3) Dafs das Pali auf Ceylon sich sollte aus einem mitgebrachte^ Sanskrit 
entwickelt haben, ist ganz undenkbar. 

4) Die Griechen nnd Skythen waren wohl theils zu gering an Zahl, theils 
noch zu kurze Zeit mit den Einwohnern in enger Berührung, um auf Modifika- 
tion der Sprache Einflufs zu haben. 
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Indiens, als ein Hauptsitz der indischen Grammatik zu gelten 
hat: diejenigen Priester' demnach, welche hier die Abfassung, 
resp. schriftliche Aufzeichnung der heiligen Schriften über- 
nehmen, waren wenn auch nicht gebildete Grammatiker, so 
doch wahrscheinlich grammatisch gebildet genug, um eben 
ein erträgliches Sanskrit schreiben zu können’. 

Nach dem, was ich so eben auseinandergesetzt, wird es 
nun in der That im höchsten Grade bedenklich , wenn man 
wie dies bisher geschehen ist, diejenigen Data, welche in die- 
ser sogestalten buddhistischen Literatur enthalten sind, als 
beweiskräftig für die Zeit Buddha’s ansieht, die um 
4 Jahrhunderte, oder, wenn man die südliche Aera annimmt, 
gar fast um 6 Jahrhunderte vor der letzten Synode zurück- 
liegt. Mündliche Traditionen, welche nach einer solchen Reihe 
von Jahren in einer andern Sprache schriftlich aufgezeichnet 
wurden, und die uns aufserdem nur in einer Masse von Schrif- 
ten vorliegen, die mehrere Jahrhunderte auseinander fallen, 
und aus denen man erst kritisch die ältesten Theile auszu- 
scheiden hat, dürfen wohl nur mit der gröfsten Vorsicht be- 
nutzt werden, und die in ihnen enthaltenen Daten dienen von 
vorn herein nicht sowohl zur Charakterisirang derjenigen Zeit 
über welche sie berichten, als besonders auch derjenigen, in 
welcher sie ihre jetzige Form fanden. Wie zweifelhaft hier- 
nach also auch die Gültigkeit und Beweiskraft dieser Schrif- 
ten für die Gegenstände ist, für welche man sie bisher in 
Anspruch genommen hat, so wichtig sind sie andererseits für 
die Geschichte der inneren Entwicklung des Buddhismus 
selbst, wiewohl auch hier ihre Glaubwürdigkeit natürlich nur 
eine ganz relative ist, insofern besonders die vielen Wunder- 
geschichten, die sie von Buddha selbst wie von seinen Schü- 
lern und andern Anhängern erzählen, und die alles Maafs 
übersteigende Mythologie, die sich darin allmälig herausbildet, 

1) Und Priester, also gebildetere Männer, waren cs offenbar wohl, welche 
die dritte Synode bildeten: bei den beiden ersten mögen Laien betheiligt gewe- 
sen sein, seitdem aber hatte die buddhistische Hierarchie Zeit genug gehabt, Bich 
genügend auszu bilden. 

2) Anders Burnouf a. a. O. p. 105. 106. Lassen II, 9. 491 — 493. 

17 * 
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ini Grauzen den Eindruck eines wüsten, aller Ordnung ent- 
behrenden Chaos phantastischer Gebilde machen. 

Vor allem gilt es nun natürlich eine relative Chronolo- 
gie und Reihenfolge unter den einzelnen Schriften herzustellen, 
eine Aufgabe, welche sich denn auch Burnouf, dessen Un- 
tersuchungen unsere einzige Quelle hierfür sind 1 , gestellt und 
mit grofser Umsicht und ziemlicher Entschiedenheit gelöst hat. 

Was zunächst die Sütra, also die Berichte über Bud- 
dha selbst, betrifft, so theilt B. sie in zwei Klassen, in die ein- 
fachen Sütra und in die sogenannten Mahävaipuly a- oder 
Maliäy äna-Sütra, welche er ihrer Sprache, Form und Lehre 
nach für die späteren erklärt: in Bezug auf den letzteren 
Punkt, ohne Zweifel mit Recht, insofern eben einerseits in den 
Mahävaipuly asütra Buddha fast ausschliefslich von Göt- 
tern und Bodhisattväs (Wesen, die der buddhistischen My- 
thologie angehören) umgeben erscheint, während in den ein- 
fachen Sütra meist Menschen, an welche sich nur hie und 
da Götter anschliefsen, seine Umgebung bilden, .und insofern 
sich andererseits in den einfachen Sütra noch keine Spur 
von allen den Lehren findet, die nicht allgemein buddhisti- 
sches Eigenthum sind, sondern speeiell nur den nördlichen 
Buddhisten zugehören, wie z. B. die Verehrung des Ami- 
täbha, Manjupri, A valokitepvara, Adibuddha 3 und 
der Dhy änibuddha, sowie sie auch ferner keine Spur von 
mystischen Zauberformeln und magischen Sprüchen enthalten 
was Alles sich vielmehr und in reichem Maafse nur in den 
Mahävaipulyasütra vorfindet: ob aber auch der Umstand, 
dafs die Sprache der in diesen letztem besonders häufig ein- 
gefügten längeren poetischen Stücke in einer aus Sanskrit, 
Prakrit und Päli gemischten, entarteteren Form auftritt, als 

1) Ich kann nicht umhin, hier wenigstens in einigen Worten meinen inni- 
gen, tiefgefühlten Schmerz darüber auszusprechen, dafs F,. Burnouf jetzt , wo 
diese Bogen, die ich so gern seinem Urthoil unterworfen hatte, gedruckt werden, 
schon nicht mehr zn den Lebenden gehört. Sein frühzeitiger Tod ist ein ganz 
unersetzlicher Verlust für die Wissenschaft, wie für Allo die ihn kannten und, 
was dasselbe ist, ehrten und liebten. 

2) In einem ganz andern Sinne findet sich dieses Wort in den von Gau 
üapAda herrtthrenden Tli eilen der MAijdukvopanishad. 
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dies in den prosaischen Theilen der Fall ist, als ein Beweis 
für die Posteriorität der Mahävaipulyasütra anzusehen 
sei, möchte noch nicht so sicher stehen: stimmen denn diese 
poetischen Theile wirklich in Form lind Inhalt in Bezug auf 
die einzelnen eben angeführten Punkte vollständig mit dem 
prosaischen Texte überein, so dafs man sie nur als eine Am- 
plifikation resp. Ixekapitulation dieses letztem ausehen kann? 
oder zeichnen sie sich nicht vielleicht grade in diosen Punk- 
ten vor denselben aus, so dafs man sie als Bruchstücke aus 
älteren metrisch überlieferten Traditionen ausehen könnte, 
grade wie dergl. so häufig in den Brähmana mitgetheilt 
werden 1 ? Man würde in diesem letztem Falle sie als einen Be- 
weis mehr dafür ansclien können, dafs die buddhistischen Legen- 
den etc. ursprünglich nicht in Sanskrit, sondern in Volksdialek- 
ten abgefafst waren. Nach den Nachrichten des chinesischen 
lieiseuden Fa llian, der 399 — 414 von China nach Indien 
und zurück pilgerte, scheint es übrigens, als ob die Mahävai- 
puly asütra damals bereits schon in ziemlicher Ausdehnung be- 
standen, insofern er nämlich mehrere der denselben eigenthüm- 
lichen Lehren als Gegenstand vielfachen Studiums erwälmt. — 
Unter den einfachen Sütra können wenigstens diejeni- 
gen, welche sich hlos mit Buddh a’s Persönlichkeit beschäf- 
tigen, a priori natürlich älter sein, als diejenigen, welche sich 
auch auf Personen beziehen, die mehre Jahrhunderte später 
gelebt haben : weiter aber läfst sich vor der Ilaud nichts be- 
stimmen. Ihr Inhalt ist ziemlich mannigfacher Art und fin- 
den sich für die einzelnen Theile derselben auch besondere 
technische Namen vor 2 : theils nämlich enthalten sie einfache 
Legenden, ltyukta und Vyäkarana genannt (entsprechend 
den Itihäsapuräna in den Brähmana), theils Legenden 

1) Wir müssen uns mit dieser Frage begnügen, da uns leider noch immer 
der Sauskrittext einer dieser Sütra fehlt: die einzige Ausnahme macht ein klei- 
nes Fragmentchen aus dem Lalitavistara, einem Mah&vaipulyasütra, wel- 
ches Foucaux am Ende seiner Ausgabe der tibetischen Uebersctzung desselben 
mitgetheilt hat. 

2) Nach Spiegel' s Bemerkung in seiner hier mannigfach benutzten An 
zeige von Buruouf’s Werk in den Jalirb. für w. Critik April 1845 p. 517 fin- 
den sieh die meisten dieser Namen auch bei den südlichen Buddhisten. 
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in Parabelform, Avadäna genannt, in denen wir manches 
Glied der späteren Thierfabel wiederfinden, ferner' Erzählun- 
gen von Wundern und Vorzeichen Adbhutadharma, sodann 
einzelne Strophen oder mehrstrophige Lieder Geya und Gä- 
thä, die zur Bekräftigung des Gesagten dienen sollen, endlich 
specielle Belehrungen und Erörterungen über bestimmte Ge- 
genstände, Upade^a und Ni dann genannt. All dies findet 
sieh in ähnlicher, nur viel alterthümlicherer Weise und unter 
anderen Namen 1 in denBrälimana und Arany aka vor, so 
wie in den im Mahä-Bhärata hie und da zerstreuten pro- 
saischen Legenden, die überhaupt mit diesen buddhistischen 
Sütra auch dem Styl (nicht etwa der Sprache) nach die 
meiste Aehnliclikeit haben. Ganz cigenthümlich aber diesen 
letztem 1 sind die Jätaka genannten Stellen, welche von den 
früheren Geburten Buddha ’s und der Bodhisattva handeln. 

Diejenigen Data nun in den Sütra, welche man bisher 
als für die Zeit Buddha ’s gültig angenommen hat, die wir 
aber zunächst nur als für die Abfassungszeit gültig ansehen 
dürfen, sind hauptsächlich religionsgeschichtlichen Inhalts. 
Eben so wie nämlich Buddha die Existenz der Kasten an- 
erkannte, so natürlich auch das damalige indische Pantheon 3 . 
Es darf nun aber keinesfalls angenommen werden, dal’s dieses 
letztere sich zu Buddha’s Zeit bereits auf derjenigen Stufe 
der Entwickelung befunden habe, die wir hier in den Sütra 
vorfinden, vorausgesetzt dafs man Buddha nach der südli- 
chen Aera in das 6. Jahrh. a. Chr., und resp. dadurch ohne 
Zweifel in die Periode der Brälunana hinein versetzt, in 
welchen letztem eben noch ein ganz anderes Pantheon herrscht. 
r 

1) Nur G&thS und Upudeya (resp. wenigstens Ade fa) kommen auch im 
Br äh manu vor. 

2) Obwohl auch dazu sich hie und da im MBharata, besonders im XII. 
Buche Anknüpfungspunkte linden: wie denn Überhaupt viele der buddhistischen 
Legenden in entschiedener Beziehung zu entsprechenden bralnnanischen Sagen und 
Mähreben stehen, die sie eben ihren» Zwecke entsprechend umgestaltet haben. 

Lassen'» Ausspruch (Indien II, 453) dafs „Buddha keine Götter an- 
erkannte, 4< bezieht sich wohl nur darauf, dafs auch sie ihm als den» ewigen Kreis- 
lauf unterwo»*fen gelten: ihre Existenz aber hat er keinesfalls gelilugnet, da in 
den ihm in den Muuil gelegten Lehren ja fortwährende Bezugnahme auf dieselben 
stattfindet. 
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Lebte er dagegen erst in dem 4. Jahrhundert a. Chr. , wie 
dies der Fall gewesen sein mtifste, wenn die Angabe der Ti- 
beter und Chinesen richtig wäre, dafs die dritte Synode 
unter (dem 40 p. Chr. lebenden) Kanishka 400 Jahre nach 
seinem Tode stattfand, und wofür auch der Umstand spricht, 
dafs diejenigen Namen der als Buddha’s Zeitgenossen ge- 
nannten Lehrer, welche sich in den brakmanischen Schriften 
wiederfinden, sämmtlich der Literatur der vedisehen Sütra, 
nicht der der Brähmana angeboren, so wäre es von vorn 
herein wenigstens eher möglich, dafs das in den buddhisti- 
schen Sütra sich vorfindende Pantheon u. dgl. Data auch für 
Buddha’s, dann eben ihnen viel näher stehende, Zeit wirk- 
lich etwaige Gültigkeit haben könnten. Das Nähere hier- 
über ist in Kurzem Folgendes. Die in diesen Sütra so 
häufig genannten Yaxäs, Garudäs, Kinnaräs sind in den 
Brähmana noch völlig unbekannt: auch Dana va findet sich 
nur selten vor (einmal als Beiname des Vritra, ein zweites 
Mal als der des Qushna), als Plural dagegen, zur Bezeich- 
nung der Asura im Allgemeinen, nirgendwo, so wenig wie 
je die Götter darin als £>uräs bezeichnet werden. Auch die 
Namen der Nägäs und Mahoragäs werden nie genannt, 
obwol der Schlangendienst (Sarpavidyä) selbst mehrfach 
erwähnt wird '. Ebenso fehlen auch die Kumbh and a^. Mau 
könnte nun die Nichterwähnung aller dieser Genien in den 
Brähmana dadurch erklären, dafs dieselben hauptsächlich 
Gottheiten des niedern Volkes gewesen seien, an welches ja 
Buddha sich insbesondere wandte und dessen Auffassung und 
Ideenkreis er daher auch besonders berücksichtigen mufste: 
daran mag manches Wahre sein, aber auch der übrige Göt- 

1) Besonders in der AtliarvasaiphitfL sind die Sarpäs ein Gegenstand 
vieler Gebete: im £atapatha-Brahm ana werden sie einmal mit den loküs 
identificirt: sind etwa ursprünglich „die Sterne“ und andere Luftgeister darunter 
verstanden? — Die MaitrAy aiji-Up anishad nennt allerdings die Sura, Yaxa, 
Uraga, diese Upanishad gehört aber eben (s. p. 94) vollständig in die spä- 
tere. Zeit, ist resp. mit diesen buddhistischen Sütra dem Inhalte nach, und wohl 
auch der Zeit nach, verwandt. 

2) Eine Zwergart mit „Hoden so grofs wie Kübel“? in den späteren lirah- 
manischen Schriften heifsen sie wohl kushinanda, küshmända, Gurke? s. 
auch Mahidhara zu VAj. Saiphita 20, 14. 
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terkreis der buddhistischen Sütra ist ja vollständig der der 
epischen Poesie angeliörige: in den Brahma na dagegen fin- 
det sich z. B. Kuvera’s Name nur ein einziges Mal' ge- 
nannt (und zwar in dem Brälimana des weil’sen Y aj u s), i v a 
und (iankara kommen nur neben andern appellativen Bei- 
namen des Rudra vor, bezeichnen ihn niemals allein und an 
für sich als nomina propria, Näräyana’s Name wird nur 
höchst selten genannt, und die Namen Qakra, Väsava, 
Hari, Upendra, Janärdana, Pitämaha sind völlig un- 
bekannt. Wir sehen somit, dafs die buddhistischen Sütra, 
in welchen alle diese Namen herrschen, vollständig auf der- 
selben Stufe mit der epischen Literatur stehen 2 . Die Nichter- 
wähnung des Krishna beweist nichts dagegen, da dessen 
göttliche Verehrung noch durchaus ungewissen Datums ist: 
übrigens ist cs auch noch die Frage, ob wir ihn nicht wirk- 
lich unter dem in ihnen mehrfach erwähnten Asura Krishna 
zu verstehen haben (s. p. 143.). — Wenn, um auch andere 
Punkte aulser dem Pantheon zur Sprache zu bringen, die 
Mondstatiouen in den Sütra mit der Krittikä beginnen, 
also noch in der alten Ordnung stehen, so wird man dies 
doch nicht als einen Beweis für eii> letzteren zuzuschreiben- 
des vcrhältnil’smälsig hohes Alter autführen können, da ja 
die neue Ordnung jener wahrscheinlich erst aus dem 4. oder 
5. Jahrh. p. Chr. datirt: es erhellt somit daraus nur, dafs die 
betreffenden Stellen vor diese letztere Zeit zu setzen sind. 
Als ein Zeichen nicht besonders alterthümlicher Zeit dagegen 
hat man jedenfalls die Erwähnung der Planeten anzusehen, 
ebenso wie ferner die Erwähnung des (aus denarius entstan- 
denen) Wortes dinära, welches Burnouf (p. 424 n.) zweimal 
in den älteren Sütra angetroffen hat (s. Lassen II, 348.). 

Was die zweite Abtheilung der buddhistischen Schriften, 
das Vinay apitakam betrifft, die Vorschriften über Disci- 

1) Das Taittiriya-Äranyakam, welches mehrere dieser Namen ncmil, 
kann eben nicht mehr zur Brahma na- Literatur gerechnet werden. 

2) Der so häufig erwähnte Mara scheint fast eine rein buddhistische Er- 
findung zu sein: in brahmuuischuit Schrillen habe ich ihn noch nirgendwo an- 
getroffen. 
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plin und Cultus, so fehlen dieselben iu der Pariser Sammlung 
fast gänzlich, wohl weil dieselben als besonders heilig gelten 
und daher von den Priestern möglichst geheim gehalten wer- 
den, überhaupt insbesondere für die Geistlichkeit bestimmt 
sind. — Ebenso wie die buddhistische Mythologie hat auch die 
buddhistische Hierarchie sich erst allmälig entwickelt. Bud- 
dha nahm, wie wir sahen, jeden ohne Unterschied unter seine 
Schüler auf, und als bei ■ der grofsen Zahl und dem steten 
Zusammenleben derselben (ausgenommen Winterszeit) bald 
eine Art Kangordnung nöthig ward', so geschah diese nach 
dem Alter 1 , oder nach dem Verdienst’. Als sich die' buddhi- 
stische Lehre dann immer weiter verbreitete, ward eine Un- 
terscheidung nöthig zwischen denen, welche sich ganz dem 
geistlichen Stande widmeten, den Bhixu®, Mönchen, und den 
Bh ixuni, Nonnen, und zwischen den buddhistischen Laien, 
Upäsaka und Upisika*. Innerhalb der Geistüchkeit haben 

1) Die Alten hiefsen Sthavira, ein Wort das in den brahmanischcn Sü- 
tra nicht selten einem nomen proprium beigegeben wird, um den Betreffenden 
von jüngeren Namensgenossen zu unterscheiden: auch im Brahma na finden sich 
die Anknüpfungspunkte dazu. 

2) Die Würdigen hiefsen Arhat (ot^o» ), ein Titel, der sich ebenfalls be- 
reits in den Brähmana dem Lehrer gegeben findet. 

8) Spcciell bud dhopäsuka, buddhopasikä, wie dies in der Mpcha- 
kati mehrfach vorkömmt. 

4) Wenn Pänini von Bhixusfitra spricht, und als Verfasser derselben Pä- 
rä^arya und Karmanda angebend lehrt (IV, 3,110. 111), dafs deren Anhän- 
ger Päräyarinas und Karmandinas zu nennen seien und (IV, 2, 80) das sü- 
tram des Erstem Parä^arly am heifse, so ist dies wohl auf die brahmanischcn 
Bettler zu beziehen, da bei den Buddhisten jene Namen nicht genannt werden: 
auch führt Wilson in der zweiten Ausgabe des Lexikons k arm and in als „the 
beggar, the religious mendicant, the membef of the fourth Order“ auf. Uebri- 
gens ist nicht zu übersehen, dafs die beiden Regeln des Pänini den Angaben 
der Kalkuttaer Scholiasten nach im Bhäsliya des Patau j ali nicht erklärt wer- 
den, möglicher Weise also gar nicht dem Pänini, sondern resp. erst der Zeit 
nach Pa'tanjali angehören. — Dafs die Bettelmönche indefs zu Päuini’s Zeit 
wirklich ganz besonders zahlreich gewesen sein müssen, ergiebt sich aus den vie- 
len Regein, die er über die Bildung hierhergehöriger Wörter giebt, so bhixä- 
cara III, 2, 17, bhixäka III, 2, 155, bhixu III, 2, 108, bhaixam aus 
bhixu im Sinne von bhixänäqi samfihas IV, 2, 38. s. besonders auch II, 1, 70 
wo über die Nameubildung von weiblichen Bettlern ^ramai.ia und, im gana, 
pravräjitä) gehandelt wird, was sich wohl nur auf die buddhistischen Bettle- 
rinnen beziehen kann. Die ganze Einrichtung des „fourth order“ übrigens be- 
ruht jedenfalls wesentlich auf der Sankhya-Lehre, und hat sicher durch den 
Buddhismus bedeutend an Ausdehnung gewonnen. — Das rothe, rothgelbe Ge- 
wand (kaehäyavasanam) und das Scheeren des Haares (mauydyam) sind 
die Hauptzeichen der buddhistischen Bhixu, s. oben p. 76. 214- Ueber einen 
in Indien vorhandenen Comineutar zu einem Bhixusütra s. lud. Stud. 1, 470. 
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sich dann mit der Zeit noch zahlreiche Schattiningen gebil- 
det, bis endlich die jetzige Hierarchie entstanden ist, die 
sich übrigens von der brahmanischen sehr wesentlich unter- 
scheidet, insofern der Eintritt in den geistlichen Stand noch 
jetzt, wie zu Buddha’ 8 Zeit, auch den Mitgliedern der nie- 
drigsten Kasten unter denselben Bedingungen, wie jedem An- 
dern, gestattet ist. Unter den Laien bestehen eben die indischen 
Kasten , wo sie überhaupt einmal bestanden haben, noch jetzt 
fort: nur die Brahmanenkaste, die Priesterschaft durch Geburt, 
ist aufgehoben, und an ilire Stelle die Geistliclikeit durch Be- 
rufswahl getreten. — Auch der buddhistische Cultus, der jetzt 
keinem andern der Welt an Feierlichkeit, Würde, Pomp und 
Specialitäten nachsteht, war ursprünglich höchst einfach, be- 
stand hauptsächlich in der Verehrung des Bildes Buddha’ s 
und seiner Reliquien. Letzteres ward uns zuerst von Cle- 
mens Alexandrinus berichtet. Später erzeigte man dann 
auch den Reliquien seiner vorzüglichsten Schüler dieselbe Ehre, 
sowie auch Königen, die sich besonders um den Buddhismus 
verdient gemacht hatten. Die Geschichte von der Asche des 
Menandros, die Plutarcli berichtet (s. Wilson Ariana 
p. 283.), wird wohl so zu verstehen sein 1 . Diese Reliquien- 
verehrung nun, der Thurmbau, der auf die derselben ihren 
Ursprung verdankenden Topen (sthftpa) zurückgehen könnte, 
das Klosterwesen sodann, der Gebrauch der Glocken, der Ro- 
senkränze*, und manche andre Einzelnlieiten bieten so unge- 


1) Ich halte nämlich den Menandros, der auf »einen Münzen Min an da 
genannt wird, für identisch mit dem König von Sagala (Clk ala) Milinda, über 
welchen s. Turnour im journ. of the Asiat Soc. of Beug. V, 530 ff., Bur- 
nouf a. a. O. p. 621, und Catal. ms. or. bibl. Havn. p. 50. (Aus einem mir 
eben während der Correctur zu Gesicht kommenden Artikel von Spiegel in der 
Kieler Allgemeinen Monatsschrift Juli 1852 p. 5C1 sehe ich, tlafs schon Ben- 
f ey den Menander mit dem Milinda identiticirt hat). — Schiefner hat 
bereits (in seiner Notiz Uber Indra 's Donnerkeil, p. 4 des Sonderabdrucks 1848) 
die Vermuthung ausgesprochen, ob nicht der Buddha Amitäbha, der stets in 
das westliche Lund Sukhavati versetzt wird, mit dem Amyntas identisch 
8 ®i, dessen Name auf seinen Münzen Ami ta lautet: auch in dem Nanieij Basili 
(bei Schmidt Dsanglun p. 331) sucht er das Wort ßaodtiK;. — Die Soge von 
dem westlichen Ursprünge der £ükya habe ich schon oben (p. 240) als eine 
vielleicht dem Kanishka zu* Liehe erfundene bezeichnet 

2 ) Den Ubrigeus auch die Drahniancn spater angenommen haben. 
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mein viel Aehnlichkeiten mit dem christlichen Ritus, dafs 
mau .die Frage, ob dieser letztere hier nicht etwa der entleh- 
nende Theil sei, durchaus nicht ohne Weiteres zurückzu weisai 
hat, zumal bekanntlich die buddhistischen Missionare ziemlich, 
früh, vielleicht schon in den beiden ersten Jahrhunderten vor 
unserer Zeitrechnung, in die westlichen Länder bis nach Klein-, 
asien vorgedrungen sind. Freilich aber ist dies noch eine 
vollständig offne Frage, und bedarf der Untersuchung. 

Die dritte Abtheilung der buddhistischen heiligen Schrif- 
ten, das Abhidharmapitakam, enthält philosophische, ins- 
besondere metaphysische Untersuchungen. Es ist schwerlich 
anzunehmen, dafs Buddha nicht sollte über die philosophi- 
sche Begründung seiner Lehre im Klaren gewesen sein, und 
er letztere blos sollte einfach von seinen Vorgängern angenom- 
men haben, so dafs der Muth und die Energie, die zu ihrer 
öffentlichen Verkündigung gehörten 1 , sein alleiniges Verdienst 
wäre: eben so sicher aber scheint es, dafs ihm nicht daran 
lag ein philosophisches System zu verbreiten, sondern sein 
Streben einzig ein praktisches war, tugendhafte Handlungen 
nämlich und Gesinnungen zu erwecken. Hiermit in Einklang 
steht denn auch, dafs, während die Buddhisten von dem Sü- 
tra- und dem Vinay a-pitakam behaupten, dafs Buddha 
sie selbst vorgetragen habe, sie dagegen von dem Abhi- 
dh arm a-pitakam von vom herein eingestehen, dafs es 
ein Werk seiner Schüler sei. Nach Burnouf ist denn in 
der That die Lehre des Abhidharma eine weitere Ent- 
wicklung oder Fortbildung der in den Sütra hie und da vor- 
getrageuen Anschauungen und zwar fügen die betreffenden 
Schriften häufig nur einzelne Worte zu den Gedanken der 
Sütra hinzu: „es finde aber zwischen beiden jedenfalls ein 
Zwischenraum von mehreren Jahrhunderten und der Unter- 
schied statt, der eine Lehre, die in ihren ersten Anfängen ist, 
von einer Philosophie trennt, die ihre äufserste Fntwicklung 
erreicht hat 1 .“ In dem Brahmasütram des Bädaräyana 

1) In diesem Muthe spricht sich aus, dafs er von Geburt ein Krieger war. 

2) Ob nach diesen Worten Burnoufa a. a. O. p. 522 die Ansicht Las- 
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werden mehrfach Lehren bekämpft, die nach (^ankara’s 
Zeugnifs zwei verschiedenen Schulen der buddhistischen Phi- 
ldlophie angehören, und müssen also diese letzteren beiden, 
und vielleicht auch die beiden andern, die neben ihnen stehen, 
bereits der Periode vor Abfassung jenes Brahmasütram an- 
gehören. — Die betreffenden Lehren selbst nun sind übrigens 
keineswegs schon mit völliger Klarheit zu erkennen, ebenso wie 
auch die wiewol unleugbare Verwandschaft mit den Leimen 
des Säukhyasystems noch in ziemlichem Dunkel schwebt: 
das aber wenigstens ist in Bezug hierauf klar, dafs wenn 
auch Buddha selbst sich wirklich etwa in vollem Einklänge 
mit den damals bestehenden Lehren des Kapila befand 1 , 
seine eignen Anhänger dieselben doch auf ihre eigne Weise 
ausbildeten, ebenso wie auch die Anhänger des Kapila auf 
ihren eignen Wegen fortgingen und so zuletzt das Sänkhya- 
system, welches uns jetzt unter diesem Namen vorliegt, ent- 
stand, welches eben ganz wesentlich von der buddhistischen 
Philosophie differirt*. Den vier Schulen, in welche sich letz- 
tere, wie wir oben sahen, schon in ziemlich früher Zeit ge- 
spalten hatten, haben sich später dann noch vier andre zuge- 
sellt, oder sind resp. wol an ihre Stelle getreten, aber auch 
die Lehren dieser Schulen sind noch keiuesweges mit genü- 
gender Sicherheit dargestellt. — Auch die Frage, ob nicht viel- 
leicht buddhistische Anschauungen auf die Entwicklung der 
guostiseben • Lehren, insbesondere des Basilides, Valenti- 
nian, Bardesanes, sowie des Manes einen direkten Ein- 
flufs ausgeübt habe 3 , ist vor der Hand noch als eine durch- 


sen’s (II, 458) haltbar ist, dafs ,, obwohl in der Sammlung, die den Namcu 
Abhidhnrma führt, Schriften aus verschiedenen Zeiten sind, sie doch alle in 
die Zeit vor der dritten Synode gesetzt werden müssen,“ wobei er noch dazu 
die dritte Synode (245 a. Chr.) ausdrücklich von der vierten unter Kanishka 
trennt, scheint mir im allerhöchsten Grade bedenklich. 

1) Wenn er mit dem Oäkäyanya in der Maiträyaua-Upanishad (s. 
p. 95) Wirklich zn identificiren wäre, hätten wir in dieser ein ziemlich direktes 
Zeugnifs dafür. 

2) Ob die Verse 9 — 11 der l^opani&had mit dem Coinmentator speeiell 
auf die Buddhisten zu beziehen sind, wie ich Ind. Stud. I, 298. 299 annahm, 
ist mir wieder zweifelhaft geworden: es könnte eben die dortige Polemik auch 
gegen die Sänkhya- Ansichten im Allgemeinen gerichtet sein. 

3) s. F. Kefre l/Aiitiquitd Chreticmie en Orient p. 90 Louvain 1852. 
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ans ungelöste zu betrachten, und hängt auf das Innigste mit 
der Frage über den Einflufs zusammen, der etwa den indischen 
Philosophemen . überhaupt auf die Gestaltung jener Lehren 
zuzuschreiben sein möchte : letzterer ward hauptsächlich durch 
Alexandrien vermittelt, die buddhistischen Missionare dagegen 
kamen wohl meist vom Penjab her über Persien. 

Neben den drei Pitaka enthalten nun übrigens die aus 
Nepal herbeigeschafften buddhistischen Sanskrithandschriften 
auch noch andre Werke, theils nämlich eine grofse Zahl von 
Commentaren imd Erläuterungen dazu, deren Verfasser auch 
meist namhaft gemacht sind, theils eine ganz eigenthümliche 
Classe von Schriften, die sogenannten Tantra, welche für 
besonders heilig gelten, übrigens auf ganz gleicher Stufe mit 
den gleichnamigen brahmanischen Werken stehen: ihren Inhalt 
bilden Anrufungen an verschiedene Buddhas und B o d h i - 
sattväs, sowie an deren Qakti, weibliche Ilälften, mit bun- 
ter Einmischung fivaitischer Gottheiten, und daran schliefseu 
sich längere und kürzere Gebete an dieselben, so wie Anlei- 
tung darüber, wie man die mystischen Diagramme »und ma- 
gischen Kreise, welche die Gunst und den Schutz derselben 
sichern, zu ziehen habe. 


Wir sind hiermit am Schlüsse der allgemeinen Ueber- 
siclit der Sanskritperiode angelangt, und zugleich — am 
Schlüsse des Semesters. Bevor wir aber scheiden, meine 
Herren, erlauben Sie mir noch, Ihnen meinen besten Dank 
zu sagen für die unausgesetzte Theilnahme, die Sie diesen 
Vorlesungen geschenkt haben, und die Hoffnung auszuspre- 
chen, dafs wir vielleicht in einem künftigen Semester zur De- 
tail -Untersuchung der Sanskritperiode wieder Zusammentref- 
fen mögen. 
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axara, Silbe 1_5 

— philos. 155 
Agastya 53 
agni j40 

— pur Ana 209. 39. 46 
— . rahasya 1 1 3 — 1 C 
Agniveya 235 
AgnisvAmin 77 

oghös 222 
Anga 142 
Angir 153 

Angiras 31. 53. 148. 152. 55 — 58. 
* 223 — * 

angirasas 119. 43 — 44 
Ajata^atru 50. 123. 34. 250 

— ÜQ Comm. 

Atri 31^ 53^ 99^. 136 ved. 

— 98. 247 iur. 

— 235. 37 med. 

— Tochter des 38. 136. 

— bfihad 237 mcd. 

— laghu 237 med. 

Atharvan 14G— 48. Mi M 
atharvaveda 75. 223. 34 
atharva^ikha 158. 61 
atharva^iras 1 60. 63. 

atharv Angirasas 10. 69. 90, 117. 23. 44 

atliarvänas 109. 19. 43 — 44 

atharvopanishad 148 ff. 214. 15. 49 

adbhntadharma 262 

adbhutabrAhmana 66 

adhyayana 7 * 

adhyntmaramävaya 162 

adhvaryavaa» 78. 82. 116 

Ananta 136 

anaphA 227 

anukramani 23 

anupadasfttra 78 

anubr&hmana 11 

anubrähmayinas 79 


nnubhütiprakä^a 94 

anuvAka 119 

— °känukramani 59 

anuvyAkhyAna 118. 23. 

anu^Asana 1 1 7 

anustotra £1 

anücana 7 5 

Andhaka-Vjrishni 176 

Andhomati 101 

anvadhyAyam 167 

anvAkhvana 1 18 

ApAntaratamas 218 

abhicarakalpa 147 

abhidbannapitaka 254. 56. 67. 68 

Abhimanyu 2()1 — 4 

abhiyajnagathA 44 

amarakosha 206 — 8. M 

Amarasinha 188. 205 — 8 

Amarn 194 

Amita 266 

ainitäbha 260. £fi 

Aiuitraghata 224 

amptan&dopanishad 158. 64 . 

amptavindüpanishad 158 

AmbA 109. 10. 31 

Ambika JUL 109. 10. 31. 

AmbAlikA Mi 109. 10. 31. 

ayogü 107 

Aruna 129. ^naa 90 

arjuna , Arjuna 36. 49. 110. 11. 31. 

32. 7 C. 77. 
arjunyas 222. 
artha9ttstra 239 * 
ardha il 

arhat 75. 134. 263 

alaipkara^äatra 209 
avadäna 262 
avalokitefvara 260 
avyaktam 214 
A^oka 170. 254. 55 
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A^vaghosha 150 
A^vapati 69. 110 
ayvamcdhakan^a 1 1 4 
- A^vala 52. 125 
AshAdha 129 
ashtudhyayi 113 
asura Ivrishna 143. 264 
asura Maya 225 
ahargana 230 
ahina TjL. TL_ 135. 
akü^rt 124 
äkokera 227 
fikhväna 118. 83 

— vidaa 44. 

agama^Astra 155 
Agnivecva 98. 249 
Ägnive9yayana 52. 98. * 

Ängirasa 68. 144. 48. 

Ängirasakalpa 147 

acarya 71, 74. 78. 117 
ÄfnAra G5. 121 
atmaprabodhopanishad 160. 62 
Atmopanishad 156 

Atreya 86 — 89. 98 taitt. 148 ath. 21 6, 
1 8 phil. 235 med. 

— kanishtha 237 med. 

— briliad 237 med. 

— madhyama 237 med. 

— vriddha 237 med. 

Ätharvana 124. 44 
AtharvanikAs 79. 144 
ädityäni 127 
ädibuddha 260 

&de$a 1U_ 116. 44. 213. 62 
Änanda-giri j>0 

— jnäna 50 

— tirtha 42. 50 

— vana 162 
änandavall! 91. 151 
Änartiya j)4 
Andhra 91 

Äpastamba 85 — 89. 96 — 98 
äpoklima 227 
äptnvajrasuci 156 
Äyahsthuna 126 
Ayurveda 234. 39 
Ara 227 

äranyaka 28. 103 

— kända 114 
AranyagAna 62 
Äruna 90 

Äruni jiCh 67^ 69^ 118. 26. 28. 29, 
5i. 250 

Arunikopailishad 157 * 

Äruneya 129 
Arjanaka 176 
Ärya 169 


Äryabhatta 226. 28 — 30 
arsliikopanislmd 156 
Arsheyaknlpa 73. 74 
arsheyabrahmana 72 
Alambäyana j>2^ ~~ 

Ä^aditva, ÄfArka 82. 243 
a^maruthah kalpah 45. 217 
Aoratna, A^ramopanisbad 158 
A^vatara^vi 129. 30 
Ä^valavana 33. 48. 52 — 55. 60. 82. 
IM. M. £1 

— brahmana 48 
Äßurayana 124. 36 

Äsuri 124. 27. 29. 33. 213 
äsphujit 227 
ithimikA 87 
Itarä 41 

itihasa 23.69.90. 117. 19.23.53.74. 261 
ittham 227 
ityukta 261 

Indus jL 3L. 3iL 200. 42. 

indra 36. 40. 49. 51. 167 (gramm). 95 

indrajananiya 183 

Indradyumna 129 

Indrota 34. 121 

t^ana 44. 105 

ifopanishad 1 04. 12. 268 

f$vara 214 

lfvara 240 (music.) 

l^varakrishna 214 

uktha 64 

ükha*&£ 

Ugrasena 121. 32 
ucca 228 

Ujjayini 176. 89. 94. 224. 30 
uttaramimänsa 215. 16. 
utpalini 205 
udicya 128. 69 

Uddalaka £L. iüL 118. 20. 21 
upagranthasütra 81 
Upatishya 187 
upade^a 262 
upadhA 139 

upanishad 28. 71. 116. 23. 213. 42 

— brahmana 72 ' 

upapuräya 180. 246 
upalckha j>8 
upaveda 234. 39 
upavyAkhyAna 118 
upasaka, °sikA 265 
upcndra 264 

uma 71. 151 
uraga 94. 263 
Urva^t 130 
U$anas 36. 148 
Ushasti 112 

Üata 42^ 58 .. 112. 40 
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ühagäna, üliyagana G2 
pigvidhAna 33. 60 
fishi 7^ 

— bmhmana 62 
Ekacur^i 42. 88 
ekapAdikA 112 
ekavacana 120 
ckahaQSA 125 
ekAlias 73. 77. 135 
Aixvaka 121 

Aitareya 43. 47. 48. 55. 68. 82. 

— °yaka M 

— •yin Mi 78^ 82 
Aitf^&yuna 52. 216 (Aita^ 0 ) 
om 152. 54. 57. 58 
orimikA ÜZ 

Orissa 170 
Aukhiya 86 
Audulomi 217. 18 
Audanya 1 30 
AuduinbarAyana 52 
AuddAlaki 151 
Audbhäri JL5 
Aupatasviui 130 
Aupave^i 129 
Aupa^ivi 139 
Aupoditeva 129. 

Kafka 81h Ml Mi plur. 86 

— valli 151 

— ^rutyupanishad 157 

— sutra 96. 

Kanada 218 — 20 
Kanva 136. S9 
kanva 136 

kathAsaritsagara 199 — 202 
Kadrü 130 

kanislitha 237 (Atreya) 

Kanerki, Kanislika 191. 200 — 3. 46. 

49. 51. 52. 55. 57. 63. 66. 68 
kanyakum&ri 151 
KapardisvAmin j)7 
kapinjala 195 

Kapila Mi 133. 57. 213. 48. 68 

Kapilavastu 1 33. 248 

Kapishthalakatkta 86 

Kapishthalasaipbitu 86 

Kapur di Giri 170 

Kabandha 144 

Kabandliin 154 

Kabul JL_ 170 

Kamboja 1 69 

karajaka 191 

karana 230 

— kntühala 231. 32. 

— sära 231. 32 
karAli 153 
Karka IM 


Karnätnka 

Karman da, °dinus 265 
karmnpradipa 82. 213 
kannannniai.isa 215. 1 6. 

K armarg] la 148 
64 kaläs 241 
kali IM 
Kaliuga 237 
Kalinatha 240 
kaliyuga 218 
kalpa 25. 73. 90 

— kära 140 

— sutra 1 6. 73 
knlpAnupada 81 
Kavasha 11 6 

kavi mrm. 

Kaviputra 190 
Kafvapa 53. 136 
kasbuya 76. 214. 65 

Kashnrir 201. 54. 58 .| 

Ivahola 1 25. 29 

KäRVur 254. 57 j 

KAipkavana 148 

ku(hukam 78. 82. 86 — 90. 98. 99 . 

kAjhnkopanishad 151. 214. 16 

KandamAyaua 52 

Kunva 101 ff. 139 

Kanviputra 101 

k&tiyagphya 138 

katiyasütra 96. 135 — 38 

Katyuyana 52. 59. 77. 81. 82. 134—39. 

54. 203 (gr.) 205 (lex.) 249 (buddh.) 
K&ty&yani 123. 34. = durgä 135 

— putra 68. 134. 249 
Kapva 12T7~33. 213^14. 4H 
Kämpila 110. ®lya 134 
Kurttakaujapa 235 
Kärshgujini 136. 217 
KAlabavinas 13. 78. 80. 93 

Kälayavana 202 | 

k&lAgnirudropauishad 164 
KAlApa M • 

Kulidüsa 184i 87 - 90. Mi Ml 206. 23 
k&li 153 

KAvasheya 116. 27 

Kävya 36. 148 

kävya 174. 80. 84 

Ke^akritsna 12. 88. 218. °tsni 136. 217 

K&^avas 121. 250 

Kayi‘ 237. 47 

Kutjyapa 139 

käshävadliaranatn 214 

kitava 107 

kiqmara 263 

Kikata M 

Kuthumi 82 

Kundiua j*8 


l 
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Kund in a, Stadt 162 
Kubhn 3 

kumärasambhava 1 84 
KumÄrilnbhatta 217 
kurabh&uda 2G3 
Kuru 109. 18. 31 
Kuruxetra G5 

Kurupancala 34. 39. 44. G5. 87. 109 
— 10*. 25. 28. 31. 77. 250 
kulira 22 7 
knvera 119. 2G4 
kuyilava 185 

kuslimäuda, küshmünda 263 
Kusumapura 229 
kfit 139 
krita 109 

kfittikä 143. 221. 64 
Krityayintamani J77 
Kpyäyva, °yvinas 185 
Kpshna Deyakiputra 68. 1 00. 62. 76. 

94. 95. 215. 54 (Dienst). 63 
Kpishna Dvaipäyana 218 
asura Krishna 143. 263 
Kfislina Hanta ^9 
Krishnajit 54 
Kekaya 116. 28 
ketu 213 

kenopanishad 7 1 . 151. 64 
kendra 227 
kemadruma 227 
kevala 219 

— naiyayika 219 
Keyin (asura) 143 
Keyihan, Keyisüdana 143 
Kaikeva 116 
kaivalyopanishad 1 63 
kona 227 

Kosalä 65. 182 (y) 

— videha 39,. 128. HMiMi 149 
Kauküsta 130 

Kaundinya 98. 249 
Kautsa 74. 136 
Kauts&yana 94 

Kauthuma 46. 63. 73. 80 . 92. 102 

Kaudreya 136 

Kauravya 118 

Kaurupancäla 118 

kaurpya 217 

kaulopanishad 164 

Kauyämbeva 1 19 

Kauyika 144. 46. 47 

Kaushitaka 55. °kam 45. 78 

Kaushitaki, °kayas, °kinas 25. 43. 49. 

66. 79. 125. 29. 30. 216. 50 
Kausalya 121. 54 (y) 

Kansurubindi 119 
kramapätlia 34 


kriya 227 
Krivi, Kraivya 120 
K raun ca 90 

Kranshtuki 59^ metr- 148 atli. 
kliba 107 
Xapnnaka 188 
Xirosvumin 77 
xudrakalpa 81 
’xurikopanishad 158 
Xairakalambhi _ZJ. 

Khayt|ika j85 
Khadirasvämin TL 
Khädäyana 52. °ninas 1 3. 78 
Khändikiya 85. 86 
Khftdiragphya 82 
khila 103. 40 
— kända 122. 26. 27 
Gangä i 82. 222 
Gaygädhara 137 
gaua 204. 35 
ganaka 108 
gan&patynpanishad 163 
ganapätha 216 — 18 
ganeya 245 
Gadädhara 1 37 

gandliarva 239. 48. — besessen 1 2 1 

Gandhära 128. °ri 143 

garuda 263 

garudopanishad 165 

Garga 148 ath. 202. 25 — 26 astr. 

vfiddha Garga 148 

garbliopanisbad 154. 60. 239 

gallakka 191 

gahanani gambhiram 211 

Gangyayani 50 

gatiitl 23. 44. 71. 90. 117. 20. 75. 262 
gaua 61. 

gändharvaveda 239 

Gnrgi Vftcaknavi 55. 1 25 

G&rgya 139 gr. ^8^ ath. 202 astr. 

Gargya Buläki 50 

Gimar 170 

gitagovinda 195 

Gurjara (Guzerate) 135. 70. 224 

Gnhadeva 42 

gubya adeya Ti 

guhyaip näma 111 

Gfitsamada 

grihastlia 27. 158 

gfihyasütra 1_6 ff. 147. 234. 41. 13 
geya 262 
Gotama 218 — 20 
Godavari 247 
gopathabrahmana 145. ^6 
Gopavana 136 
gop alatapaniyop an isb ad 261 
gopieandanopanishad 163 
18 
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Gobhila 77. 80. 81» 

Govinda üi. 

— GO 

— 155. 218 

GaudnpAda 155. 61. 2 1 4 . 18. 60 
Guutuma 7j4 (zwei) 

— 139. 246 (Hecht) 

— 148 (ath.) 

— » 156 (pishi) 

Gautamas 1 34 
grantha 14. 95. 159. 83 
gruha 94. 223 
gramagevagana 61. 62 
Ghatakarpara 188 
Ghora Ängirosa 68 
catuhshasht.ikalA9A.3tra 241 
caturadhyäyikä 146 
Candra 201 gr. 

Candragupta 3 ^ 200. 3. 24. 5 1 
caraka £4. 

Caraka 235. JUL med. 

Caraküs 84. 86 
Carakacärya 84. 1 09 
Carjikädhvaryavas 84. 129. 30 
earanavyülia 136. 47 
Cakra 1 1 9 
Cäkravaiia 69 
Canakya 230 
cändäla 1 25 
cauaräta 183 
Caruyoniya 86. 96 
c&rvAka 220 
Citra j>0 
Cina 218 
Cuda 126 
cülikopani.shad 156 
Celaka 134 
CaikitAneya 1 34 
Caikitayana 134 
Cailaki 129 
Cyavana 130 
Chagalin J93 
chandas L 1 3. 98. 167 

— metr. _2iL. 58. 59. 239 
chandogäs 84. 116 
Chägaleya 98. °yiuas 93 
chamlugyopanishad 68^ IT. 
jaganmobana 247 
Janaka 33. 53. 65. 73. 118. 20. 25. 

28. 3G. 214. 49. M 
Janamejaya 33. 118. 21. 22. 27. 30. 77 
jnuardana 264 
Jamadagni 156 
Jnyatirtha 42 
Jayadeva 195 
Jayaräma 1 38 
Jarosandha 95 


Jalada 145 

Java, Iusel 178. 84. 93. 207. 44 
jataka astr. 230 

— buddh. 262 
JAtükarnva 136. 39 
Janaki 126 

JAbala 6JK 126. 28. 30. 76 
Jab Ali 139 

jubalopanishad 157. 62 

jAmitra 227 

jiturna 227 

jiva 156 

Jivala 129 

Jiva^arnian 230 

juka 228 

jeraan 216 

Jaimini 56. 57. 216 

— bburata 179 
Jaivali 69 
jnAnabhäskara 225 
jyotisbam 25. 58. 59. 222 
jyau 227 

Taxan 12*/ 

Taxa^lä 176 
tandälaxanasutra 8 1 
tadevopanishad 103 
taddhita 189 

tantra cerem. 193. 247. 69 

— gr. 205. 207 

— buddh. 2M 

Tandjur 193. 94. 205. 8. 20. 36. 41 

tarka 152. 219 

tarkin 219 

Talavakära 71. 

tAjikam 232 

purauam TAndam 74 

Tannin 59^ gr. 

l'Audinas G7. 

Tandy a 63 — 66. 129 
tApa&a 125 

tarakopaniidiad 157. 62 

TAlavrintaniväsin 97 

tAvuri 227 

tifig 139 

Tittiri Mi Mi 

tishva 222 

tixnadanushtra 160 

Tura 116. 27 (KAv&sheya) 

Turamäyä 225 
turashka 202 
Turushka 255 
tnlvakala 12. 125 
tcjovindüpanishad 158. 64 
Taittiriya 78. 85. °yak&s 98. °yopa- 
nisliad 9_1 

— °yaranyaka 90 — 92. 214. 16. 22. 64 
tauxika 227 
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Taulvali b£ 

trayi vidyA 7^ 45. 116. 

Trosadasyu 65 

trikanda 205 

trikona 227 

tripuropanishad 164 

tripuryupanishad 156 

Trifüianka 60 

tretA liiiL. üü 

Traitana 36 

Dadhyac 124. 44 

dampati 38 

dar^anopanish&d 165 

da^akumara 192. 223. 41 

da9at 61. 119 

da^atayi 8 1 

da^atayyas 32. 79 

Da^iapurushaiprAjya 1 1 9 

dänava 263 

DAmodaramifrü. 190 

DAlbhya 8^ 139 

DivodAaa 237 * 

dinara 207. iLi 

dipavan^a 252 

Du^shanta 121 

durudbarA 227 

Durga 41 

durgA 153 

Dulva 187 

DnsbtarStu 119 

drikAna 227 

Dfishadvati 65 

Dckhau 181. 82. 247 

Deva, Devayajnika, £rideva 137 

Devakiputra 68. 160. 62 

devajanavidas 1 1 6 

devajauavidyA 119. 74 

devatadliyaya 72 

devadatta 155 

DevarAjayajvan 41 

DcvasvAinin 230 

DevApi 39 

dcvyupanishad 163. 64 
Daivapa 121 
dvuta 227 
dyausli pitar 35 
dramma 207 
Dravida 91 
Drabyaya^a 52. 77 
Drona 176 
dväpara 109. 218 
Dvivedaganga 135 
dhanurveda 239. 46 
Dliaiivantari 188. 235. _3_Z 
Dhanvin 11 
dliarma 1 67. 241 
— <;ästra 153. 241 — 47 


dharmasütra 243 
Dharma, °putra 177 
dhAtupa$ha, 0 pArayaga 208 
DhAnaipjayya 74. 79 
DbAra 189 
DliAvaka 190 
Dhürtasvamin 77. 97 
Dhritarüshtra jH) 

— 121 
Dbauli 170 

dhvAnavindüpanishad 158 
»dhyanibuddba 260 
dliruvapracalanam 94 
naxatrakalpa 147 
naxatradarva 108 
Kagnajit 128. 30 
Naciketas 90. 151 
naja 184 — 86 

— sutra 185. 239 
Nanda 1 99. 203 
liandike^vorapurAna 161 
Kamin üb 

nartaka 186 
Kala I2Ä 
Kaka 119 
naga 263 

NAgaijuna 251. 52 
nA^aka 1 84 
nätya 185 
uanaka 191. 246 
nadavindüpauisbad 158 
Narada 6 9 . 148 

— 234 (astr.) ^0^ (inus.) 
nArasinba 160. -mantra 161. 62. 
NArayana 54. 57 

nArAyayia 91 . 119. 55. 59. 60. 264. 
nArAyamyopanishad 91. 159. 63 — 65 
liArayauopanishad 160. 62. 63 
nAra^ansyas 90. 117 
nigama T_ 

— par^istya 1 37 
nighantu 24. 41. 205 
Nichivi 242 

nidAna 79. 262 

— sutra GO. 7 9 
Nimi üb 

nirnlambopanisbad 156 

niruktam, °kti 25. 41. 155. 60. 

nirj*iti 147 

nirväna 155 

Ni5nmbha 191 

Nishadha 128 

nishada JA. . . 

nitif Astra 195. 239. 46 . . 

Nilakantha 178 
mlarubopanisbad 165 
nj-isipba 160. 61. 
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urlsinhatapamyopanishad 161. 62 
Nega, Naigeya 63. 82 
uaighan^ukas 25. 82. 
naiddnds 79 

Naimisha, °slnya 34. 44. 53. 57. 65. 

68. 175 
naiydyika 219 
nairuktas 25. 82. 

Naishidha 128 
nydya 153. 217 
— sütra 21 9 

pancatantra 19B. 235 < 

pancalaxana 179 
pa^cavin^abrähmana 63 
pancavidhisütra 81 
Pa^ica9ikha 213. 48 
p ancasiddh antik a 230 
Paiicala 34. 109.~2Ö: 31. 

P&iicdlacanda 49 
Pancala Babhravya 
Patancala 121. 33, 213. 14. _48 
Patanjali 133. 203. ^ ( gr. ) 209. 

14 — 15 (pbil.) 
padakära 
padapätha 32 

paddhati 54. 57. 85k JHk 137 
Padmayoni 148 
panaphara 227 
Para 65. 121 

paramahausa, °sop. 157. 58 
parame9vara 156 
Para^ara 1897T5. 225, 30 
paribhashös 203 
pari^ish^a 60. 82. 187. 47 
pari9esha 114 
parvan 119. 41. 44. 74 
Pavana 240 
Pa9upati9arman 54 
Pahlava 178 
p&pcardtra 215 
p&pcavidhya ^1 
Pdi?ci 129 

Pdtaliputra 199. 224. 29. 54. 58 
pdtha 22 

P&nini 25. 26. 199-205. 15. 17. 19. 
22. 35 

pMityam 125. 56 

Pdndu, Pdndava 39. 1 10. 11. 31—33. 

iL TL, 2M 

p&thona 227 
pdda 155 
Pdraskara 138 
Par&9arinas 265 
Pdrd^ariyam 265 
Pürfyarya 265 
— (Vyasa) 91k 189. 75 
Pdrixita 121. 22. 32. 77 


Pdli Mi M 

p&9upata 215 
Pingala 45. 209 
pitaka 254. 69 
pindopanisbad 1 65 
pitdmaha 264 
pitritarpana 5j> 

Pitribhüti 137 

pitfimedha 103 

Pippaläda 148. 54. 55. 58 

pun9cali, °lü 107 

putra f. c. 68. 127. 249 

purdnam Tändatn 74 

purdna 23i 69^ 90^ 117. 19. 28. 53 

— 179. ML 9L 9L. 246. 47 
purdnaprokta 11. , 16. 125 
Purukutsa 6ik 121 

purusha 119. 56. 214 

— medha Mi 103. 1_QI 

— sükta 63. 3 03 
purusliottama 162 
Purürava8 1 30 
purohita 145 

Pul i 9a 226. 28. 29 
pusbpasütra 80 
Pürua 95 

pürvamimansa 215 
prishtha 64 

Penjdb jk Ml 2 21 - Ml 

paingalopanishad 165 

Paingi, Paingin, Paingva 13. 45. 55. 

TM Mx m 
Paiiigyain 45 
paitdmahasiddbanta 229 
Paippaldda 141. 45 
Paila 56. 57 
Potala 249 

Pauli9asiddhdnta 226. 29 
paulkasa 125 
Pauskkarasddi 98. 249 
Paushkaldvata 237 
pranavopanishad 158 
pratibuddha 125. 34 
pratihdrasütra 8 1 
Pramagamda 76 
pramana 28. 219 
pravacana 11. 80. 82. 127 
pravaradhyaya 137 
pravargya 103. 35 
Pravähana 69 
pravrdjaka 158. 249 
pravrajitd 265 
pravrdjin 125 
pra9iia 86, 97 
pra9nopanishad 154 
prdkrita 168. 69 
prdcya 128. 69 
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prdnagnihotropanishad J56 
Prätipiya 1 18 
pr&tifakhya 22 _ 
pr&ya^citta 1 14. 35 
Priyadar^in 190. 224. 25 
Proti 119 

praudkam hrahmanam ±2 
Plaxayana 52 
plialgnna 110. 31 
phälgunyas 222 
Pholotoula 200 
bandhu 119 
Barku 129 
Balaräma 181 

Bali, Insel 178. 83. 84. 93 
Basili 266 
bahuvacana 120 
bahvjic&s 84. 116. 18 
Bädaräyana 52. 216 — 18. 67 
. Budari 136. 216. H 
Babhravya 34 
barhaddaivatam 33. 60. 70 
barhaspatya, °sütra 220 
Balakrishna 8jJ 
bälakhilya 94 
Bdläki j)0 

b&hikäs 11 128. M 

Bukka 11 

Budila 129. 30 

buddha 27. 161. 248 

Buddha 187^ 213. 40. 48 ff. 

Buddhagaya 206 

buddhopasaka, °sika 265 

Buddhismus 8^ 19. 76. 95. 1 08. 34. 

59. 91. 213. 14. 21. 45. 46 ff. 
brihat 237. 45 

— atri 237 

— ätreya 287 

— äranyaka 68^ 69^ 114. 22 ff. 
249. Ü0 

— uttaratdpini 162 

— jdtakam 230 

— devatu 24 

— närayapopanishad 151. 60 

— manu 244 

— ydjnavalkya 246 

— saiphitä 230 
Brihadratha £4 
Bphaspati 1 47 (Atharvan) 

Bodha 213 

bodhisattva 260. 62. 69 
bauddha 104. 52 
ßaudhävana 96—98 
Brahmagupta 229 — 31 
Brahmadatta .54. Comm. 

— 134. 250 
~ 250 


brahman 5 ^ 153. 55. 59. 60. 61. 71 

— cärin 27. 158 

— bandhu 76. 137 

— mfmansä 216 

— vidyopanishad 1 58 

— vindüpanishad 1 58 

— veda 145 

— siddhänta 229 

— sütra 216 — 18. 67. 68 
brahmopanishad 155 

brulimana 11. 90. 119. 53. 54- 
215. 16. 61—64 
bhagavat 148 (Atharvan). 248 
bbagavadgitd 163. 213. 15. 17. 
Bhagiratha 1 82 
bhatfa 217 
Bhadrasena 250 
Bharata 121« plur. 109. 21 
Bharatamuni 209. 40 
Bharatas väm in 42. 77 
Bharadvdja 31. 156. 57 

— 239 

Bhartriyajna 136 
Bhartrihari 194 
bhava 169 
bhavat 116. M8 
Bhavabhuti 153. 87. 88. 93 
Bhavasvdmin 42. 77 
bhägavata 215 
bhägavatapurdna 180 
Bh&gavitti 126 
Bhäguri 60 
Bhänclitäyana 74 
Bhdrata 56. 167. 75. 

Bhäradvaja 96 — 98. 136. 53 
bhärundäni 164 
Bhärgava 145. 48. 54 
bhärgava 223 

Bhullavinas 1 3. 60. 78. 92 
Bhällaveya 121. 30 
bliallavyupanishad 92. 158 
bhäshä 5jk J>L. 9*L ill 
bbäshikasvara 169 
.bh&shya 56. 139. 67 
Bhäskara 231 
Bhäskaramifra 42. 88. 164 
bliasvatikarana 231 
bhixä 118. 265 
bhixäka 265 

bhixucara, °carya 125. 265 
bhixu, °xuqS 249. 65 
bhixusütra 139. 225. 65 
Bhimasena 121. 32 
bhütagaga 04 
Bhfigu 55k U8 

— plur. 144. 216. 23 » 

— valli JLL. 1£I 
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bhaixam 265 
bhaisbajyani 147 
Bhoja 189. 90. 206. 31 

— 287 med. 

— vpiddha 237 med. 

Mogas 144 

•Magadha 7(1 95^ 142. 237. 50. 51. 
M, 58 

Maghasvdmin 77 
magbas 222 
ma^jufii 260 
man» 186 
Manikarnikd 162 
maadola 31^ 

Mantlüka 48 
Mathurd M 
Madra 121. 22. 33 
madhu 124 

— kdnda 122—2 

— brahmana 124 
Madhuka 12£ 
madbusüdana 160 
madhyat&pint 161. 62 
madbyama 237 (Atri). 45^ 

— kdnda 114. 15 
Manittha 230 
Manu 130. 95. 243 

— ’s Gesetzbuch 20. 70. 219. 23. 85. 
42-45 

— sütra 96 
roantra 7 

— raja 161. 62 

asura Maya 225. 26. 30 
marutas 40 
markata 195 
mallaka 191 
Ma^aka 73 
mahdkdla 194 
mabäkaushitakibrähma^a 
Mahadeva 96. 137 

— 232 

mahddeva 44. 106. 18. 63 
mahän atmd 214 
Maliäuama 256 
malidbrahmana 72. 1 34 
mahabharata 33. 36. 56. 120. 67. 75 — 
79. 91. 223. 43. 44. 46. £2 
Mahabharata 175 
mahäbhäshya 201 — 3 
Mahdmeru 90 
muhdyanasütra 260 
mahardja 134 
mahävan9a 256 
maliaväkyamuktavali 149 
Mabavrisba 143 
mabava^pulyasütram 260. 61 
mahd9dla 155 


Mahiddsa 47. 68 
Mahidbara iii. 31 
Mahendra 255. 56 
mabopanishad 160 
mahoraga 263 
Magadha 7 6 

— de9iya 76. 108. 37 
magadha 107 — 8. 34. 42 
mdgadhi 258 
Mdndavya 59 
Mdi;4ük&yana 52 
Mdndük! 9ixa 48. 59 
Mä^dükuya 48. 55 

. mündükyopanishad 155. 61. 62. 260 
mätrimodaka 140 
matrd 154 
Mdthava 130 
Mädravati 122 
Mddri 122 

Madhava 41. 42 (°vadeva) 
mddhavos 92. 160 . 

Mddhuki 129. M 
madhirri 88 

Mddliyandina 101 ff. 89. 40 
mddliyandina 102 
Mddhyandindvana 101 
• M&dhyandini 102 
mddhyamika jS7 
Manava 130 (Caryäta) 

M&navam, °vas 88. 89 

Manavagrihya 98. 243 

Mdnavaip dharmaydstram 242 — 45 

Mdnutantavyau 130 

m&yd 248 

Mäyadevi 248 

mära 264 

Mdlava 189 

mdldmantra 161 

Mdhaki 148 

Mabitthi 130 

Minanda 266 

Milinda 266 

Mihira 231 

mimdusakds 1)8 

mimdnsd 116. 53. 213. 15. 16 

— sütra 215. 16 
muktikopanisbad 149 
Mutiblia 130 
Mudunbba 130 
mu^dakopanishad 153 
muni 125 

muhürta 146 
Müjavat 143 

mrichakati 187. 91. 223. 65 
m|*ityulanghanopanishad 1 64 
rnegbaduta 193. 94 
Mcdhdtithi 51 
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meshürana 227 

Maitram 88 

Maitrasütra 96 

Maitrayaniputra 68. 95. 249 

Maiträyaniya 86. 88. 97 

Maitrayanopanishad 93. 94. 1 50. 249. 68 

Maitreya 94. 95 • 

Maitreyi 65 ' 

— m 

Mainäga j)0 
moxa 156 
maundyam 214. 65 
Mauda 145 
Maudgalya 119 
Maudgalväyana 187 
nauna 126 
■^inlcch 170 
yaka jVL 263 
yajnävakirna 66 
yajnopavita 155 
yama 36 
- — •sabhiya 183 
Yamuna 65 

Yavaua 17JL 202. 25. 30. 36 

— priya 202 

— °neshta 202 

— »näni 202 
Ya$og& 1 37 

yij»iavalkiyakän4a 122. 24 — 26.213.14 • 
Yajnavalkya 33. 1ÖT. 16. 18. 20 — 28. 
57. 62. 213. 14. 49. 50 

— ’s Gesetzbuch 138. 191. 223. 45.46 
Yäjnikadcva 137 
yäjnityupanishad 9 1 

y&tuvidas 116 
yavana 202 

Yäska 24. 25. 3jL 4L 42^ 55. 82. 88. 

124, 2IiL 43. 

4 yuga 67^ HMK 52± 221. 42 
Yudhishthira 176. 77. 250 

— Aera des 230 

yoga 95L 150. 55^ 5L, 8^ 214. 1 b. 

11 . 19 

— tattva 158 

— 91X& 158 
yogin 215 
yaudha 75 
rakta 1A 
raghuvan^a 184 
Rabhasa 205 
rakasya 114 
Räjagfiha 251. 58 
rajatarangini 197. 201. 51 
Räjastarabayana 115 
Ranayana 5_1 

— °niputra 68. 74 

— »fy&s 63. 77 
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R&ta 59 

Kama 131. 61. 62. 81 

— Aifpatasvini 130 
Rämakrishna 138 
Räraacandra 57 
ramatapaniyopanishad 161. 62 
Rämänuja 162 

r&mäyana 36. 180 — 83. 91. 223 
rahu 71. 223 

rudra 4JL 105. iL 5JL 215. £4 

Rudraskanda 77 

rudropanishad 163. 64 

rüpa 191 

Renudixita 137 

Reva 118 

Romaka 226 

— pura 226 

— siddhänta 226. 29 
romaküpa 226 
Raumya 226 
Rauhiaayana 115 
Lagata, ü dha 59. 222. 29 
laghu 237^ (Atri). 45 
lalitavistara 187. 250. 55. 61 
Lata 7$ 

Lätyayana 52. 73 — 75 
Lädhäcurya 59. 229 
Lat, Lata Mh 2227 29 
Läbukayana 52. 216 
Läuiakäyana 52. 74 

— n in as 13. 96 
Lichavi 242. 49 
lipi 202 

liptä 227 

leya 227 

lohita 76 

Lauxaxa 92. 93 

lauküyatika 220 

Laugaxi 9G. 98. 99. 13C 

vanfa 115. 24. 26—27 

— brahmana V& 

Vajra 230 
vajragakha 160 
vajrasücyupanishad 156 
vada? 144 
Varadatta 54 
Varadar&ja 73. 81 
Vararuci 188. 208 

— lex. 206 

— gr. 203 

Varähamihira 188. 89. 226, 30. 31 . 

34 — 36. Al 
varuna 35 
varga 31 
varna 18 
Varsha 199 
valll f. c. £1 
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Ya<j& (-U^inara) 44 
Yasislitha 31. 37. 53. 1 56 

— plur. 119 

— siddhanta 229 

Vahlika, Valhika IlfL 3^ 43 
väkoväkyam 117 
v4e 2_L2 

Y&caknavi 55. 125 
VÄgbhata 237 

— vfiddlia 237 
Väja 9 ravasa 151 
vajasani 100 
V&jasaneya 106. 26. 27 
väjasaneyakam 97. 100. 40 
Y&jasaneyinas 78. 100 
Vatsiputra 68. 134. 249 
Vätsya 136 
V&tsyäyana 235 
Yddhüna? IG 
vanaprastha 27. 158 
Vämakaxayana 115 
Yämadeva 31 
V&marathva 136 
Väränasi 156. 57 
väräharaantra 162 
varunvupanishad 91 
Varkali IjL. 119 

värttika 203 
V&rshagaijya 74 
Virshna 129 
V&rshnya 129 
Varskyävani 52 
Väleya 136 

V&lmikfj3I 180 
Yäskkala 1 3. 32. 55. 60 

— °lopanishad 51. 149 
viUava 264 „ 

▼äsishthasütra 77 
Vasndeva 138 
väaudeva ICO. 62. 76 

— ®vaka 176 

Vikrama 188. 89. 206. 30. 31. 37 

Yikramäditya 188. 89. 206 

vikramaearitram 188. 89. 236 

vijaya 136 

Vijayanagara 41 

vitänakalpa 147 

Vidagdha 32^ 125 

vidut! 144 

Yidegha 130 

Videha 65. 249 s. Kosalavideha 
vidy&s 117. 23 
(sama) vidhi 72. 81 
vinayapitakam 187. 254. 56. 64 — 67 
Vinäyaka ^7 

— M 

Vindhya 5<b 247 


vif 18. 37 

— pati 37 
Vi9&la 17 
vi9esha 219 
Yi 9 vakarman 241 
vtyvavada 144 

Vifv&mitra *31. 37. 53. 156. 239 

vishnu 12^ 55. 60-6?.; 71 

Vishnugupta 230 

Vishnuputra j>8 

vislmupurana 180 

Vishnuya9a8 JK) 

vfitti, °kdra 88 

vfitra 263 

vfiddha. 237. 45 

— ätreya 237 

— garga 148 

— gautama 191. 246 

— bhoja 237 

— manu 244 

— y&jnavalkya 246 

— vägbhata 237 * 

— su9ruta 237 

— härita 237 
Yetälabhatta 188 

veda 22* 139. 44. 07. 2 1 7 
vedänga 25. 58. 153 
veddnta 216 

— sütra 152. 53. 220 
veyagäna G2 

ve9i 227 
Vaikliänasa jMJ 
Vaijaväpa, °p&yana 138 
Vaidarbhi 154 # 

Vaideha 212 
vaiyukaraiiäs ^5 
Vaiydghrapadya 102 

— °padiputra 102 

Vai 9 ampäyana 33. 56. 57. 85. 88. 90. 

112. II 

va^eshikasütra 219 
vai 9 ravana 119 
Vodha 213 
vyakarana 25 

— buddh. 261 
vyükri 167 
vyakhy&na 118. 23 
Vyäghrapad 102 
Vyädi, °Ii 205 
vyavahäriki 167 

Vyäsa Pär& 9 arya 90. 175. 218 

— Bädarävana 218 

— Vater des £uka 218 

— Lehrer 6_Q 

— ’s Gesetzbuch 247 

— sütra 218 
Vraja 162 
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vr&tina 75. 142 

vratya 6C. 76. 106 — 8. 37. 42. 70 

— stoma 65. 76. 78 
Vriraca 188 

Oaka 178. 249. 54 

— Aera 189. 230—81 
(.•akuiitala 121 

yakti 164. 254. 69 
Oaktipürva 230 
yakra 264 
yankara 264 

Vankara 42. Mh 7^ 9^ 9^ 112. 35. 
53 — 55. JüL. 61. 6]L 7JL 218 

— vijaya 218 
pankn "l 88 
Caiikka b7_ 

(.'atapatha 114 

— brühmana 112 ff. 
yatarudriya 103. 49. 63 
C'atänanda 231 
(latanika 121 
£abarasvämin 217 
yabala 34_ 

(Jambüputra 68 
£aryäta 130 

yarva 169 

£alätura 200 

yastram 13. 64. 116 

£)akalayana 52. 139. 46. 99 

£5kapüui 82 

£äkala 3^ 3^ (266) 

Cäkalaka 32 

£&kalya 9. 32. 49 (zwei £.). 55. 125. 
39. £7 

y&kalyopanishad 157. 60 
^•äkavaninas 32. 93. 1 15. 29. 34. 249 
£äkayanya 9^ 134. 249. 68 
yäkta 164 

gäkya 32^ 133. 76. 213. 49. 66 
yftkyabhixü? 76 
Cakyamuni 95. 236 
£&nkhayana 43. 52 — 55 

— grihya 167 
(J&tydyana 52. 98. 124 

— u nakam 74. 97 

— °ni, °ninas 13. 74. 78. 80. 92. 
115 

(Iftndilya 69. 74. 79. 115. 16, 27. 28.39 

— °lyäyana 52^ 74. 115 
y&tapathikäs 82 
(Jäntanu 3 9 
y&ntikalpa 147 
£&mbuvi 13. 78 
(^äriputra 249 
yarirakamimäpsä 216 
(üälaipkayana j)2 

— »ninas 18. 74. 93 


2M1 

('äl&turiya 200 
Oaliväbana 189. 23l 
Qälihotra 235 
yixä 25^ 5^ 511 239 

— valli 51 
£ilälin 185 

yiva 3. ~i¥. 105. 61. 71. 94. 264 

^ivayogin 60 

yivasaipkalpopaniskad 103 

yiyukrandiya 183 

£uka 218 

yukra 223 

yukrayajüushi 99 

yukriva li)3. 4F 

— kanda 99. 100 
yukläni yajünshi 99. 127 
(^unahyepa ^6 

Cunaka 33 
£umbha 191 
yushna 263 

yudra 1^ 7^ 107— -8. 242 

£üdräs 148 

(’üdraka 191 

yünva 228 

yülapäni 160 

£aityäyana 52 

Paildli 130. 85 

yailälinas 1 85 

yailü^ha 107. 85 

£aiyiriya 32 

£aucivfixi 74. 79 

Caunaka (j*igv.) 24. 33. 48. 54. 55. 
58—60. 82. 139 

— (atli.) 145. 46. 48. 52. 55 

— (Indrota) 34. 121 

— (Svaidayana) 34 
yaunakiya 146 
yatmakopanishad 158 
(Jaubhreya 136 
(,’aulväyana 52 
£yäparna 170 
yyena 75 

yramaga 27. 125. 34 
yraman^ 265 
£rideva 137 
^riniväsa 42 
Qripati 54 

yrimaddattopanishad 158 
£riharsha 190 
(prihala 14Ü 
yruti 1^ 7^ 154 
£ratasena 121. 32 
yresh^ba 122 
yrautasütra 16 
yloka 71^ 9^ 9^ 116. 23 
£vikna 128 • 

(’vetaketu 50. 69. 118. 28. 29. 34. 248 
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£vet& 9 vatara 93 

— ropanishad 93. 150. 63. 213. 1 5 
Sbadguru\'ishya 33. 59. CO 
sluidvin 9 ubrähmaga CG 
sha-shtipatha 114 

saipvat-Aera 189. 230 
sarpvarta^rutyupanisliad 158 
saipskara 139 

— ganapati 138 
saipskfitabhashd 168 
saiphita ^ 7^ 22. 

— 230. 34. astr. 

— kalpa 147 

— 0 topanishad 72. 91 
satpgraha 114 

sattrdiii 64. 73. 77. 135 
Satyakama 69. 126. 28. 30 
Satyavaha 153 
Satydshddha 96. 97 
Saddnira 130 
San atk umara 69. 158 

— 211 

saipnydsopanishad 158 
sapta suryds 223 
samasasaipliitd 230 
sampraddya 147 

Sarasvati 3. 38. 53. 65. 78. 1 1 6. 30. 37 

sarasvati XI 

sarjanam 2 1 1 

sarpa 2C3 

sarpavidas 116 

sarpavidyd 119. 74. 263 

sarvamcdha 103 

sarvunukramani 59 

sarvopanishatsaropanishad 15C 

Salva 116. 28. 70 

Sdgula 26Q 

sankhya 93i 94^ 104. 33. 52. 55. 59. 
Mi 212-11, 17. 48. 68 

— bhixu? xÜ 

— yoga 214. 15 

Sdykhydyana 46 
Sdmjivipntra 127 
Satyayajna, °jni 129 # 

Satrdjita 121 

Sapya 65 

samatantra 80 

sdmavidhi, °vidhdna 72 

Sdyakdynna 115. °ninas 

Sayana 41^ 47^ 66^ 72^ 8^ JSJh 91. 

112. 35. 
sdrameya 34^ 

Sdvayasa 129 
Saliitvadarpana 209 
(Sinbala) Ceylon 181. 252. 55. 56 
siddhdnta 226. 28— -30. 37. 

— yiromani 231 


Sita 131. M 
Sukanyd 130 
Sukhavati 266 
Suddinau 65 
Sudyunina 121 
sunapha 227 

sundaritdpanlvopanishad 1 64 
suparnddhyaya 165 
Suparni 130 
Subhndrd 110. 31 
Sumantu 56. 57. 144 
sura 94. 263 
Surdshtra Tjl 
Sulabkd 55 
Sttyravos JJ6 
Suyruta 235 — 37 

— vriddha 237 
sOkta 3L. 32± U9 
süta 107 

sütra 14. 56. 249. 54 

— 123 (Stellen im brdhmana) 

— 254. 56. 60. 64. 67 (buddli.) 

— 123. 55 (= brabraan) 

— dhdra 1 86 
Sürya 60 
sürva _40 

— siddhdnta 222. 29 
«üryopanishad 163 
Sfinjava 118. 28 
Saitava M 

Saindhava, °vayana 142 
Sauti _33 

sautramani 102. 14. 35 
Saumdpau 130 
Saumilla 190 
saurasiddli&nta 229 
sanlabhani brahmandni 55 
Sau^rutaparthavds 235 
Skanda G9 

Skandasvdmin 41. 77 
skandopanisbad 164 
l'skabh, stabil 211 
stoma 64 

sthavira 74. 98. 265 
stliüpa 240. 66 
smdrtasütra IM 33. 97 
smpiti 16. 78 

— 9 astr a 241 
svddbydya 7j_ 90. 139 
svdyambhuva 243 
svdmin f. c. 77 
Svaiddyana J14 
hansanddopanishad 158 
liansopanishad 158 
hanuinannätaka 190 
liari IMi 264 
harivay 9 & 33. 179 
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Ilari^candra 1 74 
Harisvämin 77. 135 
Haribaram^ra 137 
fri Harsha 190 
^ri Hala 140 
halabhrit 181 
hastighata 112 
Häridravikam 86 
(Kpishna) Härita _49^ 

Harfta 237 med. 

— vriddha 237 
Häleya 136 
H&stinapura 176 
hitopade9a 196 

Hindostan 3 . 5 . 9 . 33. 39. 68. 

82. 247. hä 


hibuka 227 astr. 

Himavat 50 
himna 227 astr. 

Hiraiivake 9 i 96 
Hir&uyanabha 154 
Uüna 218 
hfidroga 227 astr. 
helayas, helavas, lierayas 170 
heli 227 astr. 

Haimavati 1L JLM 
Hairanyanäbha 121 
Hailihila 176 
horä 226. 27 astr. 

— 9 <istra 226. 30 


alyoxffjo)(i 227 
Akbar 247 

Albirünt 179,. a 215^ 22-_ 26^ 29— 
32. M 

Alexander Jb 26.- 170. 224 
Alkradi 2H2 

224 

Amyntas 266 

ai’CHfq 227 

Andubarius 228 

Antigonus 1*0. 224 

Antiochus 170. 224 

utfQodiTij 227 

anoxhua '121 

Apollonius v. Thyana 225 

Araber, Astronomie 228. 32. 33 

— astronomische Ausdrücke 233 

— Handel 202 

— Medicin 235. 38 

— Musik 21£L 

— Philosophie 215 
Ardschabahr 228. Hü 
apijq 227 • 

Arkand 230 

Arrian jL 101. US 
ctaronvofun _30 
aiyc, augis 228 
Avesta lu Rh 
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ERRATA UND ZUSÄTZE. 


S. 4 L. 13 Naturerscheinungen, und zwar zunächst nur. — 7, 6 drei grofse. 
— 7, 30 des Weda. — 10, 17 Eindringlinge. — 11, 80. 31 das Wort brAh~ 
m a n a findet sid» in diesem Sinne auch schon in den früheren Büchern des Ca- 
tap. Br. einige Male vor, so III, 2, 4, 1. IV, 1, 5, 15. 18. — 13, 21 Brfeh- 
mana. — 15, 8 v. u. Aufrecht macht mich auf die beiden Stellen in der 
Riksamhitä aufmerksam, I, 104, 24 (41) und X, 13, 3 Langlois I, 565. IV, 
235, wo von einem M essen der Rede durch das axara gesprochen wird, 
und wo dies Wort daher schon Silbe zu bedeuten scheint. Beide Hymnen ge- 
hören wohl zu den spätesten der Sammlung. — 22, 4. 5 den Pätha, so wie 
über. — 27, 24 und 28, 19 vXößioi- — 31, 11 Adhyüva. — 32, 12 Rig- 
brälimapa. — 32, 6 v. u. Mahäbliasliya. — 36, 10. 16 Feredün. — 36, 

20 Khosrü. — 36, 31 Firdüsi’s. — 39, 11 v. u. Yäska. — 40, 13 der 

tückische Dämon. — 41, 24 Säyan acürya. — 41, 6 v. u. Colebrooke 
misc. ess. I. 301 nennt die Stadt Vidyänagara. — 42, 26 London 1830. — 
42, 27 ebciul. 1838. — 50, 15, Aruni. — 65, 3 v. u. nirgendwo. — 58, 17 
übrigens. — 71, 27 die Gattinn. — 74, 10. 11 derselben. — 74, 12 £&ndi 

lyayana — 79, 22 £aucivrixi. — 82, 4 v. u. Gy ihy asutram. — 82, 2 

v. u. beziehen sich. — 86, 26 Ätrey aschule. — 98, 3 v. u. Kätha-. — 104, 
11 Sautramani und dem Menschenopfer gehörigen. — 104, 13 Rcinigungsopfer 
und Manenopfer gar erst im. — 116, '.25 bhavün. — 116, 25 was bisher nur 
äufserst selten geschah. — 120, 17 stets. — 123, 21 (p. 117). — 125, 13 das 
Wort in uni kommt schon in den späteren Theilen der Riksaiphi t & vor, näm- 
lich VIII, 17, 13 und X, 136, 2 — 5. — 127, ult. Ind. Stud. I, 203 not. — 
129, 4 erhalten habe? 1 . — 137, 12 Pityibhüti. — 202, 23 Muhammed. — 
207, 25 siede. — 247, 15 Sammlung. — 251, 5 v. u. Berührungspunkte. — 
25C, not. 3. Ungemein reiche Angaben über den südlichen Buddhismus, ent- 
hält ein mir so eben zukommendes Werk von R. Spence Hardy „Rastern Mo- 
nachism, an account of the origin, laws etc. of tbe order of mendicants foun- 
ded by Gotama Buddha“ London 1850. 444 pp. Der Verfasser war als Wes- 
1 eyitiacher Missionar 20 Jahr lang in Ceylon, lind scheint diese Zeit in der That 
ganz vortrefflich angeweudet zu haben. — 2G3, 21 Iu der Bedeutung: Elcphant 
findet sich das Wort nägn einmal im Vrihad-Äranynkn Mftdhy. 1, 1, 24. 


iüe.lrnckt Jici A. W. Schade in Berlin. (Sriinsfr. lb. 
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